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EEINHOLD SEEBEßG 



aEWIDMET 



Mit Sirem Namm, lieber Freund, dies Bocli acbmücken zu 
können, ist mir eine ganz besondere Freude. Denn aufs engste 
rerwftehsen ist es mit den G-esprSchen, die wir nun schon 

achtzehn Jahre lang nach unseren Vorlesungen oft fast täglich 
geführt haben, in denen so ziemlich alle Fragen berührt wur- 
den, die das geistige Dasein des Menschen, Kultur, Greachichte, 
Philosoplur und Religion iietrelien. Ich glaube ;ti]ss])rechen zu 
dürfen, daß sie uns beiden reiche Früchte getragen haben; 
und sie ergaben eine tiefgreifende Übereinstimmung in den 
Gmndanschauungen des geistigen und sittlichen und auch des 
^ politischen Lebens, die um so erfreulicher und fördernder war» 
da wir oft genug Ton gans verschiedenen Ausgangspunkten an 
die Probleme herangetreten waren. 

Dann kam der Krieg und mit ihm die Aufgabe, für eine 
kraftige nationale Politik, für Erhaltung und Stärkung des 
^ Yolkswillens in dem Kampf um die Existenz und für die großen 
V. Ziele zu wirken, die alltin eine gedeihliche Zukunft unseres 
Volkes sichern konnten. Auch hier haben wir beide dauernd 
zusammengestanden, oft in nachdrücklichem, wenn auch ver- 
\ geblicheni Kampf gegen eine mutlose, ziellos hin und her schwan- 

kende und ihre großen nationalen Aufgaben völlig verkennende 
Regierung. Noch einmal schien in den herrlichen Frühjabrs- 
) tagen von 19 18 das Ziel erreichbar; und damals war es mir 
^ wie Ihnen Tergönnt, den wie wir hoffiten dauernd Tom fremden 
Joch befreiten Boden der baltischen Lande zu betreten, und 
ieh durfte unter Ihrer Führung Ihre alte herrliche üniTersi- 
tätsstadt Dorpat kennen lernen. Aber die Hoffnungen, die da« 
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mtb uns alle belebteiii haben nch nicht erfOUt; es kam der 
fiirditbare ZTuammenbnich dee Herbstes. Da ist es Ihnen be- 
sohieden gewesen, in den schwersten Tagen deutscher Geschichte 
das Schiff unserer Uniyersit&t mit sicherer Hand, behutsam und 

doch fest, durch die stürmischen Wogen zn lenken; ich aber 
durfte Ihnen als einer der Gehilfen zur Seite stehn und daiiL, 
in voller Eintracht mit Ihnen und durch Sie mit Bat und Tat 
unterstützt, Ihr Werk fortfuhren. 

Inmitten dieser ^^öte und Sorgen ist dieses Buch entstanden. 
Je ärger die Bedrängnis, je knapper bemessen die Zeit war, 
desto stärker haben wir alle daf; Bedürfnis empfunden, wenig- 
stens auf Stunden in die reine Luft wissenschaftlicher Arbeit 
zu flüchten und so zugleich, soweit unsere Kräfte reichen, den 
Beweis zu erbringen, daB das geistige und wissenschaftliche 
Leben unseres Vaterlandee doch noch einen gesunden und 
lebensfthigen Kern birgt Jetzt aber, wo das Buch in die 
Welt hinausgeht, soll es, wie man auch seine Ergebnisse be- 
urteileii möge, zugleich Zeugnis ablegen für die Gemeinschaft 
wissenschaftlichen Strebens und nationaler Gesinnung, die uns 
zu schaffender Arbeit yerbindet. 
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Vorwort 



ünpnmg und Anf&nge des Ghiutentams geschichtlich ant 
begreifeD nnd in den Zusammenhang der historischen Entwich* 

luDg einzureihen ist eine der größten Aufgaben, die dem Ge- 
schichtsforscher gestellt ist Aber mit ängstlicher Scheu sind 
bisher alle Historiker ihr aas dem Wege gegangen: sie nehmen das 
Ohristentnm als eine gegebene G-rdBe, sie yerfolgen seine weitere 
Entwicklung, die Einwirkungen der HÜgem einen KulturstrÖ- 
mung, die Konflikte, in die es mit den Weltmächton gerät; 
aber seine Anf&nge betrachten sie, wie es scheint, als nicht zu 
ihrem Bereich gehörend. Und doch liegt hier ein sehr reiches 
Material von höchster Bedeutung vor, das der geschiciitlichen 
Behandlung harrt; und andrerseits fehlt den üblichen Dar- 
stellmigen der Kopf, wenn sie erst etwa mit der neronischen 
Verfolgung oder mit der Ausbildung der Kirchenlehre ein- 
setzen und daSf was vorher liegt, als der geschichtlichen Unter- 
suchung nicht zugänglich Ton der historischen Darstellung aus- 
schließen. 

Daß ich, falls es mir buschieden sein würde, meine öe- 
schichte des Altertums bis in diese Zeiten fortzuführen, ganz 
anders Ter&hren mflsse, ist mir nie zweifelhaft gewesen. Der 
Ausbruch des Krieges hat mir die Fortführung dieses Werks 

auf Jahre hinaus unmöglich gemacht; und da habe ich, eiuem mir 
von meinen ächiüern ausgesprochenen Wunsch folgend, mich mt" 
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VITT 



Vorwort 



8chlofl8en, die lange gehegte Abdeht anssafttlireii, die Apostel* 
geschichte einmal im historischen Seminar zu behandeln. Daß 
dies Buch eines der bedeutsamsten uns aus dem Altertum er- 
haltenen Geschicbtswerke ist, war mir klar, seit wir et Tor 
mmmebr fünfzig Jabren in der Prima bei einem geistroUen 
und allseitig durchgebildeten Lehrer, Wilhelm MuMMasN, ge- 
lesen batten; welche Schätze jedoch hier noch ungehoben lagen 
und wie blind yielfadi die Forschnng an offen daliegenden Tat- 
sachen Torttbergegangen war, habe ich mit stete wachsendem 
Erstaunen gesebn, als ich an die systematische Durcharbeitung 
ging^). Selbstverstindlich war es unmltaig, so oft das aneh 
geschehn ist, die Untersnchnng anf das zweite Buch des durch* 
aus einheitlich gedachten und gearbeiteten Geschichtswerks des 
Lukas zu beschränken; und die Analyse seines ersten Buchs 
führte daim notwendig weiter zu der seiner Qnellen nnd damit 
der übrigen Evangelien. Auch hier wiederholte sich die gleiche 
überraschende Wahrnehmung; vor allem sah ich, daß sich in 
dem Verständnis des Evangeliums des Marcus sehr viel weiter 
kommen nnd über seine Quellen völlig gesicherte, äoAerst wert- 
volle Ergebnisse gewinnen ließen*). 

Indessen mit der Kritik der Quellen und der Ermittlung 
der äußeren Vorgänge ist es nicht getan; der Versuch, ein 
wirkliches Verständnis der großen weltgeschichtlichen EntwidL- 
lung zn gewinnen, erfordert, dem ürsprang nnd der Weiter- 
bildung der Ideen und Aiibcbauungen nachzugehn, die im 
Christentum die für die folgenden Jahrtausende maßgebende 
€^taltong gewonnen haben. DafOr ist es notwendig, die ge- 



Die Ergell riis^e, zu denen ich gi'lnngt bin. habe ich in der Inhalt? 
angäbe über meinen Vortrag in der hiesigen Akademie am 20. De- 
xember 1917 kurs EusairirneuL'esteUt. 

^) Auch darüber hale irh in den Sitzungsberichten der Akademie 
vom 30. Januar 1919 kurz berichtet. 
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Vonrort 



IX 



samte Entwiddnog des Jadentnms seit seiner BegrfinduDg unter 

der Perserherrschaft, für die uns in seiner Literatur ein reiches 
Material yorliegt, im ZusammeDbang darzustellen und dabei 
zugleich etneneite die fortwährende Wecheelwirkong der hine- 
xen und der politischen Vorgänge klarzulegen, Tor allem in 
den Zeiten des großen Reiigionskampfs der Seleukiden- und 
Makkabaeerzeit, andrerseits die tiefgreifende Einwirkung der 
zoroastrisehen. Religion in ihrer -Verzweigung zu Terfolgen und 
daher auch von dieser ein quellenmäßig begründetes Bild zu 
gewinnen. 

So ist die Gliederung des Torliegenden Werks entstanden. 
Der erste Band behandelt die Evangelien, der zweite, dessen 

Ausarbeitung so weit vorgeschritten ist, daß mit dem Druck 
sogleich begonnen werden kann, die Entwicklung des Juden- 
tums und Jesus Ton Nazaret» der dritte wird die Apostel- 
gssehiehte und die Anfinge des Christentums behandeln. 

Von neuerer Literatur habe ich nur die der letzten Jahr- 
zehnte, und auch diese nicht ToUständig, benutzen können, wäh- 
rend mir Yon der älteren auch her?orragende Werke meist nur 
durch die in dieser enthaltenen Angaben bekannt smd. Baß 
ich mich dadurch berechtigten Vorwürfen aussetze, empfinde 
ich sehr wohl. Wer die schwierigen Verhältnisse kennt, unter 
denen ich hier in Berlin dauernd arbeiten muß, wo ich, mit 
anderen Verpflichtungen fiberlastet, mir die paar Standen, die 
ich der Arbeit widmen konnte, nur mit Gewaltsamkeit frei- 
halten und sie oft wochenlang ganz unterbrechen mußte, wird mir, 
so hoffe ich, einige Nachsicht gewfihren. Aber auch unter gttn» 
«tigeren Umständen würde ein Durcharbeiten dieser gewaltigen 
Literatur kaum möglich gewesen sein, ohne dem Jahre zu 
opfern. Gewiß wird mir so manche wertvolle Bemerkung ent^ 
gangen sein; aber ich hoffe, daß wenigstens die wichtigsten 
Ergebnisse auch in den von mir benutzten Werken zu finden 
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gewesen sind; und Tielleiclit iat es doch auch ein Vorteil ge* 

Wesen, daß ich so unbefangener an das Material selbst heran- 
treten konnte und Blick und Empfindung nicht durch die Fülle 
der sich widersprechenden Hypothesen, die dann nnr zu oft un- 
geprüft für Tatsachen genommen werden, getrabt und Terwint 
worden IbL 

Berlin den 14. Oktober 19S0, am letstea Tage meinst Boktofals 

£duard Meyer 
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iJIgemeliier CSiaraikier 

< Unter den geschtchtliehen Schriften des TJrchristöntnms, von 
denen nns dn ansehnlicher Teil im Kenen Testafnent erhalten 
ist; steht das Oeschiehtswerk des Lukas gesondert ICIf sich aJtein 
da, im Gegensatz gegen alle andern. Zwar ist es ebenso, wie 

diese, aus den Traditionen der Gemeinde erwachsen und von 
ihrem Geiste beherrscht; aber während die übrigen Sc})riften 
entweder formlos auftreten und lediglich diese Traditionen fest- 
zuhalten beanspruchen, wie die Evangelien des Marcus und 
Matthaeus — und die übrigen, „apokryphen" Evangelien wer- 
den nicht anders 'ausgesehn haben — , oder aber, win das 
JohanneseTahgelimn, eine radikale Umgestaltung dieser Tradi'- 
tionen aOf Grnnd eines Programms erstreben und zeigen iroUen, 
wie dör- Terlanf in Wirklichkeit gewescih sein tnufi» wenn diiä 
Lehren des Ohristentums die Wahrheit sind, ist das Werk dei^ 
Lnkas eine wissenschaftliche Bearbeitung der Überlieferung. 
Daher hat es die Form eines Literatur werks es beginnt, wie 
es sich gehört, mit einer Vorrede, die über den Inhalt und die 
Absicht des Schriftstellers unterrichtet, und ist, dem ständigen" 
Brauch der hellenistischen Literatur entsprechend, einem be- 
freundeten Gönner gewidmet. Dadurch erhält es zugleich eine 

*) Im Alten Testament hat es eine Paraiieie nur innerhalb der Grie- 
chischen Bibel im zweiten Makkabaeerbuch, nur daß hier nicht das Ori- 
ginalwerk des Jason von Kjrene, sondern nur ein Ausziiy; daraus aufge- 
nommen istp.bei dem Widmung and Verfstteiniune fehlen. Sonst kann 
man noch die Weidieit de« jesos Sirach herantiehen, die am Schluß den 
Namen dse VerfiMBers nennt und deren Ohereelser in einer Torcede sein ' 

Üfldfeniishmen.i9:htfeitigt. 

Heyer, Urtpcwit und AnOaie 4m Chrtstentum». l. Bd. I 
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1. Bas Geschichtswerk des Lukas 



persönliche Note, die noch daduicli gesteigert wird, daß der 
Verfasser im zweiten Teil in großen Abschnitten Dinge erzählt, 
die er selbst erlebt hat und ?on denen er daher in der ersten 
Person berichtet. Bei dem Werk des Lukas kann der Ver* 
fassemame niemals gefehlt haben, während er bei den übrigen 
Bfangelien, kanonischen me den apokryphen, eben weil 
sie lediglich Tradition wiedergeben wollen, TerhäknisnSßig 
inrelerant -und TieUach lediglich Hktir ist. 

Äußerlich ist der Eindruck dieser Sachlage dadurch Tenchoben, 
daß der erste Teil des Werkes von der Fortsetzung losgerissen 
und zwischen die übrigen Evangelien gestellt ist und daher als 
4ie^en homogen angesehn und kommentiert wird; sie tritt so- 
fort deutlich zutage, sobald wir den ursprünglichen Zusammen- 
hang wiederherstellen und das Werk als eine Einheit betrachten« 
dadurch gelarigt dann auch der fundamentale Unterschied 
fpi J^ewuJ^tsein, ds^, währeiid die Evangeheii sich auf die 6e-^ 
9(^^hte-;:de9 Ohnstps beschrSnken und auf die weitere Ent- 
ipiqklangi die Äu^reitang der Lehre, höchstens, in prophelischeii, 
yei:k^dangen.einen Blick wetfentr Lukas diese als einen wesent^ 
lieben Teil der Heilsgeschichte, als die notwendige ErgSnaung 
d^r Wirksamkeit Jesu auf EiJen betrachtet. Ja laan wird 
sagen dürfen, daß der eigentliche Anreiz zu seinem Werk 
eben in diesem zweiten Teil gelegen bat und er den ersten 
eigjentiich nur ala die 4^ür uxientbehrUche Yoraussetaung auf-, 
gfnommen hat. 

Dadurch erhält sein Werk, trotz des viel kleineren Umfange,- 
^eAh ;dmelben Cfaaraktei^ wie die der großen Historiker, einet 
^<^y)bio8, eines tiiyius. und ^ vieler andrer. Auch bei diesen 
mündet ihr Werk aus in die ausftihrlichitehandelte Zeitgeschichte^ 
di(|< Darstellang der Ereignisse, die -sie miterlebt und selbstindig 
in sich aufgenommen haben; die Darstellung der vorhergehen^ 
den Zeit, für die sie von älteren Werken abhängig sind, bildet 
dazu, so lebhaft das Interesse ist, das sie ihr zuwenden, doch 
nur die Einleitung. Für die Geschichte des Christentums aber 
ist ..un^.. dadurch der ganz unschätzbare, bei großen geistigen' 
^^egungen sonst kaum je vorliegende Vorteil beschieden,, daß. 
ejvi« fXtMreteUung der Anfangsstadien seiner Entwicklung im«-; 
mittelbar aus der Feder eines der Mithan4etodifc:aiufc^ lafe.gey 
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kmnmeii ist. Schon das allein sichert dem Verfasser einen 
heryorragenden Platz unter den weltgeschichtlich bedeutsamsten 
Historikem. Einen in mancher Hinsicht ebenhüitigen Nach- 
folger hat «r in Ensebios gefunden. 

Der Titel des Werkes ist durch seine Zerreißung yerloren 
gegangen; die Überlieferung beseichnet den ersten Teil als 
E&anf^tov AotniAv, den zweiten als Updi^eic hioatSkm, Daß 
in Wirklichkeit der Titel der beiden Bächer einheitlicli und der 
Verfasser genannt war, kann keinem Zweifel unterliegen. Als 
Verfasser nennt die Uberschrift des Evangeliums einstimmig 
Lukas den aus den Briefen an die Kolosser (4, 14) und 
PMlemon (24; ferner Timoth. II 4, 11) bekannten Arzt und 
Genossen des Paulus ; das wird durch den Inhalt, die durchaus 
paulinische Auffassung des Christentums, die genaue Bekannt- 
schaft mit Panlns* Schicksalen und die centrale Bolle, die diesem 
zugewiesen wird, durchaus bestätigt. Auf die unendlidi yiel 
▼erhandelte Erage, ob das Werk in seiner ursprünglichen Ge- 
stalt anf uns gekommen oder ftberarbeitet und durch Zusätze 
erweitert, Tiellacht gar erst ron einem Späteren unter Be- 
nutzung Yon Aufzeicliiiungen des Lukas geschaffen ist, können 
wir erst später eingehn; einstweilen gebrauche ich den Namen 
Lukas wie die des Marcus, Matthaeus, Johannes nur als 
kurze Bezeichnung des betreffenden Werks, und wer skepti- 
schen Ansichten zuneigt, mag ihn bis dahin lediglich als eine 
Abkürzung betrachten';. Nur das ist gleich von Anfang an 



*) Erhalten ist der Name dadnreh, daft aueh die drei andern Evan- 
gelien der Deckang durch die Autorität eines als zuverlässig angesehenen 
Oberlieferers der Heilsgeschichte bedurften und daher als Eyangeliam 
„nach Matthaeus", „nach Marcus'*, „nach Johannes" bezeichnet wurden; 
vgl. Harnack, Die Entstehung des N. T. (Beiträge zur Einleitung in das 
N. T. VI 1914) S. 47 f. Mit Recht hebt derselbe S. 66 (vgl. S. 45) hervor, 
dafi die IIpä^tK *A«oato)ativ im Kanon abisichtlich ohne Vorfassernamen 
überliefert sind, der einzige Fall dmart im Neuen Tesiameut, und daü 
diemr Titel «tinw pottoliert, ww das Bnoh nicht leistet und nidit leisten 
kann: es soll als anthentiBche, auf diese selbst snrackgehende Duatellnng 
der Wirksamkdt der iw51f Apostel eiseheinen. 

') Wie aelnr in diesen Fragen dnreh die Aber ein Jahrhundert fort- 
gesetste Diskussion die Begriffe in Yerwxnmng geraten sind, wird dra- 
stisdk dadurch ilLostrieH^ daß vor ein paar Jahren ein tftchtiger Philo* 
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I. Dm QeiohichtBwerk des Lukas 



1 



scharf zu betonen, daß sich jede Untersachnng darüber auf das 
ganze Werk za richten hat, nicht aber, wie es allgemein 
Brauch geworden ist, einseitig auf das EtangeUnm oder die 
Apostelgeschichte. 

Yerbreitang gefunden hat das Werk (^enbar znnSchst in 
den Kreisen des Paulus, also wohl yor allem in EleinaBien. 
Wie früh sich das Evangelium des Lukas verbreitet hat und 
zu liohem Ansehn gelangt ist, zeigt seine stai'ke Benutzung 
durcli .Fohannes. und dann bekanntlich der Kanon des Markion, 
der es neben den Briefen des Paulus eben um seinps paulini- 
schen Ursprungs willen allein als ^das Evangelium anerkannte, 
natürlich in überarbeiteter Gestalt. Als sich dann der Kanon 
der katholischen Kirche bildete, war seine Autorität berdts so 
fest gewurzelt, daß es neben den drei andern allgemeine An- 
erkennnng erzwang. Seit der Mitte des zweiten Jahrhunderts 
hat sich das t^atT^^ov Tsrpdtftop^ov, die vierÜBiche ParaUelilber« 
lieferung der heiligen Geschichte, in der Eirdhe allmählich 
allgemein durchgesetzt, und da wollte man auch das zweite 
Buch nicht entbehren, das von Paulus' Schicksalen erzählte und 
seine Briefe so wesentlich ergänzte 

Kur kurz berühre ich die gegenwärtig so lebhaft geführte 
Kontroverse über den Text des Lukas. Bekanntlich liegt der- 
selbe in zw ei liecensionen vor, der sogenannten „orientalischen" 
in der weitaus überwiegenden Mehrzahl der griechischen Hand- 
schriften, und der „abendländischen'^ oder nach t. Soden der 
„palästinischen^, die dieser auf Pamphilus zurttckfUhrt und 

löge die Behaaptung. daß Lukas der Terfaaser der A^Dostelgeschichte aeif 
al> .H&iuiACKs Hypothese* bezeichnet, den wahren Sachverhalt also ge- 
radezu umgekehrt hat. Was würde man sagen, wenn jemand etwa die 
Abfassung der Anabasis durch Xenophon — bei der die Sache doch noch 
viel günstiger liegen würde, da Xenophon selbst sie für ein Werk des 
Themistogenes ?on Syrakus ausgegeben hat — als , Krügers Hypothese* 
bezeichnen wollte? 

Analog ist, daß als man von dem hebräischen, dnich die Inein- 
anderarheitang des Priesterkodsx und des deateronomisÜBdien Werks ent^ 
standenen Geschichtswerk die f&nf ersten Bflcher als •Oesets" losnB, 
ihre Heiligkeit anch auf die sechs übrigen Bflcher anartiahlte, so daß diese 
als , Propheten" erlialten und kanouriort Warden. — Vgl. weiter Habkaci; 
Entstebong des N. T. 44ff. 
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mit der Sigle J bezeichnet. Die letztere liegt vor allem im 
Codex D (Bezae Cantabrigenais), in der altlateinischdii und in 
der Bynschen Übenetsiing vor. BiiAsb, der dann, trotz all 
seiner bnchstabenglSabigen Orthodoxie, einen ndt sonTeräner 
Willkilr znrechtgemachtra Text ediert hat, nnd Th. Zahv yer- 
fecbten mit Eifer die These, daß beide Becensionen Ton Lukas 
selbst stammten, die eine sei die ursprüngliche Niederschrift^ 
die andere eine vom Verfasser selbst vorgenommene Revision. 
Nun kennen wir gewiß, wie bei den modernen Autoren neue 
Auflagen, so bei den alten nicht selten Neubearbeitungen und 
Erweiterungen eines %Verks, die dann aber weit tiefer ein- 
greifen« Hier dagegen handelt es sich dberall um kleine, fast 
durchweg stilistische Varianten, und ganz deutlich zeigt sich, 
daß der „abendländische^ (J-)Text nichts anders ist, als eine 
seknndSre Becension, wenn auch ans ziemlich frOher Zeit, die 
den Text glatten nnd stilistische Anstöße nnd Harten beseitigen 
will, die flJMT eben dämm für den echten Text kanm je Be- 
deutung hat. Ich habe das an einer Bdhe Ton Stellen nament- 
lich in den ersten Abschnitten dieses Buchs in den Anmer- 
kungen kurz bemerkt und werde bei der Apostelgeschichte in 
derselben Weise verfahien. Das Verhältois ist so evident, daß 
eino eingehendere Besprechung für unsere Zwecke nicht er- 
forderlich ist. Mit üecht ist daher z. B. auch t. Sonsx diesem 
Text nicht gefolgt 

Die Vorrede 

„In Anbetracht, daß schon Tiele unternommen haben, eine 
Erzahlnng der Vorgänge zu verfassen, die nnter uns in Er- 
füllung gegangen sind, gemäß dem, was nns diejenigen über- 
liefert haben, die Ton Anfimg an Angenzengen nnd Diener der 
Lehre ^) gewesen sind, habe auch ich mich entschlossen, nach- 



') hmipkxM foS X6xoD. h Xo^oc ist hier wie Act. 8i 4. 14| 25 eine Ab~ 
kanung von 6 Uf9^ toS 4ko5 'Act. 7, 5 ode» s. B. Kor. II 2, 17 (vgl. auch 
Act 10, 86, s. a.)> Zu di«06r Lehre der Hnkoffenbarang gehört als wesent- 
licher Bestandteil die ErEftUnng von Jiesii Wirksamkeit anf Erden, die 
sie ab AagenMngea in ihrer Ißsnoiist&tigkeit antfaentisch weiterUber- 
liefem. 
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dem ich allen Vorgängen von yorn an sorgfältig nachgegangen 
war, sie dir, hochgeehrter Theophilos, der Reibe nach nieder- 
zngehreiben, damit du erkemiBt, daß die Lehren, über die du 
Unterricht empfimgen httt, auf gesicherter Ghmndkge mfaen.^ 
Der anderweitig nicht bekannte Adrenat TheopfailoB iet dn 
Mann Ton angesehener aozialer Stellung, und ereilt daher das 
ehrende Beiwort xpdrteroc. Diese Anrede ist bekanntlich bei 
der fortschreitenden Ausbildung der Beamtenhierarchie und des 
Titelwesens etwa seit Kaiser Marcus das ofücielle Attribut der 
ritterlichen Procuratoren geworden, als Ubersetzung Ton vir 
egregins : in älterer Zeit, wo die Abstufung noch nicht durch- 
geführt war, wird es in weit umfassenderer Weise gebraucht, so 
auch für Senatoren In den Urkunden erhält der fipistratege 
Ton Aegypten ständig diesen Titel, und ebenso reden Paulus 
und Claudius Ljsias den Procurator von Judaea Act. 23, 26. 
24, 3. 26, 25 durchweg mit xpdnott resp. ^ijors an. Aber 
der Titel, den wir am besten etwa mit ,|Hochwohigeboren^ 
wiedergeben können, bleibt auf die Beamtenkreise nicht be- 
flchrSnkt. Josephus, der die nächste Analogie bietet, redet den 
angesehenen kaiserlichen Freigelassenen E|*aphroditos , dem er 
sein Werk irspi. ap/atongtoc 'looSatwv gewidmet hat, als xpattate 
avSpÄv 'EicaypöStts an*); zu Anfang des zweiten Buches sagt 
er vertraulicher xLjiiwTaT^ |iol 'ETratppöo'ts, und am Schluß ein- 
fach ool ds, '£7caif)pöStts. Ebenso bat Lukas zu Anfang des 
zweiten Buchs den Titel weggelassen und sich mit OsöftXs 
begnügt. Dionys Ton Halikamass redet seinen Gönner Ammaios, 
einen weiter nicht bekannten Römer schwerlich besonders hoher 
Stellung, aber gewift von Bitterrang und Vermögen, in der 
Widmung der Schrift ntpl vi&v apya(m pYjTÖpttV mit & xpdTtoTS 
'AtLftals an; in der Schrift über Aristoteles und Demosth^MS 
sowie icepl x&v 6otmo8C8ot> l8ia»iL&T«»y hat er die Briefform ge- 



*) S. die Zasammenstellong bei Friedländer. Sittengeschichte I ' 399 ä., 
sowie HrascHFBLDr Die Kais. Venraltangsbeamteii 451 ff. 

*) Ebenso am AbschlaS der Arehaeologie in der Vita 430. Am Ein' 
gang der Arehaeologie steht keine Widmang, wohl aber sagt Josephns 
I 8, daß er zu dem Werk durch Epaphroditos &v^p ftmioav (Jtiv ISiaiv «at- 
dtia( ^y«irQ««»C, fttaf tpovt«»( S& x^^''*'* »lixnptoB^ Kpaftftdtwv «tX. veranlaßt 
worden sei. 
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Die Widmang an Theophüos 7 
wählt, und bo schreibt er hier Z^tovooio^ 'A(L(iAi<^ t^ikxaxtf 

Analog ist die Stellung des Lukas zu Theophilos. Er ist 
«in angesehener, sozial über ihm stehender Mann, sein Gönner, 
dessen Name das Ansehn des Werks und das Yertranen auf 
seine ZnTerltaigkeit stSrken soll. Natürlich ist er Christ, „In 
den Lehren nnterrichtet*. Seltsamerweue hat Zahv das he* 
stritten : xatTjxeCv hedente hier nicht den Unterricht in der Re- 
ligion , wie sonst ttberall in - den nentesiamentlichen Schriften 
(Act. 18, 25. Gal. 6, 6. Kor. II 14, 19. Rom. 2, 14), sondern 
„ein Hören und Hörenlassen von vSolchem, was der Hörende 
vorher nicht gewußt hat", Theophilos sei „ein für das Christen- • 
tum interessierter Heide" wäre er Christ j^ewesen, so hätte 
Lukas ihn als äoeXtpo^ oder wie Paulus den f hüemon oder der 
Presbyter den Gaius als a7a7rif]tö( anreden müssen. Aber so 
nahe stand ihm Lukas eben nicht, die sociale Distanz ist größer; 
und ebensowenig hat dieser die Autcnit&t des Panlns oder des 
Presbyters. Vor allem aber bandelt es sich gamicht um einen 
Privatbrief, sondern nm die Dedikation eines Buches Tor der 
Öffentlichkeit. Bas haben Zabv und andre Tdllig Terkannt, 
wenn sie meinen, die Schrift des Lukas sei lediglich zur per- 
sönlichen Belehrung des Theophilos bestimmt gewesen und nur 
nebenbei, gewissermaßen per nefas, an die (JfFentlichkeit ge- 
drungen — eme Anschauung, die Blass und Zahn für die ver- 
unglückte Hypothese einer doppelten Redaktion des AVerks 
durch Lukas selbst verwerten: die eine stamme aus seiner 
Kladde (oder nach Zahn aus einer sp&teren Durchsicht seines 
Originahmannskripts), die andere aus der an Theophilos tiber- 



V Ixnv, Einleitung in das N. T. II .%9 f. 884. Sehr mit Unrecht be- 
ruft er sich auf Stellen wie Josephus vita 65. 366. wo König Agrippa 
dem Josephiu tohieibt: 8t«cv vavxüx'Si |iot* ««l oftt^c ot leoXXdt «ottiqx^** 
6fvoeo|iliMBv, und Philo leg. ad Qainm 80, 19S, wo er von Qfljiw sagt 
wtiiffrfuttf daA dar Tempel von Jemaalem der sehftnste von allen itt An 
beiden Stellen bedeutet es .nnterrichten*, und beseichnet nicht etwa 
,ein Qerftehtt das einem zu Ohren gekommen ist". Natürlich kann 
das, worüber man unterrichtet zn sein glaubt, auch falsch sein, wie 
Act. 21, 21, woraaf Blass in der kleinen Ausgabe praef. p. XII sich 
beruft 
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sandten Reinschrift In Wirklichkeit ist die persönliche Be- 
zugnahme in der Widmung nichts als eine ganz gewöhnliche, 
auch der modernen Literatur keineswegs fremde stilistische 
Wendung, die Toranssetzt, daß Theophilos als Ohrist und ge» 
bildeter Mann sich für die geschichtliche Arbeit des Lukas 
interessiert. Analogien bietet die gleichzeitige Literatur in FilUe; 
neben den sehen angefahrten Sdiriften des Dien je TOn Halikamase 
sei nur nodi auf die Widmung seiner Schrift ntpl ewdfotoc 
ovojLdnwv an den jungen Sohn dnes F^renndes als Geburtstags- 
geschenk Terwiesen {ick\Lnu ooi . . . xxfjj^ «6 a&tö %ax XP'^V^ ^P^^ 
Äirdoac räc; ev ßlip ypstac 6icdaat Y^vovTat Ätd X&fm i^Äijiov), 
und daran erinnert, daß Schriften wie Ciceros orator und de offidis 
so abgefaßt sind, als seien sie ausschließlich ftlr die Belehrung 
und den Privatgebrauch des Brutus oder seines Sohnes be- 
stimmt^). Auf die Widmung des Buchs des Dioskorides irepl 
5Xy}c larpixf^c an den Arzt Areios hat Lagabde hingewiesen: 
voXXAv 0^ (lövov apxaittv dXXdi xal v^cov ooytot^atiivttv «tpl ^ 
t Av ^apfiidxttv «isoaoiac • . •» f^'ntcs 'Apslc, «etpdaofMt «apootljsai 
(KK, xtvi)v (inj^fc ^o^ov dp{i,rijv hayiyp(Jtm. (ls icpi^ njvSt ri)v 
spotYl&avtUiv dtÄ To&c a&Töy TtctXiusxivai, to6c 6i U 
l<3Top(ac tflt «XtCota diva^pd^^ott. Das ist in der Tat eine toU- 
konunene Parallele zu Lukas; nur ist es recht naiy, daraus zu 
folgern, hier liege eine specifisch medicinische Wendung vor 
. oder der Arzt Lukas habe die Vorrede des Dioskorides vor 
Augen gehabt^). 

Der Prolog erweist, daß der Verfasser die übliclie literarische 
Bildung der hellenistisch-römischen Zeit besitzt und für sein 
Werk einen Platz in der Literatur beanspracht Durchweg 



*) Blass, Acta apost. p. VII f. Evang. sec. Lucam p. XII und sonst. 
Zinr, Ürausgabe der Aportelgesch. S. 4 £ 

^ VgL s. B. auch die Widmung an die Kaiser Antoninus und Vanur 
die Polyaen jedem der acht Bttcher teiner Sammlung von Eriegslisten 
vorgeeetst hat» und in denen er sie als fttr die Kaisar snm Gabranch im 
Btrtherkrieg |||esdbriaben darstellt 

') Hobart, The medical language of St. Luke 1882, zitiert von 
Zahn, Einleitung II 384. fü>5rt Rußerdem eine Widmung des Galenos an: 
toüxov oot tov iccpl d^ptav'fjf Aojoy axpiß(ü( t^ctdoa^ äicavta, q^(9C* Iltowv^ 
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zeigt sich denn auch, sowohl in der stilistischen Bearbeitung 
des Marcustextes wie in den yielen zuerst von ihm schriftlich 
concipierten Abschnitten, daß ihm, 80 fem ihm auch der damals 
bemts die höhere Literatur beherrschende attische dassioismas 
liegt» das Griedmche •durchsäs geiftnfig war, weit mehr als dem 
JoBephns, der bekanntlich, wie er selbst bekennt, des Grieehi- 
sehen nie völlig Herr geworden ist/), die G^hiehte des jttdi« 
flohen Krieges zan&chst hebifilsch abgefaßt hat und sich bei 
der Übersetzung von griechischen Freunden hat helfen lassen 
Davon findet sich bei Lukas nichts; sein Werk ist von Anfang 
an griechisch concipiert und niedergeschrieben. Aber allerdings 
hat er nur Leser im Auge, die Christen sind oder wenigstens 
dem Christentum nicht fern stehn und dafür gewonnen wer- 
den können: es ist ein Buch für die christliche Gemeinde, nicht 
für die Heidenwelt, wie die Schriften der Apologeten. Gleich 
das Frooeminm ist inhaltlieh so gefaßt, daß ein nichtorientierter 
Heide es nicht verstehn kann. Dardiweg setzt er Bekannt- 
sohaft mit der heQigen Schrift nnd den jüdischen Anschanimgen 
nnd Listitntionen vorans, nnd in seinem Stil hat er die An* 
lehnimg an die Septnaginta nicht nnr nicht vermieden, sondern 
geradezu gesucht, und viele seiner Erzählungen nach dem Vor- 
bild der griechischen Bibel gestaltet. 

Als er sein Werk in Angriff nahm, hatten bereits „ Viele 
einen ähnlichen Versuch unternommen. Das gilt allerdings nur 
für sein erstes Buch, das Evangelium; aber hier können auch 
wir es noch erweisen. Mehrere dieser Schriften hat er als 
Qoellen . benutzt Eine von ihnen, das Marensevangelium, ist 
uns glficklicherweiBe noch voUstSndig, eine sweite, die wir mit 
dar Sigle Q beseichnen, dnrch die parallele Benntsnng im 
Matthaensevangelinm wenigstens teilweise erhalten. Dazn kommt 
dann die Schrift, auf die die Hanptmasse des Sonderguts des 
Lnkas zurückgeht, vor allem zahlreiche ausgeführte Parabeln, 
und femer mindestens eine weitere Schrift für die Jugendgeschichte. 
Danehen steht die Sonderquelle, die das ihm ungefähr gleich- 



1) Ant. XX 12, 262 ff. 
Bell, praef. 1, 8. 
c. Ap. I 9, 50. 
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zeitige, vielleicht etwas jüngere ^fatthaeusevan^^eiium benutzt. 
Auch die Schrift (oder Schriften), aus der das im Johannes- 
evangelium neben dem syaoptischen Material yerarbeitete Sonder- 
gut stammt, wird jünger sein; wohl aber mögen einzelne der 
^apokryphen ^ Evangelien oder Tielmehr ihre Vorstufen schon 
damals ezistiert haben, ans denen uns manche „Agrapha*, die 
ala Hermworte zitiert werden, und Xö^to, die nne Papjmsfetsen 
geschenkt haben, erhalten sind, femer die Geechichte von der 
Shebrecherin, die ein großer Teil der Handacfariften in das 
Johannesevangelinm (8, 1 ff.) eingefügt hat. 

Aber Lukas hat sich nicht auf den Stoff der Evangelien 
beschränkt, sondern greift weit darüber hinaus. Die Darstellung 
der siegreicliea Ausbreitung des Chnäteotuiiis unter ununter- 
brochener göttlicher Leitung und die dadurch bedingte, durch- 
weg auf diese weitere Entwicklung abzielende Gestaltung der 
Geschichte Jesu ist eben das Neue, das er durch sein Werk 
bringt. Bärin offenbart sich, wir dürfen wohl sagen, im wesent- 
lichen unbewußt, sein historischer Sinn» dessen Herrortreten in 
diesem Stadium der Entwicklung so außerordentlich überrasclit, 
bei einem Schriftsteller, der wie alle seine Glaubensgenossen 
noch überzeugt war, daß die Wiederkunft des Herrn und das 
Weltende unmittelbar bevorstehe. Für ihn ist es deiiii auch 
nicht ein Streben nach abstrakter geschichtlicher Erkenntnis ge- 
wesen, das ihn dazu getrieben hat, sondern sein religiöser 
Glaube. Das Werk des Christus ist mit der Wirksamkeit 
Jesu auf Erden keineswegs abgeschlossen, die Heilsgeschichte 
ist mit der Hinrichtung und Auferstehung des Messias . durch* 
aus nicht beendet. Vielmehr ist das nur der erste Teil: die 
Erfüllung bringt erst die Betätigung des you Jesus yerheißenen 
heiligen Gastes in der Gründung der Kirche und der Heiden-' 
misdon. Das ist ein echt paulinischer Gedanke. Daher ge- 
hört das zweite Budi notwendig mit zur Heilsgeschichte und 
bildet die unentbehrliche Ergänzung des Evangeliums ; erst da* 
durch wird die volle Glaubensgewißheit, die ao^aX«ta, erlangt, 
die Theophilos gewinnen soll. 

So erweist sich die im Altertum von Augustin, gegenwärtig 
vor allem von Zahn vertretenen Auffassung als allein richtig, 
daß das Frooemium zum ersten Buch die Vorrede zu dem Ge- 
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samtwerk ist. Das ist ohnehin seibstverständlicii; wer ein Ge* 
Bchichtswerk schreibt, gibt den Inhalt des Ganzen ao, nicht nur 
den des erstan Teils. Ausdrücklich bestätigt vird es dadurch, 
daß als Gegenstand bezeichnet werden „die unter uns in BSr« 
fullung gegangenen Ereignisse''; nicht einer früheren Genera- 
tion gehören sie an, sondern Lukas und seine Zeitgenossen haben 
sie selbst erlebt. Die Berufung auf .diejenigen, die ron An- 
fang an Augenzeugen und Diener der Lehre gewesen sind'', 
steht dem keineswegs entgegen; denn die Uberlieferung der 
Apostel ist ja die Quelle auch für das zweite Buch. 

Das Neue, was es bringt, ausdrücklich noch hervorzuhebea, 
wäre aufdringlich und geschmacklos gewesen; jeder, der sein 
Euch in die Hand nimmt, sieht es ja sofort von selbst Wohl 
aber hat er, wie schon das Leben Jesu, so vor allem seinen Ab- 
schluß, die Auferstehungsgeschichte, so gestaltet, daft sie die 
Fortsetzung erheischt und ohne diese ein Torso bleihen würde. 
Die beiden Bücher sind aufe engste miteinander rerkoppeli 

Das genauer nachzuweisen erfordert eine eingehende Unter* 
suchung über die Auferstehungsgeschichte und den Eingang des 
zweiten Buchs; und diese gleich hier rorwegzunehmen emp* 
fiehlt sich um so mehr, weil sie uns zugleich sowohl in die 
schriftstellerische Eigenart des Lukas und die Art seiner <c^ucllen- 
benutzung wie m diu fortschreitende Weiterhildung und Um- 
gestaltung der Uherlieferung und überhaupt in den Charakter 
des Quellenmaterials einen lebendigen Einblick gewährt^). 

Die Auferstehnngsgeschichten bei Marcus und Mattkaeus 

Die leibliche Auferstehung Jesu und seine zahh eichen Er- 
scheinungen vor den Jüngern gehören zu den ältesten und am 
frühesten in einer festen Formel fixierten Uberlieferungen des 
Christentums. Paulus hat diese Formel, aus der sich allmäh- 
lich das Credo entwickelt hat, nach seiner Bekehrung in seiner 



') Die folgenden üntonrachongen Über die Aufentebungsgesehidite 
habe ich snm Teil schon in «inein Ezknn mMnem Buch «Unprang 
nnd Geschichte der Momonen' 1912 TOrgelragen; daraus sind sie hier 
wiederholt and weiter ansgef&hrt 
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Lehrzeit in Damaskus übernommen und führt sie im ersten 
Korintherbrief c. 15 an^): „ich habe euch überliefert, was ich 
selbst auch flbemommen hatte: daß Christus gestorben ist für 
unsere Sünden gem&ß den Schriften, und d&ß er bestattet wurdei 
und dafi er anferweckt ist am dritten Tage gemfiß den Schriften, 
und daß er dem Kephas ersdiienen ist und dann den Zwdlf; 
daran fügt er weiter: „sodann ist er mehr als fünfhundert Brü- 
dern auf einmal erschienen, Ton denen die mdsten nodi jetzt 
am Leben sind, einige aber sind entschlafen ; sodann ist er dem 
Jakobus, dann allen Apusteln erschienen, zuletzt von allen 
aber auch mir, der ich gewissermaßen eine Fehlgeburt bin"*). 
Diese von Paulus ziii:efü,L;ten Erscheinungen geben eine weitere 
Bestätigung, die sich Jahre hindurch fortsetzt; und natürlich 
ist damit nicht ausgeschlossen, daß auch noch weitere folgen 
können. Die ersten beiden Erscheinungen dagegen, Tor Petrus 
und den Zwölf, sind in die Glaubensformel aufgenommen, deren 
feste, traditionelle Formulierung in dem zweimaligen „gemift 
den Schriften^ besonders deutlich herrortritt. Diese Formel 
geht offenbar bereits auf die ürgemeinde in Jerusalem zurück'); 
die Missionare, die das Christentum nach Damaskus brachten 



') Vgl. NoRMN, Agnostos Theos. 270 ff. 

') acip-E^toxa '(äp 6jxtv tv ]cpu>xoi( 6 xai naptXaßov, 5tt Xptotö<; otTted-ÄVtv 
äirep T(7jv dt^aptuüv 'fjunöv xiTflt ti<; fpoKfäc, xat oti Itafp'rj, xat ott e-j-qYtptat 
%>^P<)^ t'^' 'P^'H? ^"^^ '((fO-'f^ii '*-<'^ ^'^i (u^^ Kr^fcj^, tKuxa xot{ SutStxa • 

*) Damit ist natOrlich nicht ausgeschlossen, dafi sie in der Einsel- 
gestaltung noch mannigfache Variationen erfahren hat» wie diese dann 
weiter bis zu ihrem definitiven Abschluß im ApostoHcam erfolgt sind. 
Aber mit Recht sagt Norden: ,Trir haben also das Recht und die Pflicht, 
das Symbol ganz nach seiner Struktur und zum nicht geringen Teil auch 
nach seinem Inhalt als ein Produkt der apostolischen Zeit anzusehn und zu 
sagen, daß es, in diesem Sinne genommen, aus dem Kreise X(üv nept lisxpov 
«nl twv SwStx« stammt". Beide, Petrus und die Zwölf, erscheinen denn 
aneh in der Formel bei Faulns als die Zeugen für die Enchdnnngen des 
Aufentandcnen. Das isfe ein sehr dentlieher Hinweis anf die Herkunft 
aus Jemsalrai. Dafi Panlns, wie ancli sonst fast immeri Eephas, nicht 
Petrus sagt, ist ein Beweis dafür, daß die Formel, wie ja selbstvefitftnd* 
lieh ist, nrsprflnglich aramattsoh abgefaßt war. 
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und von denen Paulus gelernt hat» haben sie bereits Yon dort 
mitgebracht. 

Um 80 auffälliger ist, daß in unsem fiTangelien ein wirk- 
licher Bericht fiber diese Bracheinimgeii nicht gegeben irird, 
am wenigsten in dem ältesten Ton ihnen, bei Marcus. Er gibt 
lediglich einen konen Hinweis darauf in den Worten Jesu am 
Olberg unmittelbar vor seiner Gefangennahme 14, 27 f.: ,tihi 
alle werdet Anstoß nehmen, denn geschriebea steht: ich werde 
den Hirten schlagen, und die Schafe werden sich zerstreuen. 
Aber nach meiner Auferstehung werde ich euch uach Galilaea 
Torangehn". Dem entspricht die Weisung des Engels am 
leeren Grabe an die ITrauen 16, 7 : „aber geht fort, sagt seinen 
Jüngern und dem Petrus, daß er euch nach Galihiea voraus- 
geht; dort werdet ihr ihn sehn, wie er euch gesagt haf^. 
Damit ist die Erscheinung vor Petrus und Tor den Zwölf an- 
gedenteti von der das Credo redet; und zugleich erfahren' wir 
dadurch, daß die Jfhiger, die bei Jesu Gefangennahme sämt- 
lich geflohen sind (14, 50 xal &^pivtsc a^6v iforgw irdtvtsc; nur 
Petrus folgt ihm noch ,,Ton fem"), nach Galilaea gegangen 
sind und die Erscheinung hier stattgefunden hat. 

Das Mattbaciisevangelium hat die Angaben des Marcus 
wörthch übernommen^). Außerdem wird hier 28, 16 die Er- 
scheinung in der Tat berichtet: „die elf tTünger zogen nach 
Galilaea auf den Berg, wohin Jesus sie gewiesen hatte, und als 
sie ihn sahen, warfen sie sich nieder, einige aber zweifelten^. 
Dieser ganz knappe Bericht steht in scharfem Gegensatz zu 
der Anschaulichkeit der echten Visionsschilderungenf sowohl der 
Scenen am leeren G^abe wie der Erscheinungen des Auf- 
erstandenen bei Lukas und der YerklSmngsgeschichte. Aus 
der letsteren stammt wahrscheinlich der Berg, auf den Jesus 
die Jünger bestellt haben soll, was Torher nicht berichtet ist; 
und audi dabei fehlt jede genauere Lokalisierung, er bleibt 
ganz unbestimmt. Einzig die Angabe, daß einige zweifelten, 



') 26, 81 f. 56. 28, 7. Hier hat Ifatthaeos den Namen des F^feros ge- 
strichen nnd den Verweis auf den frOhereo Auftrag Jesu (der aoch bei 

Maren«: lediglich durch das Wort, er werde ihnen nach Galilaea vorauf- 
gehen, angedeatet ist) in ein Wort des Engels umgesetzt (Marcus; iwl 
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enthält ein individiielleB Moment, aus dem man schließen kann, 
daß die Vision nur von einem Teil der Versammelten wirklich 
geschaut wurde, w&hrend kühlere Naturen sie nicht erfuhren; 
und so könnte hierin vielleicht wirklich der Best einer Tra« 
ditiim Üher die Erscheinung ▼or den Zwölf erhalten sein* Ton 
der die Fonnel hei Paulus redet. Aber im Übrigen steht die 
Erzählung bei Matthaens dieser Urtradition ganz fem. Sie 
weiü nichts von einer vorangehenden Erscheinung vor Petrus 
allein, der ersten von allen — eben darum bat Matthaeus in 
der Weisung des Engels an die Frauen den Namen des Petrus 
gestrichen, durch den diese Erscheinung bei Marcus angedeutet 
ist^) — . und ebensowenig von weiteren Erscheinungen; viel- 
mehr ist diese offenbar für ihn (abgesehn von der ganz sekun- 
dären JBjTscheinnng vor den Frauen 28, 9 f.) die einzige Er- 
sohdoiung des Auferstandenen'). Und hier ist es nicht die 
Erscheinung an sich, auf die es ihm ankommt — die wird viel- 
mehr möglichst rasch abgemacht sondern die Worte, die 
Jesus zu den Jüngern spricht: „Jetzt') ist mir alle Gewalt 
•im Himmel und auf Erden gegeben** — er ist soeben aus dem 
Grabe zum Himmel Luifgcfahrca und dort von seinem Vater 
zum Weltregenten, zum Vezir des Weltenkönigs eingesetzt wor- 



ahzbv o'jizod-s, xa^üx; eiKsv ö^tcv; Matthaeus: exei aütov oi]/eo^e* Höh tltiov 
o^lv). Dann erscheint hei Matthaeus Jesus selbst den Frauen und gibt 
ihnen v. 10 den Auftrag noch einma], wieder mit wörtlicher Benutzung 

FttXtXatav, n&vtt |u S^wvtat. 

Mattliaeiis: naX ta^b «optodtloot thtam toi^ ji«SiQTtti( a&to6, und nachher 
7. 10 hl JeBtt Worten: iacitr^w iatarfftika'U tot« i^X^otc |u>o. 

»Wftre es nur Matthaeus," sagt Lissmo'in seiner Duplik, ,aus dem 
wir unsere Nachrichten von der Auferstehung Christi schöpfen kfinnten 

und müßten, so würde man nicht unrecht annehmen, daß diese einzige 
erzählte Erscheinung auch die einzige geschehene gewesen. Ja, ich bin 
ganz sicher, daß sodann unsere Theologen schon Hingst die Gründe aus- 
findig gemacht hätten, warum der auferstandene Christus nicht mehr als 
einmal h&tte erscheinen können und müssen." 

*) Daa ajebst" oder .soeben* steht nicht da"; aber der Atnist lZo%^ 
mit dem Jesus beginnt, bezeichnet das soeben eingebretene Ereignis; er 
bat die Kftea iSooob nicht von Anfang ah besenen, sondern erst jetät 
erhalten* 
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den; jetzt kehrt er auf den Verklärangsberg zurück, um das 
Beinen Jungem za yerkfinden und sein Begiii^diit auf Erden 
zQ begrfinden — ugeht also und macht alle Völker zu JOngem 
in meinem Kamen und lebrt sie alles beachten, was ich euch 
aufgetragen habe; und siehe, ich bin bei Euch alle Tage bis 
zum Weltende". Die Verwirklichung dieses Auftrags zu er- 
zählen ist, im Gegensatz zu der Auffassung des Lukas, nicht 
mehr Aufgabe des Evangeliums; aber der Auftrag selbst, durch 
den die Heidenmission und die Begründung der Kirche auf den 
Befehl des Herrn selbst zurückgeführt wird, wird um so mehr 
als sein unentbehrlicher Abschluß empfunden, je länger das 
Weitende, die Wiederkunft Jesu ausbleibt und statt dessen die 
Ausbreitung der Lehre und die Ausbildung der Kirche als einer 
dauernden Institution für das Leben der Gegenwart in den 
Vordergrund tritt. DaTon, daß Jesus während seiner irdischen 
Wirksamkeit die Httdenmisdon angeordnet oder gar selbst ge- 
übt hätte, weiß die Überlieferung nichtsj weder bei Marcus noch 
bei Matthaeus; im Gegenteil, sie wird in der Instruktion der 
Zwölf bei Matthaeus 10, 5 geradezu ausgeschlossen (eic ^Ä&v 
id'Vüv jtYj ar.£A\i-jf^t£, /.ai sie äöXiv £a|iap6irü)/ ^t^ £ia£ÄT>r^t£) ; sie 



^) «CoifYBiABB (Z. Neutest. W. II 1901. 275 ff.) hat nachgewiesen, daß 
EtjRebios in seinen vArnicaenischen Schriften den Wortlaut unsrer Stelle 
immer nur so anführt: jtopsod-Bvte^ fi.a(^Y)t«ü3iTs irav-ra xit eO-v^ Iv tä ovö- 
jlatt [AQO, ^t^aTKovTs^ ahzob^ Tfjpesv ttdvtot 5oa EvstrcXrijjLfjv üjjl-v — ohne 
Taufbefehl und ohne trinitarische Formel; vgl. Usener, Rhein. Mus. 58, 
1903, 894." So Wellhausen, Ev. Matth. 152. Besonders bttveiskrftftig ist 
Dtmottstr. ev. III 7, 12 f. o6 y<^P dkitlld»^ kaI iScoplatci»^ {to^iQit&ottt sAvta 
IftviQ Kpooltottiv, (itT& icpoofriQK'V}^ ftvorfwlotf «Iv ov6)tatt a&fe6* 
. . . tmq o^coD |A«6ni|tmc l^viotv* ,K0p«i>9(vt»c fiaBiqttoooci icdwt« c& &hn[ iv 
TU) oy^iMti (1,00* ; das schließt die überlieferte Lesart geradezu aus. Aller" 
dings erregt es Bedenken, daß sich von diesem Text sonst keine sichwe 
Spur findet und die Überlieferung der Handschriften und Übersetzungen 
völlig einstimmig ist. Aber eben so zweifellos ist, daß die Worte ßarctt- 
Covres; (var. — oavTS^) a')Xo6? xb ovopta xob Krxrpbq xal xob üloö xa: toö 
d^iou nyeäfxaxo^, die an Stelle des eusebianischen h x(t> övojJiaTt ^lou ge- 
treten sind, in der ältesten Kirche undenkbar sind. Andrerseits ist der 
SdiliiAabschiiitt im ftbrigeti ffir das Matthaeusevangeliam nnentbehrlidi. 
So muß der Tanfbefebl mit der trinitarisehen Formel eine alte Interpola- 
tion sein, welche den im iweiten Jahrhundert (Didacha 7) anr Herrschaft 
gelangten Braach sanktioniert. 
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liat sich erst im Christentum, nicht ohne Bchwere innere KMaagi^ 
durchgesetzt Daher erscheint sie in der eschatobgischen Bede 
Marc. 18, 10 = Matth. 24, 14 als Vorbedingmig fttr den Ein- 
tritt des Weltendes («od sfe Kdvta tä IMhiq icpdtoy 9tl xi|po- 
7^f)yott t6 t&ainr^^^yv)» Der nächste Schritt ist dann, daß der Be- 
fehl dazu dem auferstandenen Weltregenten in den Mund ge- 
legt und 80 die Mission nachträglich durch ein Herrenwurt 
sariktioniert wird*). 

im Gregensatz zu dem Schweigen über die Erscheinungen 
des Auferstandenen wird die Auttindung des leeren Grabes und 
die Erscheinung des die Auferstehung yerkündenden wunderbaren 
Jünglings bei Marcus ausführlich erziihlt und Ton Matthaens 
jins ihm ühemommen. „Nachdem der zwisehenliegende Sabhat 
Tergangen war, kauften Maria Magdalena und Maria Jacobi und 
Salome Gewürze, um hinzngehn und ihn zu salben. Und ganz 
früh am ersten Wochentage gingen sie bei Sonnenaufgang zum 
Orabmal. ünd sie sagten zu sich: wer wird uns den Stern Ton 
der Tür des Grabmals abwälzen V Und als sie aufblickten, sahn 
sie, daß der Stein fortgewälzt ist; er war nämlich sehr groß, 
ünd sie gingen in das Grab und sahen einen Jünghng zur 
Hechten sitzen bekleidet mit weißem Gewände, und sie schraken 
zusammen. Der aber sprach zu ihnen: erschreckt nicht! Ihr 
sucht Jesus Ton Nazaret, den gekreuzigten: er ist auferweckt, 
er ist nicht hier; sieh da die Stelle^ wohin sie ihn gelegt haben. 
Aber geht hin, sagt seinen Jüngern und dem Petrus, er geht 
euch Toraus nach Galikea, dort weidet ihr ihn sehn, wie er 
euch gesagt hat. Und aie gingen hin und flohen Ton dem Ghrab- 
mal, denn es hatte sie Zittern und Entsetzen befitdlen; und 
sie sagten niemand irgend etwas, denn sie fürchteten sich.^ 

Die Erzählung ist anschaulich und realistisch, wenn auch 
bei weitem nicht in dem Maße, wie die von der Verklärung; 
aber der Schauer der Vision weht doch durch sie, ganz anders 
als in der eben besprochenen Erscheinung in Galilaea bei Mat- 
thaeus. Einen geschichtlichen Kern enthält sie offenbar nicht; 
die Motinerung mit dem Bedürfnis der Frauen, den bereits in 
ein Xieichentucb eingewickelten und in dem sorgfUltig yer- 



>) Weitm B. n. Kap. VIIL 
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schlossenen Grabe liegenden Leichnam (15^ 46) nachträglich noch 
zu salben, ist recht unwahrscheinlich, und die i'rage, wie sie 
denn den Stein abwälzen und in das Grab hinein gelangen können, 
stellen sie sich mit Recht. Aber stilistisch ist das nicht ohne 
-Geschick verwendet, um die Überraschung zu steigern. 

Auch die Yerschüchterang der Frauen and ihr ängstliches 
Schweigen sind durchaus natürlich. Um so überraschender 
irirkt, daß das Buch daioit jäh abbrioht und die angekündigte 
Sracheiniing Jesu nicht erzählt wird. Das bat yielfooh ssn der 
Annahme gefllhrty daß der Schlnß des ETangeHums rerloren 
und absichtiieh weggeschnitten sd, oder daß Marcos sein Werk 
nicht habe zu Ende ftthren können^). Die letztere Annahme 
hätte wirklich nicht aufgestellt werden sollen. Denn daß der 
Tod einem Schriftsteller mitten in seiner Arbeit, sogar mitten 
im Satz, wie bei Thukydides, die Feder aus der Hand nimmt, 
kommt zwar vor; aber daß das geschehn sein sollte wenige Zeilen 
Tor dem Abschluß — denn um mehr handelt es sich ja nicht — 
ist 80 unwahrscheinlich, daß man damit nicht rechnen darf ^. 
Eine Verstümmelung aber wäre sachlich unbegreifliehy da gar« 
nicht aoBZudenken ist, was denn in dw ErsShhmg so schweren 
Anstoß erregt haben konnte, daß man es nicht bitte dulden können. 
Überdies hätte man, wenn sie erfolgt wäre, gerade den jetzigen 
Schiaßsatz tilgen müssen; denn wenn dieser richtig nnd wdrt* 
lieh zu Torstehn ist, hat ja niemand etwas ron der Aufer- 
stehung erfahren, auch Tetrus nicht und der Verfabser des 
Evangeliums auch nicht. Nun kommt aber noch hinzu, daß 
Matthaeu:* und Lukas den Schluß des Evangeliums genau in 
derselben Gestalt gelesen haben, wie wir; sie fügen zwar 
hinzu, daß die Frauen die Botschaft an die Jünger ausrichten, 
ftber damit ist anch bei ihnen die Benatznng des Marcus zu 
Ende, was weiter folgt, trägt einen ganz anderen Charakter. 
Daß aber in so früher Zeit, wenige Jahre nach der Abfassung, 
die Schrift des Marens bereits yerstümmelt worden nnd diese 

') Bekanntlich sind dann später mehrere, übrigens sehr ungeschickte 
Ergänzungen hinzugefügt worden, von deaen eittö (16» 9—20» Vgl. a.) 
schließlich allgemein reeipiert worden ist. 

■) Das gleiche gilt z. B. von der Annahme, Herodots Werk sei nicht 
Abg^eschlossen, sondern er habe es bis zum Jahr 477 fortführen wollen. 
Mejer, ürsprang und Anfftnipe des Chiistentuns. L Bd. 2 
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YrntOmiiMliing allgemem dmchgednuigeii sei, ist TSUig va- 
denkbftr. 

Somit hat Marens in der Tat seine Schrift so geschlossen, 
wie unser Text vorliegt, und absichtlich nichts weiter erzählen 
wollen. Die Erscheinungen des Auferstandenen bilden zwar 
einen inte^j;rierenden Besüindteil der Glaubenslehre, aber sie sind 
ein Mysterium, das zu erzählen er Scheu trägt und das er nur 
geheimnisToll andeatet. Das Gegenstück daza bildet, wie wir 
noch sehn werden, die Art, wie er die Versncbungsgeschichte 
enahll oder Tielmebr nicht erzählt, sondern gleichfalls nur knn 
andeutet: beide Yorgünge stehn auch innerlich in engem Zn* 
sammenhang; beide reichen unmittelbar in die ftbematOrliche 
Welt hinein und werden mit heiliger Scheu behandelt. 

Mit der Geschichte Tom leeren Grab steht es anders. Auch 
hier wird der Vorgang der Auferstehung selbst nicht dargestellt, 
sondern nur seine "Wirkung: die Tatsache der Auferstehung 
wird durch das leere Grab erwiesen und durch den wunder- 
baren Jüngling — als Engel bezeichnet ihn erst Matthaeus, 
der auch, seine Erscheinung viel breiter ausmalt — bestätigt. 
Daß diese Erzählung sekundär ist^ ist schon bemerkt; mit ihr 
beginnt die dann ständig weiter wuchernde Mythenbildung. Als 
Trägerinnen der Erz&hlung sind die Erauen gegeben, da sie 
allein vom G^fdge Jesu, wlUirend alle Jünger flohen, in Je- 
rusalem geblieben waren und ihn auf dem Ereuzesgange be« 
gleitet hatten (15, 40 f. 47). Zugleich aber enth&lt die Angabe, 
daß sie niemandem etwas davon sagten, die Andeutung, daß 
die Erzählung keineswegs allgemein verbreitet ge weisen ist, 
sondern erst allmählich, als eine geheime Tradition, aufgekom- 
men ist; über die i?'rage, wie bei ihrem Schweigen der Ver- 
fasser etwas davon hat erfahren können, werden sich die 
gläubigen Leser niclit weiter den Kopf zerbrochen haben. 

In diesem Zuge zeigt sich zugleich, daß der Bericht des 
Marcus aus verschiedenen Elementen komponiert ist. Die Wei* 
sung an die Jünger, das haben WzLLHAussir^) und an ihn an- 
knüpfend Ad. BAuaa*) mit Becht betont, hat an sich mit dem 



') Kv. Marci 136. 

») Der Schluß des Marcuaev., Wiener Studien XXXIV 1912, 801 if. 
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Bmch der Eraiua un Grabe niehls sn ton, voä den ihnen 
gegebenen Anitrag können ne gamicht aiufttbren, weil Petrus 
und die ttbrigen Jünger bereits nach Galilaea geflohen sind. 
Aber darum ist er nicht mit WjoxoAxsmit för einen j^Urmarkns^ 
auszuscheiden; denn für das Eraogeliam ist der Hinwds auf 
die Erscheinung in Galilaea ganz unentbehrlich: eben weil der 
Auferstandene nach Galilaea gegangen ist, ist das Grab leer 
und „ist er nicht mehr hier". Der Schriftsteller hat den ISatz 
durch Jesu gleichlautende Äußerung 14, 28 vorbereitet; aber 
es ist ihm nicht gelungen^ den inneren Widerspruch zwischen 
der geschichtlichen Tatsache und der sekundären Legende völlig 
aoszugleichen — eine Aufgabe, an der auch das gröfite schrift- 
stellerieehe Talent in allen derartigen Fällen mit l^otwendigkeit 
echeiteri 

Nicht fitr richtig halten kann ich Toll^ds die Ansicht An. 
Baijkbs, daB der Jüngling am Grabe überhaupt, also auch t. 5. 

6, ein sekundärer Zusatz zur ursprünglichen Tradition sei; 
diese habe lediglich gelautet : ^friiL. ain Morgen nach dem Sabbat 
begaben sich güliläische Frauen, denen von der Bestattung her 
die Lage des Grabes bekannt war, dahin, um dem Toten einen 
letzten Liebesdienst zu erweisen, besorgt, wie sie wohl den Stein 
▼om Eingang entfernen könnten. Sie finden aber den mäch- 
tigen Block schon weggewälzt; entsetzt fliehen sie von dem 
Grabe und sagen ans Enrcht niemandem etwas.*' . Dadurch 
wird der Charakter der IBSrasShlang dnrchans Terlabeht and in 
euQien nflditemen historischen Berieht nmgesetat, den BAuaa 
dann andb für „historisch durchans haltbar^ erUSrt an der 
Absicht, die Leiche nachträglich noch zu salben nnd das Grab 
wieder zu öffnen, nimmt er keinen Anstoß — , der denn auch 
lediglich ein völlig gleichgültiges und wirkungslos gebliebenes 
Ereigms registriert: „der Besuch der Frauen am Grabe hat in 
Wirklichkeit zunächst keinerlei Folgen gehabt, also auch nicht 
den Gedanken an eine Auferstehung hervorgerufen; erst später 
wurde ihre Erzählung von dem leeren Grabe ebenfalls zur 
Legende von der Anferstehnng.'^ Das ist echter Bationalismns; 
wie es denn angegangen ist, daß der Stein weggewälzt ist, 
wird nicht gefragt, nnd daß das Grab leer ist| wird ein- 
ÜBch postnliert, denn nach Baubb sind die Franen nicht hin- 
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eugegangeO) sondern sogleich toU Angst geüohn. Daß ihre 
Sorge, wer ihnen den Stein wegwälzen könne, lediglich erzählt 
wxdf um das Wunder Torzabereiten ünd den Effekt sa eteigern, 
hat er nicht beachtet. Dies Wunder aber fordert notwendig 
eine BrUaningy und die Tatsache, daß das Grab leer ist, muß 
konstatiert werden, amist iet die ganze Erzählung ja sinnlos. 
Der Jüngling im Grabe nnd seme Worte t. 5. 6. sind mithin 
schon für die ursprüngliche Fassung der Tradition unentbehr- 
lich ; an sie hat dann Marcus in v. 7 den Auftrag an die Jünger 
angeiiigt 

Die llberafbeitung bei Matthaeus kennt die Öcheu vor dem 
Mysterium nicht mehr : sie ersetzt sie durch den freudigen 
Jubel über das jetzt kraß realistisch, nicht nur ahnungsvoll 
gefaßte Ereignis. Sehr naiT tritt das in dem Satz über das 
Verhalten der Erauen heryor: wi ansXdoooai xayfb (==:^4iX^. 
$fiyfov bei Marcus) &3r6 tod |Lyi)(u(oo jiKd f6fwi || «al X^V^ 
{MT^V (dpajMV kKafi^^Xia v^c (ladijvaZc «5vqo. Matthaeus be- 
halt die Furcht aus Marcus bei, fügt aber die große Freude 
hinzu, und Ifißt sie die Botschaft wirklich ausrichten. Unter- 
wegs 7, begegnete ihnen Jesus und sagte: Guten Tag (x^ttpsTe). 
Sie aber tiiiLen heran, umfaßten seine Eüße und warfen sich 
vor ihm auf den Boden" (xal xpoaExovTfjoav 'xottj), wie die Elf 
auf dem Berge v. 17), worauf er ihnen den vom Engel ge- 
gebenen Auftrag wiederholt. Etwas derartiges hätte Marcus 
nie zu erzählen gewagt; der Schauer des geheimnisTollen Wun- 
ders ist vollkommen gesdiwunden. 

So wird denn auch zwar nicht das Wiederlebendigwerden des 
Leichnams und sein Heraustreten ans dem Gbabe, wohl aber dessen 
Öffnung erzfihlt, was Marcus mit großem Geschick Termieden 
hat Ab „Maria Magdalena und die andere Maria*^ — die Salome 
hat Matthaeus hier wie vorher gestrichen , s. u. Kap. VI — 
in der Morgendämmerung des Sonntags') das Grab zu besuchen 
gehn — die Absicht der «Salbung hat Matthaeuä gestrichen — 

') In Ursprang und Oeecii» der Mormonen 8. 289, 8 habe ich mit 
Unrecht den Ergebninra des ni^urend der Bntcklegnng erschienenen Anf- 
satsee Baikiui wenigstene snm Teil sngeifcimmi. — An einen .Unoarkne' 
glanbt übrigens auch An. Bulder nicht. 
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^siehe da geschah ein großes Erdbeben; .denn ein Engel des 
Herrn kam Tom Himmel herab, trat hmn, w&kte den Stein 
fort und setzte sich auf ihn. Seine G^estalt aber war wie ein 
BlitZy nnd sein Gewand weiB wie Sdmee" xtptßtßXijpivov 
oniX^v Xsiyxijy. bei Marcus). Er redet dann die Frauen mit den- 
selben Worten an wie bei Marcos, nur dafi zu i^'f^p^ri noch der 
Hinweis auf Jesu eigene Verkündigung durch xad-obg elicsv hin- 
zugefügt ist. 

Dazu kommt dann bekanntlich noch ein sehr drastischer 
Zug, die Wache am Grabe, die von den Hoheiipriestern und 
Ältesten bestochen wird, auszusagen, daß die Jünger den Leich- 
nam bei Nacht gestolüen t^ätten. Den' Ursprung dieser Er- 
zählung gibt der Verfasser selbst an: ^Diese Erzählung hat 
sich bei den Juden yerbreitet bis auf den heutigen Tag^ (28, 
15). Sie ist aus den Diskussionen mit den Juden erwachsen, 
bei denen es gegangen ist, wie immer in solchen FUlen^): das 
Ergebnis der Wunder geschichte, hier das Verschwinden des 
Leichnams aus dem Grabe, wird nicht bestritten, sondern ra- 
tionalistisch umgedeutet; und die Christen setzen das durch die 
Beigabe der Grabeswache wieder um in eine Bekräftigung des 
Wunders. Matthaeus hat das ganz ausführlich ausgestaltet: die 
Hohenpriester und Pharisaeer bitten Pilatus um eine Sicherung des 
Grabes, weil sie gehört haben, Jesus habe seine Auferstehung 
nach drei Tagen Terkündet, und befürchten, die Jünger — hier 
wird also angenommen, daiß sie in Jerusalem geblieben sind — 
könnten ihn stehlen und so das Volk noch Srger betören als 
▼orher; und Pilatus gibt ihnen eine Wache und sie Tersi^eln 
das Grab (27, 62 — 66). Bei dem Erdbeben am Sonntagmorgen 
aber „wurden die Wfichter durch die Furcht geschüttelt und 
wurden wie tot" (28, 4). Später erzählen einige von ihnen 
den Hokenpriestem den Hergang, diese geben ihnen nach einer 
Beratung Geld und bestimmen sie zu der Aussage, die Jünger 

In weitestem Umfang ist das in der historischen Literatur zu 
▼erfolgen, z. B. bei den übertreibenden Ausmalungen und Wunder- 
geschichten von Alexander, Hannibal, Scipio, und ebenso bei der Folge« 
nmg, die Theopomp ans der popnl&ren Tradition Aber die Schlacht bei 
Menthon sog, .sie sei lediglidi ein Sobarmatiel mit den eben gelan- 
deten Barbaxen gewesen*. 
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hätten den Leichnam gestohlen^ während sie schliefen; zugleich 
wollen sie dafür wirken, daß wenn dem Statthalter die Sache 
zn Ohren kommt, sie ohne Sorgen sein können (28, 11 — 16). 
Man sieht, vie Tiel dem Sehiifteteller danui gelegen war, die 
jfidiaehe Behauptung za entkrSftigen. 

Die Aufersteliiuigsgefieliiehte bei Lukas 

Auch Lukas hat, wie Matthaeoa, die Auferstehung in engem 
Anschloß an Marcus erzählt. Aher er hat diesen nicht nur, wie 
durchweg, stUiBtisch stark ttberarbeitet und dabei zugleich durch 
einzelne Wendungen und ZusStze den Hergang seiner Auffassung 
entsprechend gestaltet, sondern die Ereignisse auch als Histo- 
riker straffer in den Zusammenhang der Geschichte des Messias 
eingefügt. Er hebt ausdrttcklich herror) daß cUe Bestattung am 
Abend des JFreitags erfolgte, kurz vor Eintritt des Sabbats^), 
und daß die Frauen, die er die Gewürze und Salben gleich 
jetzt, noch am Abend kaufen läßt — er erwägt, daß am Sonn- 
tag in der Frühdämmerung (Sp^poo ßa^lüDc) dafür keine Zeit 
ist — ^sich am Sabbat dem G-esetz gemäß ruhig verhielten^, 
um dann sogleich am Sonntag früh zum Grabe zu gehn. Ihre 
Namen bringt er erst nachträglich 24, 10 , wobei er Salome 
durch Johanna ersetzt*). Die sorgende Frage» wer ihnen den 
Stein weg wälzen wird, hat er (wie Matthaeus) gestrichen; das 
mochte ihm kleinlich erscheinen und konnte zugleich bei dem 

Ist hier in vOUig abgeblaßt« Bedeutung vom Eintritt der Abenddim« 
mening gebrancht; dagegcu verwendet Matth. 38» 1 ee in seinem nr- 

BpiQnglichen Worteinn für das Morgengrauen am Sonntag o<^t hi oo^* 
ßdxtuy, efft^tuoxouoi} tl^ itXav aa°ßdT(uv. Mati kann sich der Annahme 
kaum entzielin. daß unter den von Lukas berücksichtigten S^^hriften 
auch diejenige gewesen ist, aus der der Ausdruck bei Matthaeus stammt, 
und daß Lukas das Wort daher entlehnt and auf den Anbrach des Sab- 
bats übertragen hat. 

*) Weiteres s. a. bei der Fassionsgeschichte. Mit Unrecht hftit Will- 
■4USIII den Vers für interpoliert: die Namen der Zeugen für die ente 
Kunde der Anferatehong konnte Lnkas unmöglich weglassen. Wohl aber 
bringt er sie absicfatlieh erat hier, wo rie den Apostehi die frohe Kunde 
bringen. 
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Leser den Verdacht erwecken, daß nicht alles mit rechten 
Dingen zugegangen sei, den die Juden aussprechen und IVfat- 
thaeus durch die G-eschichte von der Wache zu beseitigen 
rächt Aus dem Jüngling werden zwei Mäoner in blitzendem 
Gewand'), die an ne herantreten und ihnen, als sie voll Furcht 
(^|c^pttv YfVOtftiv«iv o&tAv = i^ß^ffJ^ifiiipctv bei Marcus) ihr AntUtsi 
2xa Erde bengen, die Auferetehung Terkfinden. Ihre Bede ist 
im allgemeiiieii nicht ohne stilistiecfaeB Oescbick ans den Worten 
hei Marcos gebildet ; aber er fSgt den Hinwets auf Jesn eigene 
Verkündung 9, 22 und 44 sowie 18, 32 hinzu, die die Jünger da- 
mals nicht Ycrstaiiden liabeii: „Erinnert euch, was er euch noch 
in Galilaea gesagt hat, daß der MenschensoLn in die Hände 
sündiger Menschen übergeben, gekreuzigt werden, und am 
dritten Taj^o aui'erstehn muß. Da erinnerten sie sich seiner 
Worte. ^ Darum hat er bei den Frauen nicht nur bei ihrer 
Anwesenheit bei der Kreuzigung 23, 49, wie Marcus 15, 41, 
sondern nochmals bei der Bestattung 23, 55 henrorgehoben, dafl 
sie Jesus ans Galikea gefolgt sind. 

Dagegen hat Lukas, ebenso wie MatthaenSf das TerschiLohterte 
Sdiweigen der Planen gestrichen; Yiehnehr „berichten sie den 
Elf and allen übrigen dies alles^ (24, 9). Ebenso streicht «r 
aber auch den Auftrag an die Jünger, der seinen Anschauungen 
durchaus widerspricht; denn er zieht aus der Angabe des 
Marcus die unabweisliche Folgerung, daß die Jünger in Jeru- 
salem ^'ehUeben sind. Er streicht daher die Erscheinung in 
Galilaea und läßt alle Erscheinungen in Judaea stattfinden; da- 
her hat er auch die Angabe Über die Flucht der Jünger Mairc. 
14, 50 .ansgelassen. 

') Die (ieöchichte von der Warhe hat er nicht, wem. - i sie gekannt 
bat, hat er sie mit Recht als ganz unglaubwürdig verworlen. 

cy so^^ &atp«icTo6a-{| faßt das Welfle Gewand mit der tlUu <»; 
&0Tpaic4^ btt Matthaeas httbach susammen.. Im Yoihergeh«ndea mSohte 
WBLLHAQiBit ^gtXdoQoM streidien, weil in dem Grabe mdit alle Frauen 
— es sind bei Lnlcas veit mehr als drei -~ Plate haben. Aber das wire 
ohne st&rkere Textftndemng nicht mOglidi; das Wort ist von Lukas nn- 
Hßh aus Markos «loeX^oucat t\<: to }xy^]Mtbv fibemommen. 

') 24, 5 xi l^f[xzix9 töv C<uvta f«ta xtüv vsxpcüv; oo% eoxtv mit, dikXa 
r^f^pö"/) = Marc. 16, 6 fi.•^i IxO^aji.ßEtcS'E ' 'Iy]3o5v C''|'£-'f£» tov iotoopittfAivOV * 
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Harciu bot Üim weiter nichts mehr, und forten folgt er 

ganz anderen Quellen. Er gibt die Traditionen wieder, die sich 
inzwischen in der Gemeinde von Jerusalem gebildet hatten. Er 
hat sie zu einer einheitlichen, systematisch fortschreitenden Er- 
zählung verarbeitet und danach auch die Auswahl gestaltet; 
denn gewiß hat es noch gar manche Erzählungen der Art ge- 
geben, so die Erscheinungen „vor mehr als fünfhundert Brüdern 
auf einmal'^, die vor Jakobus and die vor allen Aposteln, die 
Paulus Kor. I 15 orwafant^). 

Lnkas kommt alles darauf an, jeden Zweifel an der BeaUtSt 

der Auferstehung niederzuschlagen und die Einwände, welche 
der chribthchen Mission immer wieder gegen die Möglichkeit 
einer Auferstehung des Jb^leisches, d. h. der Wiederbelebung 
des toten Leichnams gemacht wurden — vgl. Paulus' Polemik 
gegen die Zweifel der Korintlier Kor. I 15 und das Verhalten 
der Athener — , durch die Töllig gesicherte geschichtliche Tat- 
Sache zu entkräften. Daher verkünden die Frauen ^den Elf 
und allen tibrig^'*, was sie erlebt haben, und werden hier 
als Zeugen mit Namen aufgeführt; aber „denen erschienen 
diese Dinge (tdk ^ij^tona ta&ta) als leeres QeachwStz, und sie 
glaubten ihnen niebt^*). Jedooh durch die Ersdieinnngen 
des Auferstandenen selbst wird dieser Unglaube schrittweise 
beseitigt. 

Zunächst folgt die Geschichte der Jünger von Knimaus, die 
Lukas Verfahren recht deutii« h zeigt. An sich hat sie mit der 
Auferstehungsgeschichte gamichts zu tun, sondern knflpft an 
das Liebesmahl und das Brotbrechen an, hei dem man die 
Gegenwart des Herrn unmittelbar empfindet. So steht er ptöts* 
lieh siditbar in ihrer Mitte, spricht den Segensspruch, bricht 
und verteilt das Brot; „ihnen aber wurden die Augen geöffiiei 
und sie erkannten ihn; und da entschwand er von ihnen 
(3t^avToc It^sto itx* ahfe&v)^. Diese Geschichte konnte sich zu 



Die Encbeinnng von Jakobus beriditate das Hebraeerevangehnnu 
ans dem Origenes and nach ihm Hieronjmns sie sn dieser Stelle eitierea; 
vgl« unten Kap. VIT 

*) 24, 11. Dem entspricht es, dalj nach Matthaeus 28, 17 bei der 
Erscheinung in Galilaea von den Ki£ .einige zweifelten*. 
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jeder Zeit und an jedem Ort abspielen^); lokalisiert ist sie 
denn auch in dem Dorf Emmaus „60 (Sin. 160) Stadien von 
Jerasalem^i und ihre Träger -sind nickt etwa Apostel, sondern 
2wei Jünger aus dem weiteren Kreise, von denen der eine den 
Namen Kleopas fuhrt — wohl derselbe, dessen Eraa (Mutter oder 
Toehter?) Map^ toft KXiMcdL bei Job. 19, 25 unter den Frauen 
am Kreuz genannt wird (TgL S. 74). Diese ErzftUnng hat Lnl»B 
ftr seine Zwecke benutzt Er Terlegt sie auf den Auferetehungs* 
flonntag; nm ne einfahren zu können, hat er die JVanen ihre 
Mitteilung nicht nur den Elf ^ sondern auch Teäat xoU Xoexolc 
machen lassen. Da Emmaus als Lokalität von der Tradition 
gegeben war, läßt er sie eine völlig unmotivierte Reise unter- 
nehmen, die sie nachher wieder aufgeben — darin tritt die 
Mache deutlich hervor. Des Abends wollen sie in Emmaus 
Übernachten (24, 29) ; unterwegs unterhalten sie sich über die 
letzten Vorgänge. Da tritt Jesus unerkannt zn ihnen and er- 
kundigt sich nach dem Gegenstand ihrer G^pAofae. Eleqpas 
wandert sich, dafi er Tcn dem, was ganz Jerusalem in Bewe- 
gong gesetzt hat, nichts zu wissen scheint, nnd erzfihlt ihm den 
Hergang. „Wir hatten gehofft, daS er der sei, der Israel err 
iSsen soll; aber mm hat er m alledem jetzt schon den dritten 
Tag hingehn lassen seitdem dies geschehen ist. Und nun haben 
uns noch einige Frauen aus unserem Kreise auis äußerste er- 
regt, die früh morgens ans Grab gingen, aber den Leichnam 
nicht fanden, und nun gekommen sind und sagen, sie hätten 
sogar die Erscheinung von Engeln gesehn, die sagten, daß er 



') Vgl. im Appendix des Johannesevangeliums 21, 13 Ep^ttat *Ii)OoS$ 
«od Xotf&ßdcvtt Tov Sprov xal Siiiooiv ahzoli, xaX 'zh otjidpwv 6jm{4»$. 

•) V. 21 aXki xal abv it«at xooTOt? "cpitYjV towrrjv Y^fiepav Siftt i<p* oh 
Tiüta «Y^^''^^- öie gewohnliche Übersetzung .nun ist schon der dritte 
Tag' läßt die persönliche Beziehung nicht hervortreten, in die diese 
Äußerung zu Jesus, dem Subjekt zu ä-^ei, gesetzt ist. £s schmimert darin 
die Hoffnung auf ein Wunder durch, das er, der icpo^-i^TV]^ Sovotöc tv Ip^H^ 
wd Xof <>>, wie er Torher genannt wird» doch noch ▼oÜbringen wird, also 
auf eine Wiedererweekang, so unwahrBdiemlich nnd naturwidrig sie ist; 
aber sie wagt sidk nicht offen hervor, sondern wird, trota der Angabe 
der Frauen, zorflckged rängt : die Yorgftnge am Grabe bleiben ein unge- 
ItetoB Rätsel, man wagt nicht zuzugreifen, sondern erwartet ein Ereignis, 
das volle Klarheit and Sicherheit bringt« 
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lebe. Da sind denn auch einige unserer Genossen zum Grabe 
gegangen imd haben es auch so gefunden, wie die Weiber 
sagten, ihn selbst aber haben sie nicht gesehnt". Da setzt 
der Unbekannte ihnen auseinander, „daß der Messias so leiden 
«nd in seine Herrlichkeit eingehn mußte, und Ton Mose an 
und weiter ans allen Propheten *} erläuterte er ihnen in älkn 
Schriften das, was sich auf ihn bezog" ^ je dürftiger und ge- 
waltsamer der Schriftbeweis ist, desto Tolltonender sind, wie 
durchweg, die "Worte, die der Schriftsteller gebraucht. 

Es folgt die Einladung, den Abend bei ihnen in Emmaus zu 
bleiben, die Abendmahlszene, das Erkennen, und das Ver- 
seil winden Jesu. „Und sie sprachen zueinander: brannte nicht 
unser Herz in uns, wie er unterwegs zu uns sprach, als er 
uns die Schriften eröffnete?" l^iHg, b^^^ derselben Stunde**, 
kehren sie nach Jerusalem zurück^ hier finden sie die Elf und 
ihre Genossen versammelt, berichten ihnen, was sie erlebt, und 
erfahren, daß inzwischen der Herr dem Simon erschienen, also 
wirklich auferstanden ist 

Sehr mit Unrecht hat man an dieser Angabe nelfach An- 
stoß genommen und sie für Interpolation erldSrt. DaB der 
Erscheinung vor der Gesamtheit der Jünger, den „Zwölf* oder 
„Elf**, eine ror Petrus voranging, war ja die älteste Über- 
lieferung, die auch im Marcuseyangelium dadurch angedeutet 

') Dieae Vene (22—24) ktt&nen anmöglioh, wie Wellhaushi meint, dn 
sp&terer Nachtrag sein ; sie sind f ttr den Zusammenhang sowohl der ErdUdimg 
des Lvkas wie der Bede des Eieopas gani nnentbehrliöh nnd durch 21 

vorbereitet, s. S. 25. 2. Da6 Lukas von diesem Nachsehn am Grabe vorher 
nichts erzählt hat, sondern diesen Zng erst hier bringt, ist nicht anstößig; 
(las hat aber zu dem Einschub von v. 12 Anlaß gegeben, wo, mit wört- 
licher Benutzung von Joh.20, 5. 10 (vgl. u. 8. 29, 2 über v. 36 und 40) erzählt 
wird, daß Petrus nach dem Grabe läuft und dort nur die Gewänder findet. 
Der VerH fehlt denn auch in der abeadläudischen Überlieferung (cod. D 
und Itala) — das würde an sich noch nicht nel beweisen, da diese den 
Text dntchweg aufs stärkste korrigiert hat — ; entsoheidend ist neben 
der Abhängigkeit vom JobannesevangeUunr dafi es den Znsammenhang 
des Textes zecmfit (If dbifjoav Iviuxcov aocö&y i&otl X-^pof xk ^jMit« toB«» ual 
4jÄtoxoyv oixai?. xoi Xhoo 860 l\ ahxüiw xxX.). 

*) %v. äp^a)i.8vo!: «TCO M(uuotu>( xal anh ndvttuv tu»v icpo^tüv ; diese Wen- 
clung, die die Fortsetzung logisch inkorrekt dem aplaatvo;; unterordnet» 
ist charakteristisch für Lukas' Sprachgebrauch; vgl S. 29, 1. 
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vird, daß der Jüngling den Frauen befiehlt etinact xoIq jia^-' 
xaU abzob xal t(j> n^tp(|>, dafi sie ihn in Galilaea selm werden. 
DaB hat Lukas beibehalten, nnr daß die Ereehemung er nach 
Jenualem Tersetzt. Über die Erseheiniing Tor Petrus lag ihm 
eine eingehendere Schilderung nicht Tor, und sie aus eigenem zu 
gestalten hatte er kein Bedlirficds; so begnügt er sich mit der 
kurzen Erwähnung Die Erscheinung vor „den Elf und ihren 
Genossen"^) dagegen ist ganz lebendig ausgestaltet. Sie sind 
am Abend des Ostersonnta^s beisammen wie immer, Kleopas 
und sein Grefährte berichten ihr Erlebnis; „da, während sie 
noch sprachen, stand er in ihrer Mitte; sie aber. Terschücbtert 
und ToU furcht, meinten einen Geist ^) zu sehen. Da sprach 
er zu ihnen : Was seid ihr verwirrt und warum steigen Zweifel 
in euren Herzen auf? Seht meine Hände und Füße, daß ich 
seihet es bin; betastet mich und seht, denn ein Geist hat nicht 
Fleisch und Knochen, wie ihr seht, daß ich sie habe. Ünd 
als sie noch nicht glauben konnten m Freude und staunten, 
sagte er: habt ihr etwas zu essen? Da gaben de ihm ein 
Stück gebackenen Fisch, und er nahm es und aß es Tor ihren 
Augen 

"Wie man sieht, kommt Lukas alles darauf an, zu zeigen, 
daß Jesus leibhaftig auferstanden ist, nicht etwa in einem ver- 
klärten Leibe: der im brrabe liegende Leichnam ist wieder 
lebendig geworden, genau so, wie er es vorher war. Daher die 
immer wiederkehrende Betonung des Unglaubens und die schritt* 
weise fortschreitende Steigerung: erst das leere Grab und die 
Yerkündung der ikigel, dann die Erscheinung auf dem Wege 
nach Emmaus, bei der er das Brot bricht, schließlich die tolle 
sinnliche, jeden Zweifel ausschließende Yorftihrung, bei der er 

M Das hat dann znt Interpolation von v. 12 aus dem Jobannesevan- 
gelinm Anlaß tros^eben: Petrus lauft auf die Meldung der Frauen nach 
dem Grabe, findet es leer bis auf die Leichentücher, und kehrt erstaunt 
heim; vgl. u. S. 30, 1- 

*) Darin ist wohl die im Credo stehende vor den „Zwölf, die Lukas 
wie Matthaeiu nachrechnend in Elf korrigiert, and die ,yor aUea Apo^ 
etola", die Paidus Kor. l 15, 7 erwfihnt» m einer Einheit snBaininea!- 
gesogen. Die Apostel sind bekanntlich bei Paulus mit den .ZwOir nicht 
identisch, s. a. S^p. Vlll. 

.*) «vt&|i« isi TOn D in f4&v«aa|A« korrigiert. 
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selbst Hunger hat und an der Mahlzeit teilnimmt. Es ist die 
stärkste Ausmalmig der christliohm Misdonspredigt und speziell 
der des Paulus toü der dtytoaoic vt»f>6v oder h. vtxpAv, der Auf« 
erstehnng der Leichen, doch ohne die von Panliu Kor. I 15^ 
44 ff. 51 f. angenommene Umwandlnng des aA|ut ^txdy m 
ein o6pA «vco|fcafixdv, eondem ak oapvic ^viomtc, wie ne dann 
daB GHanbenehekenntme fixiert. 

Nachdem die Auferstehung über jeden Zweifel erwiesen ist, 
-oifnet er ihnen", wie vorher den Jüngern in Elmmaus, „den 
Sinn für das Verständnis der Schriften" : „dies sind meine 
Worte, die ich zu euch gesprochen hahe, als ich noch bei euch 
war, daß alles erfüllt werden muß. was in dem Gesetz des Mose, 
den Propheten und den Psalmen ^) über mich geschrieben ist . . . 
So ist geschrieben, daß Christus leiden muß und aus den Toten 
anferstehn am dritten Tage*^. Das ist keine mOlüge Wieder- 
holnng dessen, was sdion der Engel 24, 6 f. den I^oen und 
Jesus selbst 24, 25 1^ den Emmansjüngem gesagt hat; sondern 
der Schriftsteller will dies fundamentale Moment so nachdrttck- 
lieh wie möglich einprägen, welches das lEUltsel der Passion l6et 
und die Realität der Auferstehung; des Messias dadurch, daß 
sie vorausverkündet ist, über jeden Zweifel erhebt. Die iSchrift- 
Stellen selbst führt er hier so wenig an wie vorher 9, 22. 44. 
18, 31, wo Jesus die Passion voraussagt: das hat er auf das 
zweite Buch verschoben, wo sich in den Üeden der Apostel 
Gelegenheit genug daza bietet 

An die Erläuterung des Geschehenen knüpft der Auftrag 
zur Heidenmission und Kirchengründnng an, wie bei Matthaeus 
in der Ersdieinmig in Ghüilaea, aber in ganz anderer Passnng, 
Formell wird er noch an die Voraussagen der Schrift enge* 
schlössen and dadurch zugleich als in Oberemstimmung mit 
dieser erwiesen : „So ist geschrieben . . . nnd daß gepredigt 
werden soll *) auf seinen Namen Buße zu Vergebung der Sün- 



0 Die Psalmen sind hier nicht, wie oft gedeutet wird, ait> Vertreter 
der B^iographen genannt, sondern weil aas ihnen (Ps. 16, 8 f.) gerade 
bei Lukas (Act. 2» 25 ff. 18, 85} ein Hanptbeweis fftr die Aufentehong 
entBommen wird. 

*) Nach WsLLBAiniK kann «ol »ngpox^^^ .Bicht molir von «8vn»c ^i* 
fpamat abhängen, ist vielmehr ein selbst&ndigw Infinitiv mit Lsmed in 



Digitized by Google 



Die Auf ersteh un(j bei Lukas 



29 



den unter allen Völkern, anhebend von Jenisalem^). .. Des seid 
ihr Zeugen. Und siehe, ich sende die Verheißiing meines Va* 
ters ttber ench; bleibt aber in der Stadt sitaen, bis ihr aus der 
Höhe mit Kraft bekleidet werdet^ 

Auf die Zeugenschaft der Zwölf für Jesu Lehre greift die 
Apostelgeschichte 1, 21 f. 10, 39—42 nachdrücklich zurück. 
Zugleich aber wird in diesen Worten das Pfingstwunder an- 
gekündigt und damit das zweite Buch vorbereitet, Yen Jeni- 
salem soll die Mission ausgehu, aber von hier aus die ganz^ 
Welt umfassen; wie sich das erfüllt hat, das bildet seinen 
Inhalt 

Einen Auszug aus Lukas' Erzählung gibt der Anhang zu 
Marcus 16, IZ — ^20 (Emmau^ting^, ESrscheinung Tor den Elf^ 
Missionsentsendung, . die weiter ausgemalt wird, Himmelfahrt) 
der 9 — 11 die Erscheinung vor Maria Magdalena Toran- 
gesetzt ist. Weiter fortgebildet ist seine Darstellung im Johannes- 
evangeÜum Hier erscheint der auferstandene Jesus der Maria 

juBsivischar B6d6ntang\ Aber das ist eine Härte, die man Lukas nicht 
sniianea kann. Hält man an der Abhängigkeit des Saties Ton oStw^ 
^pman fest, so wird es auch nnn5tag, mit Willbahsin (nach Syr. sin. 
und einigen Ebndsduiflen) lid &v6|Mfc «6toß in hA ov. \uoo ta 
ftndern. % 

') ^p^^fuvot änb 'ItpooaaXi^fji. Denselben absoluten Nominativ, bei 
dem äpIctuLsvo^ zum Adverbium geworden ist, bnmcht Lukas Act. 10, 37 
oXbaxt yevöjxevov ^TjfjLa xaO-' oXv]; t-fj^ 'looSouai;, ap^äfievo^ ä-xh tyc; FaXf 
Xata( * . . 'Ifjaoöv TÖv arzb NaC-xped-. Es ist nur Zufall, daß an der gleich- 
lantenden Stelle ev, Luc. 23, 6 (M-jjooü?) dvaoeiei xov Xaöv SiSdoxoty xoid'* 
tki^ 'loodata^ xal &p4^(Jisvo$ kith <r^( FaXt^oloi^ iotf (L2s die gram* 
maÜH^ Form Anfierlich korrekt ist; ebenso Act t, 21 f. mml x^°^9 

t£o|«A«0c *lui»vw ha^ «fjc "^if^peKt % &vtX'Sifif ^ &f ' ^ff^v, Vorriafen dieses 

Sprachgebrauchs bieten ev. Luc. 24, 27 (oben S. 26, 2.). Act. 8, 85, ferner 
Matth. 20, 8 und die Geschichte von der Ehebrecherin [Job.] 8, 9. Weil 
die YerkQnder der Predigt in der Mehrzahl sind, ist an unserer Stelle der 
Plnral äplduevot gesetzt. Die Recension D und die Latina hat durch 
Korrektur in dp^ajxivwv besseres Griechisch herzuBtellen versucht (andere 
Handschriften haben ap^dfisv o v). Auch sonst ist dieser Text, hier wie 
überall, durch ;^ahlreiche sekundäre Korrekturen zurechtgemacht; so läßt 
9t ▼* 46 i* vtxp&v aas, gibt 49 Tvjy ina^Ys^t^y |m>o statt toü nax^o^ ^oo, 
51 Stiorri fttr Mo«), SS alvo&m« für t&XofoQytt^. 

*) Daher sind boi Lukas S6 ««l Xifit a&tot^* «Ip^v^ &{fttv and 
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Magdalena^) am offenen Grabe, Terbietet ihr aber, ihn zu be- 
rühren: „Faß mich nicht an, denn ich bin noch nichl wmm 
Yater hinaafgestiegen; geh aber za den Britdem und sage 
ihnen: ich steige hinanf zu meinem und eorem Valer und 
meinem nnd eurem Gott". Dann aber, am Abend des Oster- 
sonntags, tritt er trots der Terschlossenen Tfiren In die Mitte 
der Jttnger, begrttfit sie, zeigt ihnen, wie bei Ldcas, seine , 
.HSnde nnd Bmnea Leib — also seine Wnndmale — nnd sagt: 
„Friede sei mit euch! Wie mich der Vater ent^audt hat, bo 
entsende ich euch." Mit diesen Worten bhes er sie an und 
sagte: -Nehmt den heihgen Geist; wenn ihr jemand die Sün- 
den vergebt, sind sie ihm vergeben; wenn ihr sie jemand festigt, 
sind sie gefestigt^. Hier ist, was bei Matthaeus nur angedeutet 
ist, direkt ausgesprochen: nach der Auferstehung fährt er zum 
Himmel anf und erhält von Gott die Vollmacht, darauf erst 
erscheint er den Jüngern nnd Überträgt diese YoUmaoht weiter 
auf sie. Durch den Aufstieg in die HimmelBwelt ist sein Leib 
Terklärt nnd von den Schlacken gereinigt, entsprechend den 
Ansdiauungen des Paulus im ersten K<Mrintlier1irief, und kann- 

V. 40 ml «oDto tiK&kv {S»c|fy «^tolc t&c X*^P**c '"■'^^ noSot« aus JohamiM 
interpoHeri; in dem abendländischen Text (D) fehlen diese Zusätze. 

*) Sie geht allein zum Grabi, wie im Marcusschlafi 16, 9. Die Ab- 
sicht der Pnlbnrif? ist nicht nnr j^estrichen, sondern es wird direkt j^egen 
die Erzählung bei Marcus nnd Lukas polemisiert: Nikodemos bringt ein 
Gemisch von Myrrhe und Aloe, an 100 Pfund, und er und Joseph von 
Arimathia , umwickelten den Leichnam mit Leinentiichern samt den Ge- 
würzen, wie es bei den Jaden Sitte ist zu b^tatten*. Dagegen und die 
beiden Engel ans Lukas, die Begegnung mit Jesus aus Matthaens über- 
nommen nnd das Petail wdter ausgemalt. In die ErdUiluig SOp 1. 11^18 
ist bekanntlich ganz nnorganisch ^ne andere Brsfthlnng 2—10 einge- 
schoben, in der Maria, die y. 11 weinend am Grabe steht und erst 18 
den Jüngern die Kunde bringt, schon vorher dem Petrus und dem Lieb- 
lingsjünger meldet, daß das Grab leer ^ei, nnd die beiden einen Wettlauf 
nach dem Grabe veranstalten, bei dem der Lieblingsjünger de:r. Tot ras 
zuvorkommt, und als er «sieht, daß der Leichnam fort ist, gliuiiji;^' wird, 
während I'etrus das Grab und die darin liegenden Tücher genau unter- 
sucht. Diese Episode, die in v. 2 die Äußerung Marias im echten Text 
V. 13 ,sie haben meinen Herrn fortgenommen, und ich mft nidit, wohin 
sie ihn gelegt haben*» wOrtlich benntst» wird von dem Yerflssser von cp. 2t 
nnd op. 15—17 eingefügt sein. Sio hat dann wieder die ISnschieban^ 
▼on U, 12 bei Lukas (oben 8. 27» 1) venuilaSt 
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daher jetet berührt werden, wfihrend er vorher « bei der Be* 
gegnimg mit Magdalena, noch die Gebrechen des Leiobnams 
trug; zugleich aber wird, wie bei Lakae, die Wiederbelebung 
dee irdischen Leibes so stark wie möglich betont^) — ebenso 

wie nachher in der acht Tage später angesetzten Geschichte 
vom ungläubigen Thomas, die iia übrigen eine Parallele zu der 
Geschichte von den EmmausjüDgem bildet, wie Lukas diese ge- 
staltet hat. Die Abhängigkeit von Lukas tritt daiin noch einmal 
deutlich darin hervor, daß auch bei Johannes die Sündenver- 
gebung als die Aufgabe der Jünger erscheint. Dagegen ist das 
Pfingstwunder dadurch ersetzt, daß Jesus ihnen schon jetzt den 
heiligen Geist gibt — anch hier materialisiert, durch Anblasen — ; 
das JobanneseTangelinm hat eben keine Fortsetzung in einer 
Apostelgeschichte Dafi er den Glinbigen den Geist erst 
geben kann, „nachdem er yerklBrt ist^ (id^dbdiQ), war schon 
7, 39 gesagt; dadurch wird die richtige Auffassung der Ssene 
mit Magdalena und den Jüngern direkt bestätigt. 

Mit dem MiBsionsauftrag an die Jünger und der zugehörigen 
Verheiß unt^ ist , Jesus persönliche Wirksamkeit auf Erden zum 
Abschluß gelangt. Die übrigen Erscheinungen des Auferstan- 
denen, von denen die älteste Überlieferung wußte, sind daher 
von Lukas nicht aufgenommen'); vielmehr geht Jesus jetzt bei 
ihm definitiv in das himmlische Beich ein. Diese Erscheinungen 
Tertetlten sich auf einen Zeitraum yon unbestimmter Dauer; 
ebenso liegen bei Marcus und Matthaeus zwischen der Auf- 
erstehung und der IBrschelnung in GaÜlaea mehrere Tage; auch 
das JohanneseTangelium setzt die Erscheinung Yor Thomas 
acht Tage nach Ostern. Bei Lukas dagegen sind mit voller 
Absicht alle Erscheinungen auf den einen Üstcrsüiiiitag ver- 
legt: gleich nach der Auferstehung, an demselben Tage, voU- 



Dafi er mit ilmen ifit, vie bei Lakas, vird dagegen nicht var<. 

wendet. 

^) Daß Jesas nach <<einen Reden wieder verschwindet, wird als Belbat« 
verständlich nicht erzählt, ebenso, daß er fortan im Himmel ist. 

^) Eine Erscheinung in (Jalilaea, die aber sekundär ist und die Ge- 
scbichta vom Fischzug und der Speisung verwertet und. an sie weiter die 
VoraiiMiE^ der Sohicksale des Fefenu und Joluui&flB anknüpft, bringt der 
Nachtrag des Johannesevangalivnis e. 21. 
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endet Jeeus sein Werk auf Erden. Nach dem Mahl bei den 
Jängm am Abend nnd dem Auftrag mit der Yerheißimg 
„führte er sie hinaas bis nach Bethanien, nnd erhob die Hände 
und segnete sie; und indem er sie segnete, schied er von ihnen 
und ward in den Himmel hinaufgetragen^). Sie aber beteten 
ihn an^J und kehrten voller Freude nach Jerusalem zurück; 
und sie waren andauernd im Tempel, indem sie Gott priesen". 

In der Angabe, daß die Szene in Bethanit n spielt, am Ab- 
hang des Ölbergs (Luc. 19. 29; daher wird Act. 1, 12 der Öl- 
berg genannt), scheint eine Überlieferung vorzuliegen. Alles 
andere ist freie Gestaltung des Schriftstellers. So vor allem 
die Verknüpfung mit dem Vorhergehenden, durch die der Vor- 
gang in die Nacht Terlegt wird. Aber das wird nicht hervor- 
gehoben, sondern eher ignoriert nnd kommt daher dem Leser 
kaum zum Bewußtsein. Zu sagen hat Jesus den Jttngem nichts 
mehr, und so wird seine Entrfickung von der Erde kurz ab- 
gemacht. Dadurch wird die Erzählung einheitlich und drama- 
tisch abgerundet, aber zugleich ein ganz neues Moment ein- 
gefügt: die irdische Wirksamkeit des Auferstandenen wird, 
entgegen der früheren Auffassung, auf den einzigen Ostersonn- 
tag beschränkt; von da an tritt der Zustand ein. der fortan 
bis zu seiner Wiederkunft dauernd besteht, er regiert im Him- 
mel, die Leitung der weiteren Entwicklung auf Erden besorgt 
in seinem Auftrag der heilige Geist. Angebahnt ist diese Auf- 
fassung auch im Schluß des MatthaeuseTangeliums*), aber nicht 
ausgeführt; ihre volle Ausgestaltung ist das Eigentum des Lu- 
kas. Deutlich empfindet man, dafi wir in einer Zeit stehn, 
in der die Erwartung der Paniaie und des unmittelbar bevor- 
stehenden Weitendes bereits zurücktritt und dafür die Aus- 



^) Die Worte %cd avstfepexo Ic töv o5pav6y fehleii nicht nur in den 

abendländischen Texten (D und der itah Tersion) sowie im Syr. sin., die 
auch V. 52 «pooxuvJjoavtci aöi&v auslassen, sondern auch im Sinaiticus. Die 
Entscheidung ist nicht sicher, da die Aualassuug mit Rücksicht auf die 
40 Tage und die Himmelfahrt in der Apostelgeschichte erfolgt sein kann; 
mir scheinen die Worte im Lukastexte kaum entbehrlich. 
*) 8. Aamerkimg 1. 

') 'Bas JohaaneBeTangelimn kehrt dann, trots der Abhängigkeit von 
' Lukas» wieder su der Uteroi Auffaasting sarflek. 
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faUdang der Kirche als einer dauernden loBtitation in den Vorder« 
gnmd tritL 

Biese weitere Entwiddiing und ihre DmteUungf als not- 
wendige Fortsetiung und Erginzung des Eyangeliums, wird 
durch die Fassung des SchluBsatses vorbereitet, die freudige 

Stimmung der Jünger, denen jetzt alle Zweifel genommen sind 

und die wie schon an den vorhergehenden Tagen so auch 
jetzt dauernd zusammenbleiben, und zwar im Tempel*), voll 
Erwartung der Erfüllung der Verheißung, und daher in stiin- 
digem Lobpreis Grottes. Als Schluß eines der anderen Evan- 
gelien, die keine Eortsetsong haben, wäre dieser Satz ganz 
undenkbar. 

Die Analyse der Auferstehungsgeschichte des Lukas hat 
uns snigleich einen lebendigen Einblick in seinen schrift- 
stellerischen Charakter gegeben. Überall sehn wir ein be- 
wußtes Schalten, eine sorgfältige Überlegung bis ins emzebie 
hinein, sowohl wo er seiner Quelle wörtlich oder lediglieh ndt 
stilistischen Modifikationen folgt, wie wo er sei es durch Aus- 
lassungen, 6ei es durch Zusätze und oft unscheinbare Änderungen 
von ihr abweicht. Durchweg ist er von dem Streben geleitet, 
die einzelnen Erzählungen zu einer inneren Einheit zusammen- 
zu£assen, die ihm als maßgebend erscheinenden Momente klar 
hervortreten zu lassen, die Heilsgeschichte in ihrer geschicht- 
lichen Entwicklung darzulegen. Er weiß, was er will, und wo 
er es für n5tig hält, scheut er auch yor starken Eingriffen 
und einer gründlichen Umgestoliang und Zuredbtrfickang der 
Quellen nicht zurfick^ gerade weil er die Dinge genau durch- 
dacht hat und sorgfliltig fiberlegt, was er sagen soll und was 

') Bei Johannes 20, 19 wird dies Zusammenbleiben bei geschlossenen 
T»ren dnroh die Furcht vor den Jnden motiyiert. Davon weift Lnkas 

nichts. 

') Daß sie die ganze folgende 'Aeit lediglich im Tempel zugebracht 
hätten, soll damit natQrlich nicht gesagt sein. Sie wohnen selbstverständ- 
lich in einem Hans, und werden sich wie früher so auch jetzt hier zu 
den Mahlseiten am Abend nnd sonst rasaauoengsfiuiden haben; abw die 
Tage bringen me der Haaptsache nach im Tempel su (ebenso wie Jeans 
19, 47. 31, 87). — IMe Frage, wo die Apoitel, diese Fremdlinge aas Oali- 
laea, ihr (Jntwkonunen gefanden haben, wird nicht weiter berfliut nnd 
ist ja auch gans nebensidilieh. 

)l«yer, Vngtvtg nnd Aaftaf« das Chilitvntam. I. Bd. 8 
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nicht. Durch dieses bewußte Vorgehn unterscheidet er sich 
durchaus Ton Marcus wie Ton Matthaeus, so fem ihm andrerseits 
die radikale Umgeetaltiiiig der Uberlieferung auf Gnmd eines 
Torangfittellteii Frogrtmms Ueigt, die das JohuuMMmifeliiim 
dnrehgefiairt bat Eis ist, wie wir es aadi dem Mterariaehoii 
Charakter seines Werkes annebmen mußten , dnrohweg der 
denkende Historiker) mit dem wir es zu tan haben; nndscbmi 
jetzt hat sich gezeigt, daß er, wenn wir nns auf den Stand- 
punkt des gläubigen Chriateu ateiien, seiner Ailigabe wohl ge- 
wachsen gewesen ist. 

Der Eingang de» nretten Bnelu« IHe Infteipoktlaii der 

HInuliellSiATt 

Das zweite Buch beginnt, wie es llblieb ist, mit einem knrsen 

Resümee des ersten : „In dem ersten Buch habe ich all das er- 
zählt, lieber Theophilos, was Jesus von Anfang an getan und ge- 
lehrt hat bis zu dem Tage, an dem er [. . .] emporgenommen wurde,* 



Daraus, daß Lukas nach vulgärem Sprachgebrauch tov icpu>tov Xo^ov, 
nicht tov npoTspov sagt, hat man gelegentlich gefolgert, Lukas habe noch 
ein drittes Buch geschrieben oder schreiben wollen, eine Behauptung, die 
namentlich Th. Zahn (Einleitung in das N. T. § 60; zuletzt in dem Auf- 
satz „Das dritte Buch des Lukas"' in der Neuen kirchl. Zeitschr. 27, 1917, 
373 ff.) mit £ifer verficht. Als Inhalt wird neben der Nachholung der 
Qescliichte der übrigen Apostel und der VerbrMtimg des ChriaAentams in 
Aegypten und im Fwrthenreich vor allein die Fortführung der Qeaehiehie 
dee PenloBi seine und Petriu* Hinrichtnng und die neromsche Verfol- 
gang postuliert. Ich gehe darauf nicht weiter ein, da diese Phantasie 
auf einem vollständigen Verkennen der Absichten des Verfassers and des 
Sdilusses der Apostelgeschichte beruht. 

') Mit dem YjplaTo soll nicht gesagt werden, daß sein Wirken als 
Mensch auf Erden nur den ersten Teil seiner Wirksamkeit umfaßt — ob- 
wolil das natürlich die Ansicht des Lukas ist und die Anfügung des 
zweiten Buchs an das Evangeimm rechtfertigt — , sondern es bezeichnet 
einfach, dafi seine Tätigkeit von Anfang an berichtet ist (vgl. v. 22 auf 
S. 85 Anm. 1), nnd hat seine Analogie in dem bekannten Semitismus ^p^<co 
Xl^xv (Luc. ev. 4r 21 n. a., und besonders Z, 8). Vgl. s. B. Nsßpwft . . . 
^«no tlvat '^'vfwi Gen. 10, 8j eine volle Parallele bietet Gen. 2, 8 6 dt&c 
. . . ttaitncRoatv iash «Avttttv ttüv ip^wv ei&too &v i]pSato 6 «oi^aot. Sie 



Digltized by Google 



Der Eingang de» zweiten Bnchs 



35 



6 'Iii|oo5c cotttv Tt xal diddaxtiv, £xP^ 4^ ^Vi^pa« [. • >] aviXij|Lfdi)i)^ 
Da» eifordert einen Fortgang, der formell mit dem diurdi ein 
dem enteprechendee H eingeleitet werden mnB nnd mm ent^ 
weder lauten kann: „alsdann aber kehrten die Jfinger nadi 

Jerusalem zurück'', oder etwa: „nach ihrer Rückkehr aber yer- 
sammelten sich die Jünger" oder ähnlich, nach dem Schema der 
interpolierten Bucheingänge in Xenophons Anabasis*); oder 
aber, und das ist in solchen J'ällen das gewöhüliclic Schema: 
„Das zweite Bach aber wird die Vollendung seines Werkes 
dorch die Erfüllung seiner Verheißung und die Ausbreitung 
seiner Lehre enthalten'', oder wie Lukas es sonst formulieren 
mochte. Parallelen zu häufen, wie sie z. B. Polybios und 
Diodor nel&cli bieten, ist überfltaig*); ich führe nur den 
Eiogang des zweiten Buebes des Josepbos gegen Apion an: 8td 
• (L&v o6v xo5 :cpotepoD ßtßXCoo, xi^liAkckU \fM 'Eirafpödttt, ittpl n 
&pXtttÖT7]T0c ii^&if kM^iia . . . ftp^iiot vGv tobe 6ffpXteiro{tiyooc 
T«v fSYpa^öttüv xt xad' ]^|jlü)v IXd^x^iv, und verweise im übrigen 
auf die zahlreichen derartigen Eingänge Philos^). 

andere Aoffassong wird auch durch das 'diMnttiv aasgeschlossen, das ja 
aiittelillefilich in die Zeit vor der HiminelfiBlift fUIt 

*) Die Worte v, 2 kebren in Petrus* Bede bei der ApostelwaU v. 32 
wieder: ^i)otöf ipC^tfitvoc &se to5 ßaitcCofURte; ioic ^hc^poc 

i]C ^•X-fjp.f-dnr] 4]u<üv. Der Aasdrnck, der aus Elias' Himmelfahrt 
stammt (Boa. IV 2, 9 ff.)» spemfisch lukanisch : Act. 10, 16 von dem 
oxtDo( in der Vision des Petras, ev. 9, 51 von Jesn Entschluß, nach Jera« 
salpTTi za ziehen Iv GüjiTCXTjpoöa^ac tocc 'hM-^P"^'! '^^'i ävaX-»]fA'}ea)(; txhxon, 
Sonst findet er sich noch Timoth. 1 3, 16 äveXT^ji^O-r] ev Sö^ij. Aus Lukas 
entlehnt ist er im Appendix zu Marcus 16, 19, wo das aus dem Glanbens- 
bekenntnis stammende xal sxdc^isey ix hsiiüiv xoü ö-eoö hinzutritt (vgl. KoL 
8, 1. Ephes. 1, 20. Hebr. 1, 3. 8, 1. 10, 12. 12, 2, vgl. schon Marc. 14, $2 
= Math. 26» 64. Lac. 22, 69; tagmnde liegt P&alm 110» 1); ebenio in dem 
GlavbeoBbekenntnui l>ei IrenaenB I 2 91 HAHVtY (I 10» 1 Mise.) koI «^jv 
f voapxov «1( «o6c o6p«yo&c &vdXn|i)»iy «o6 ^«anifihua XpterBo& *1iiiiq6 f o& «opioo 
*i)|A«»y. • 

') II 1 lAiv o&v 4)6^(36^ . « ., iv tcp icpos&sv XofCj» Stit)X«iim. &(4a U 
tij Tjalp? cyveXiVovTs? o'. axpaTfiyni, und ähnlich durchweg. 

*) Vgl. darüber Norden, Ar'nnstos Theos S. 811 ff. Norden nimmt an, 
daß Lukas auch den Endpunkt des Buchs genauer bezeichnet habe ; aber 
notwendig ist das nicht. 

*) Z. B. itspl «püxoüpYtai N(ui xb Ssütepov (de plantatione) : «v fxiv t(|> 



Digitized by Google 



36 



I. Das Gfiflchichtewerk des Lakas 



Aber die Fortsetzung, die der Tom Schriftsteller gewählte 
Einguß erheischt, steht in dem auf uns gek(»iunenen Texte 
nioht; es folgt ftberhanpt kein 9i, Statt dessen folgt nodi ein- 
mal eine ErzShlnng der Himmelfahrt, viel ausführlicher als am 
Sohliifl des ETangelinms und keineswegs etwa eine Ergänzung 
and weitere AnsfÜhnmg desselben, wie so oft von konziliatori- 
sehen Interpreten behauptet wird, sondern mit ihm in stärkstem 
Widerspruch, und an diese knüpft unmittelbar die weitere Fort- 
setzung an, ohne daß der Eingaugssatz wieder auigeuommeu 
und ergänzt wird. 

Diese Tatsache ist ganz offenkundig und unzweideutig 
Alle Versuche, sie dnrch künstliche Interpretation hinwegzn- 
deuten und wenigstens einen Kern von t. 3 S. für Lukas zu 
retten, sind Ton Tomherein hoffhangsloe: ein Schriftsteller, der 
im Anschloß an die Rekapitnlation des Torhergdienden Bncha 
beriditigend erzShlen wollte^ was hier mitgeteilt wird, müßte ganz 
anders reden. An der Tatsache, daß hier eine große Diter* 
polation Torliegt, daß in die Worte des Lukas ein ihm ganz 
fremder Bericht hineingeflickt ist ünd die ursprüngliche Fort- 
setzung der Eingangsworte dem zum Opfer gefallen ist, ist 
nicht zu rütteln: so wie der Text jetzt lautet, hat nie ein 
Mensch seine Credaukeu formuliert, sei es mündlich, sei es 
schriftlich. 

3i touTüj Ttspi rrj5 xat' etSo^ ajiicsXoop-j-txTi? tu? &v ol6v tt -riv ano8u»oojx«v. Ich 
führe speziell noch den Eingang des (allein erhaltenen) zweiten Buchs 
über Freiheit und Knechtschaft, ittpi toö iceüvta oicooSoiioy iX«6d'cpov «Iv<u 
{quod omnis prdbm Uber 8ÜJ an, weil in OfiiiBHZs Baarbeitang Ton 
SB WKim Erkl&raug der Apostelgesch. (4. Aufl. 1870) S. 8 m leven 
steht: «Nach dem t&v pkv «pftcov "kvfw sollte man etwa ein t&v U Scdttpov 
XoTov oder dgL erwarten; Lukas nnterliefi es aber, weil er, anstatt un- 
mittelbar den neuen Bericht ni beginnen,* den alten verToIlständigte. Ähn- 
lich Philo quod omn. prob. Hb.* In Wirklichkeit schreibt Philo : & pkv 

1tp6ttpO( 'fjfltv, cu BtoZoxt, icepl toö 2oöXov eTvat rtdcvTa (paüXov . . 

oötool 84xecvoo ouYT^'^,^» hixon&xpwi xal 6}iO|x4iTpiO(; a^sXfö^ xod tponov xtvä 

') Sie i^t zuerst von Sorqf, Entstehung der Apostelgesch. 18Ö0, 51 f. 
and Gerckk, der Ssutspo«; \6-fOi des Lukas, Hermes 29, 1894, 389 f., dann 
energisch von Nordin, Agnostos Theos 811 f. betont worden; die theo- 
logisehen Interpreten scheuen sich freilich noch immer, die nnabweis- 
büen Konsequensen sa siehn. 
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Die Brüchigkeit des Textes tritt denn auch gleich in v. 2 
deutlich hervor. In der Mehrzahl der Handschriften lautet der 
Text 3^xpt rfi %^pa<; IvteiXdjLevoc xoCc ^ooTöXot^ Bia 3cv«6{Latoc a^too, 
o5c Hßk^tKXOy eof^'^iifjf&q. Das ist ganz imfiberaetzbar; icvs^- 
|Mtfoc &yCoi> sehwebt ydllig in der Luft: in den BelatimtK kann es 
seiner Stellung nach nicht gehören, und es wäre sehr wunderlich, 
wenn herrorgehoben werden sollte, daß Jesus bei der Auswahl der 
Apostel der Mitwirkung des heiligen Greistes bedurfte — ev. 6. 12 
bereitet sich Jesus für ihre Auswahl die ganze Nacht hindurch 
durch Gebet vor, eine yon Lukas selbst gestaltete Erweiterung 
des kurzen Berichts bei Marcus 8, 13. Nocli weniger kann es 
mit avgkri^f^ri verbunden werden. So bleibt nur übrig, es zu 
ivreiXd^voc zu ziehn: „nachdem er ihnen durch den heiligen 
Greist Auftrag gegeben hatte'' Aber einen vernünftigen Sinn 
gibt das auch nicht. Zu kmiXd^ievoc fehlt das Objekt, und er 
hat ihnen den Auftrag nicht durch den heiligen Gkist gegeben, 
sondern direkt, wohl aber «die Verheißung seines Vaters^, d. i. 
eben den heiligen Geist, daftbr yersprocfaen. Eben das hat offen- 
bar SU dessen ErwShnung den Anlaß gegeben; was gesagt 
Werden sollte, ist, daß er ihnen für die xlubführung seines Auf- 
trags die Mitwirkung des heiligen Geistes in Aussicht ge- 
stellt hat. 

Aber die Worte besagen das nicht; vieiraehr ist der Satz 
nach allen Eichtangen hin brüchig und bestätigt durch seine 
Fassung, daß hier eine fremde Hand — oder mehrere — stö- 
rend in den Text eingegriffen hat. Die Schwierigkeiten sind 
denn auch von anfmerksamen Lesern und Interpreten immer 
empfanden worden. I%e haben yeranlaßt, daß im Kodex D 
sowie in der sTrischen und sahidiscfaen Übersetzung die Über- 
lieferung korrigiert ist in £xP^ "^^ %^pac ^eXi()(p^ , ivtsiXd|i«voc 
Totc &«oaTÖXotc 9iä icvs6{iqetoc ^yIoo^ ouc i^eXd^ato, xocC IxlXeoot 
XTjpuaostv tö eua^^eXiov, und noch gründlicher in der bei Augustin 
und sonst erhaltenen lateinischen Übersetzung in die, qua apo- 
stolos elegit j)er sj^iritum somctum*) et praecepit praedicare 

') IGt Beefat «agt Blisb: 8t& «y. potest coniungi cum ivitt- 

X^]itvo(, quamvis aegre perspicüur, cur omnino cuUeckm aU. 

*) SiiM lunmg, welche statt des Endtermins den Anüuigstennin 
BMint, den Tag der Auswahl and Bestellung der Apostel, hat Blass in der 
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evangelium ; aber trotz des Eifers, mit dem dioee Lesungen von 
BiiAM und Zahn ^) als die der ^Urausgabe'^ aufgenommen 
worden sind, liegt auf der Hand, daß sie nichti imd als milS- 
glftckte VeiBiiche, den koimpten Text lesbar m maehaii. Sicher 
▼on Lukas stammt nur &xf^ Ifi fgfJk^ &vBXij|ft74h]; dazwischen 
mag etwa ein Sats wie kvtttXdifttyoc voCc &«oov^(c» o6c HtM&eco, 
«i]p6o(iicv t^amr^tov 8cÄ ffV8&(uiToc ^y^^^ gestanden haben, dodi 
ist jede Bekonstroktion der Art natttiiich problematisdi und 
darf nur als Mittel benutzt werden, sich den vom Verfasser 
beabsichtigten Gedanken klar zu müclien. 

An den innerlich unmöglichen Satz des interpolierten Textes 
ist die Fortsetzung relatiyisch angehärt^^t (to^c «TrootoXoic . , . oi^ xai 
«capdatTQosv laotöv Cwvta), und zwar in Form von Notizen, die all- 
mählich aus der Abhängigkeit vom Hauptsatz in eine fortlaufende 
Erzählung mit verbum finitom und direkter Rede Übergehn, so 
dafi ein- wahres Satzongeheuer entsteht (otc «ap^onjosv laofftv 
. . . toavö|i£VQc aäcoic Kai X^<nv . . , xol ODyotXcC^(uvoc icopijT* 
YtiXtv a&toZc . . . 9rip(|iivttv d||v Uct^Mk* xkA «avpöc ^ :^6oeiti 
(ioo)'); auch das zeigt, daß wir es hier mit einer Interpoktion 
zn tun haben, die den nisprünglichen Text Yoilstiindig ver- 
drängt hat. 

Die Interpolation gibt sich formell als eine erweiternde 
RekHpitiilation des Schlusses des ersten Buchs und verwendet 
dessen Ausdrücke: .^er trat nach seiner Passion lebend zu ihnen 
(erwies sich ihnen als lebend) in vielen Bezeugungen (ev icoX- 
Xolc tsx(i.t)pio(c — das ist schon eine Erweiterung, in der auf 
die Übrigen, von Lukas nicht aufgenommenen Erzählungen Ton 
den Erscheinungen des Auferstandenen hingewiesen wud) . * . 
und er Yersammelte sie und befifthl ihnen, liicht 7on Jerusalem 

kleinen Ausgabe der Acta Ap. bei Teübker p. XXIII f. für die ursprüng- 
lichste gehalten und in seiner gewöhnlichen Art zu einer fundamentalen 
Umgestaltung des Textes benutzt. Daß es absurd ist, den Autor sagen zu 
lassen: „ich habe alles erzählt, was Jesus von Anfanj^ an getan hat, an 
dem Tage, an dem er die Apostel aaswählte*, hat er im Eifer für seine 
Hypothese nicht beachtet. 

Urausgabe dei^ Apoetelgeech. des Lukas (FofiBehongen zur Gesdii. 
des nt Kanons IX 1910) 8. 2& 129. Sil. 828 f. 

*) Bl4S9 hat auch hier, nnter Benutsang der Zusätze und Etorekturen 
in B» mit souveräner WillkQr einen gans neuen Test konitmiert» 
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fortiagehn, sondern die YerheiAiiiig des Vaters abzuwarten'^ — 
liinzagefügt ist: „die ihr toh mir gehört habt: JohanneB hat 
mit Wasser getauft, ihr aber werdet jetit nach wenigen Tkgen*) 
im h^gen Geist getauft werden." Dieser Sprw^ gehört der 
atten Überfiefening an (Maxe 1, 8 Matth. 3, 11. Lac. 3, 16), 
aber als Änfiemng des Johannes, nicht Jesu; dagegen ISftt 
Lukas ihn Act. 11, 16 von Petras als ein Herrenwort zitieren, 
und diese Stelle hat üiienbar zu seiner iilüifüguiig ia cp. i den 
Anlaß gegeben^). 

Weit bedeutsamer als dieser harmlose Zusatz ist aber, daß 
Jesus sich ihnen lebend erwies, „indem er sich vierzig Tage 
lang vor ihnen sehn ließ und über die Angelegenheiten des 
Gottesreichs redete". Das wirft den gesamten Aufbau der 
Darstellting des ersten Bachs über den Haufen und steht mit 
der Ton ihm geschaffenen Anschannng im schärfsten Wider- 
^ iq^moh. Vergeblich haben theologische Interpreten darüber 
hinwegzntihisehen gesucht und etwa behauptet, am ScUnß des 
BTangelinms sei Ton der wirklichen abschließenden Himmelfahrt 
nicht die Rede, oder Lnkas berichtige hier stiUsehweigend seine 
trübere DarbtelluDg — wenn eine derartige, schon an sich höchst 
unwahrscheinliche Annahme richtig wäre, müßte er sich ganz 
anders ausgedrückt haben. Vielmehr wird hier der Bericht des * 
Lukas im Anschluß an die sonst herrschende, von ihm un^« 
gestaltete Tradition korngiert, Ähnlich wie im Jobannesevan- 
gelium, nur daß dieses von einer die Wirksamkeit des Auf- 



*) •& |ttt& KoXX&c toAxtt^ ^pn^ 

^ D and die zogehOrige Oberliefening hat den Text in flblichet 
Weise mehrfach durch Zn^se sn verbenem nnd lesbarer ra geslalten 

versucht; ich gebe diese Zusätze, die Blass, HnnuFUD, Zahm natarUdi 
für echt lakanisch halten» hier in eckigen Elammem: «ol soyoXiCofuvoc 
[|irc* o6tÄv] Kopnr^i'ft'Xtv a<ixo'.<i . . . otXXdc icepifievciv ttv eTcafY»).iav toB itoi- 

udatt, »[i-st^ Vt fv Kveü;J.aTL ßa:TX'.GXYjai39"E a-^luy [S x^xl fjieXXsTe Xa^ßdvtcv (sO 
lat. ; 1) xr*.'. ö jjL. X.)] oh jAixa nakkä.^ xaüxag -f^pa^ [, iw^ t^^ ksvx8X03tyj?]. 
Augubtm gibt an, daß einige lateinische Handschriften V08 autem bapti' 
taiüis oder incipietis baptizare lesen, und Buss hat es in der Tat 
fertig gebracht, das in den Text zn seisen (jilXXtt» ßa»ctC*iv)l An der 
Pteallelstelle 11, 17 hat er dagegen vergessen, den fiberUeferten Teit 
gleichfalls zn korrigieren. 
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erstandenen abschliefiendeu Himmelfahrt nichts weiß, auch nicht 
in dem Nachtrag c. 21. (£beo80 wenig kennt sie Paulus Kor. 1 15 
und ^iatthaens; dagegen hat ae der Nachtrag au Marcus aua 
dem Lukasevangelium fibemommen.) 

Bekanntlich ist. dieeer andanemde Verkehr mit den Jttngem, 
in dem er ihnen die Mysterien des Himmelrmcbs offenbart, 
Ton den Gnoetikeni übernommen worden, die dadurch den Banm 
für ihre Ghheimiehren gewinnen, und wird von den Ophiten und 
Yalentinianem auf 18 Monate, später sogar auf 12 Jahre Ter«* 
liingert^). Daß AcX, 1, 3 bereits diese Anschauung von weiteren 
Offenbarungen über ta Ttepl i/^ij paatÄtta^ tou \>6oü enthält, zeigt 
deutlich) daß wir es hier mit einem weit über Lukas und die 
apostolische Zeit hinausgehenden Stadium der Entwicklung zu 
tun haben. 

Auch die Erzählung Ton der Himmelfahrt zeigt fonaeli wie 
inhaltlich ihren sekundären Ur^rung. Mit dem Vorhergehen- 
den steht sie in garkdner Verbindung: ol (liv o&v oovtXdövrtc 
6 TertrSgt sich nicht mit oDyoXtCötiivoc t. 4, dort redet 
Jesus all die vierzig Tage hindurch mit den Jttngem über das 
Bach Gottes, hier fragen sie ihn danach; die Verheifiung des 
Geistes 5 wird y. 8 nochmab wiederhol}; eine Zeitbestimmung 
* für die Himmelfahrt wird nicht gegeben, nur aus dem jetzigen 
Zusammenhang, der aber für v. 6 ff. nicht bindend ist, erschUeßt 
man, daß sie am vierzigsten Tage stattfand, an sich könnte sie 
ebensogut am Ostersonntag oder einem beliebigen andern Tage 
spielen. So ist ganz deutlich, daß v. 3 ff. und 6 ff. Dubletten 
sind, die beide den knappen Bericht am Schluß des Evangeliums 
weiter ausmalen und ergänzen wollen. Die Himmelfahrt y. 6 ff. 
ist offenbar wie das naivere so auch das ältere Stück; S f. 
führt das lange Zusammensein mit den Jüngern und die Offen- 
barung der G^eimnisse ein, und ragt sdion betrSchtlich Aber 
das apostolische Zeitalter hinaus. 



0 IranaeuB I 1, 5 p. 56. Hartby [1% 2 Mass.) 1 88, 7 p, 240 HARvif 
(I 80t 14 Mus.). Asoens. Jes. 9» 16. Bei den 12 Jahren in der Fistis 
Sophia ist die Thidiüon benntsti daft Obristns die Jflnger aDgewiesea 
habe» 12 Jahre in Jerusalem zu bleiben, ehe sie in die Welt hinausgehn 
(x-^poffia nsTpou bei Clem. AI. ström. VI 43. ApoUonios von £pheiOS 
bei Euseb. hist. ecd. V 18, 14). 
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Der ältere Abschnitt t. ö iS. lautet : „sie kamen zusammen'^ 
— wann und wo wird nicht gesagt, erst nachher 7. 12 erfahren 
wir, daß die Szene am Ölberg spielt, dessen Ijage durch die 
hier sehr gleichgültige Notiz bestimmt wird^ er sei einen Sabbat- 
ireg Ton Jerusalem entfernt — „und fragten ihn: Herr, riehtest 
du zu dieser Zeit das KlSnigreicJi fOr Israel wieder auf? Er 
antwortete ihnen: nicht euch steht es zu, die Zeiten oder Ter;- 
mine zu kennen, die der Vater in seiner souTeränen Macht 
(ev T-Q Idla^ i^ooaicf) gesetzt hat; aber ihr werdet Kraft erhalten, 
wenn der heilige Geist über euch kommt, und werdet Zeugen 
für mich sein in Jerusalem und ganz Judaea und Samaria und 
bis ans Ende der Erde". Der positive Teil führt die Ver- 
heißung von 67. 24, 47 f. weiter aus durch iSfennung des hei* 
ligen Geistes und der drei Gruppen, bei denen das Eyangelium 
„ bezeugt werden soll, Juden, Samariter und Heiden; der erste 
lehnt die alte Ibrage nach dem Termin der Aufrichtung des 
messianiBchen Beicha in derselben Weise ab, wie der Spruch 
Marc. 13, 32 = Matth. 24, 36, nadi dem niemand außer dem 
Yater den Täg kennt, auch nicht der Sohn, den Lukas 21, 32 f. 
weggelassen hat^); durch die Verbindung der beiden Äußerungen 
erscheint die durch die Predigt geschaffene Kirche in derselben 
Weise als Interiniisticum von unbegrenzter Dauer zwischen der 
Verkünciung und der Aufrichtung des „Königtums Israels^, wie 
im Judentum die Herrschaft des Gesetzes. 

Es folgt die Erhebung in den Himmel^). «Zwei Männer 
in weißen Gewändern*^, dieselben wie bei der Auferstehung 
CT. 27, 4, erscheinen und sagen: 7,Thr Galilaeer, was steht 
ihr da und gafft in den Himmel? Dieser Jesus, der von 
euch in den Himmel hinaufgenommen ist, wird so kommen, 
wie ihr ihn in den Himmel habt gehn sehn^ — entspre* 



Den Anlaß dafür gibt oö'enbar, daß es seinen hauungen yon 
der Stellung Jesu nicht mehr entspricht, da£ Jesuä dita Lieheimuis nicht 

kennen sollte. 

imb «fiy öf 4ktXft&v «ftiAv. In D und Zubehör Ufc das stilistuch korrigiert 
und weiter ausgemalt: «al «oma ttxevtoc a&toS vtfiXi) SsißaXtv «ftt^y [6iei- 

ßaXty ist wohl nicht Schreibfehler, sondern Absiebt: „die Wolke schob 
sich ihm unter*], «al dtic^p^ ax6 o^&aXfMüy wixmv oder an' a'jtwy. 
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chend der Äußerung Jesu Lac. 21, 27 Marc. 13, 26. 
Matth. 24, 30). Darauf kebreii sie rem Ölberg naeh Jamaaleni 
snrück. 

Das Ergelmis der TeztaaalyBe wird «düageiid bestttigt durch 
die Bede des Petras bei der Bekehrung des Cornelius Act 10, 34 ff. 
Petrus gibt hier einen kurzen Abriß der Geschichte Jesu und spe- 
ziell der Vorgänge nach der Auferstehung, der mit der T>&t- 
Stellnng des echten Lukas im ersten Buch völlig übereinstimmt 

die wörtlichen Berührungen sind gesperrt gedruckt: ^Da 
öffnete Petrus seinen Mund und sprach: "Wahrhaftig erkenne ich, 
daß Gott die Person nicht ansieht*;, sondern in jeis^lichem Volk 
wer ihn fürchtet und Gerechtigkeit übt ihm genehm ist: das 
Wort, das er den Söhnen Israels gesandt hat, indem er die 
Friedensbotschaft durch Jesus Christus verkündete^), das ist 
Herr fiber alles*). Ihr kennt die Geschichte^), die die ganae 



>) oSk Sottv KpMtticoX'^f&imjc 6 M( hat Lukas direkt ans Paolns 
B5iB. 2, 11 o& «pegiMieXii|fi4^ ^ ^ Epbea* 6r 9. Kol. 

3» 25 entlehnt (ebeiuo Petrus ep. I 1, 17 icatspa xov otKpoauticoXiqtiict«»^ 
xpivovta; der ente Petrasbrief ist ja durchweg eine Popularisiemiig 
und Legitimierung der Lehren des Paulus, s. Bd. III. Auch der Jakobus- 
brief hat 2, 1 das Wort übernommen und weiter 2, 9 wpoauuttoXirjfiitTetv 
■ gebildet). Die Vorstufen der neuen Wortbildung sind Marc. 12 , 14 
= Matth. 22. 16 (von Jesus) o6 f*? ß)wEitEi(; tl^ npooumov «vd-pamutv, das 
Lukas dann 20, 21 in ob Xa{xßäyst{ npoauticov ändert (ebenso Paulus 
Oal. % 6). 

tooefftXtC^fMvo« tlpV'^v* Stelle des Gegensatees und KriegasH' 
Standes swischeii Juden und Heiden tritt jetst der Friede und ihre Zn- 
liauiinenfftBsnng in der einen Kirche. 

') Der Sats Xöfov, htiattiktv . . ., oLx^i tottv «ivtokv xupto^ ist 
vielfach fttr ganz nnTeniändlich erklärt worden, so daß man sich durch 
Annahme einer Interpolation, die dann freilich sinnlos bliebe, zu helfen 
gesucht hat. Er erklärt sich aber ganz einfach : der Accusativ zhv Xo^ov 
ist durch Attraktion durch das folf»ende Relativura entstanden, oöto^ 
nimmt es als Subjekt wieder auf. Als Gegensatz gegen das Vorhergehende 
ist der Satz durchaus am Platze: daß Jesus der Herr ist, ist selbstver- 
stindlick, ^ber jetst seigt sich, daß sein X^oc aUmftchtig ist und sich 
wahrhaft erfüllt. Ufoc gewinnt m die nrnfassende Bedentang (fthnlioh 
ev. 1, 2; YgL s. B. andi Flralns Eer. U 2, 17). die dann im JohannMevaa- 
geliam voll entwickelt ist. 

*) ^Yj}«x = hehr, -j^-i »die Sache", wie ev. 1, 37. 18. 34 and bei Marens 
. 9, 82 Luc 9, 45). 14, 72, ferner z, B. Makk. l 5, S7. 
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Jttdenschaft^) betroffen hat, ausgehend Ton Galilaea 
nach der Taufe, die Johaimee predigte, Jesus Ton Nasaretb, 
wie Gh>tt ihn mit heiligem Geist und Kraft gesalbt h«t*), 
der dann wolütfttig und alle vom Teufel Vergewaltigtsn hdleod 
umberzog, weil Gott mit ihm war. Und wir sind Zeugen 
alles desBOT, was er im Lande der Juden und Jerusalem getan 
hat. Sie haben ihn dann ans Holz gehängt und umgebracht. 
Diesen iiat Gott am dritten Tage auferweckt und hat 
gegeben, daß er sichtbar wurde, freilich nicht dem gesamten 
Volk, wohl aber Zeugen, die von" (Tott vorher aiiser wählt 
waren, eben uns, die wir mit ihm zusammen gegessen 
und getrunken haben nach seiner Auferstehung von 
den Toten und er hat uns den Auftrag gegeben*), 
dem Volk au predigen, dafi er der Von Gk>tt eingesetste 
Bicfater Aber die Lebenden und die Toten ist/ DaB Jesus 
der Welteniicbter ist und daß ne das predigen sollen, ist im 
ersten Buch nicht gesagt. Aber es gehOrt zum Evangelium des 
Paulus (Kor. II 5, 10. Böm. 2, 16. 8, 84. 14, 9; daher mit 
Recht in Paulus' Rede in Athen Act. 17, 31 aufgenommen), 
und ist schon früh in die Formel des Glaubensbekenntnisses 
aufgenommen, die ebenso wie an unserer Stelle auch im 
zweiten Timotheusbrief 4, 1 zitiert wird: Sta(i.apT6po|i,a'. 
itiov TOö deoö xai Xptotoö 'Itjocö, toö {idXXovroc xptvetv Cwvta? 
%at ysxpoöc, xal ^st^dysioy oc&voo xal tfjv ßooiXtCav aJimo^), 

') So ist xaO-' 8Xfj? r?j<; *Ioo8ato^ wohl sinnentsprechender au über* 
Betzen als , durch ganz Judaea". 

*) über ap^d(i»yo( aitb t^^ raXiXata^, = ev. 23, 5, S. O. 8. 85. 
") Vgl. u. Kap. ni. 

*) D nebsi den sagehSrigen ayriaclken und lateiniachen Teiten iater^ 
poliert ans Act 1, 8 ottivic mvtfÄroiitv waX oaytino(uy a&t$ [xol oovKotpA- 
flQ}Atv] [Lsxä th ayaoT^vat axycbv ex vtxpuiv [4|]ispa<; Tcoaipdxovta]. Blass geht 
noch darüber hinaus, indem er (mit einer lateinischen Handschrift . des 
18* Jahrhunderts) noch xal ävfßY] el; tiv o^jpav&v einschiebt. 

TCapT|fY«tXsv, von D nach 1, 2 in ^vtxsiXaxo korrigiert. Das x-q- 
f,äiai T(L Xavf entspricht dem xr^ox^^**^ * * * &p4^svoi anb 'IiQpoüoaXi^{i 
ev. 24, 46. 

••" ') Im ersten Petrasbrief 4, 5 f. kommt dann noch die Höllenfahrt dazu: 
t&üEoBiDaoootv Xl/fw T<)> ltol{xu>^ xpivat C&vta<; xal mpoöf. tl( to6«o ^dtp 

-lud mpolc •&*r)YT>^i<3^> xpt^uioc (tkv nwA Av^ptnicooc Mpirf, C^« toeA 
My in«6|iMtt; vgl. 8» 19. 
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Der Schluß der Rede schließt eich dann wieder ganz an das 
Eyangeliiim an: „Für ihn zeagen alle Propheten, daß 
Vergebnng der Sttnden durch seinen Namen ein 
jeder erhalten eoU, der an Ihn glaabt.'' 

Diese Rede des Petras beweist, daß Lukas in der Apostel- 
geschichte genau dieselbe Anffassnng hat, wie im Evangelium , 
daß also die Umgestaltung der dort gegebenen Erzählung durch 
die Interpolation Act. 1, 3 ff. ihm völlig fremd ist. 

Zugleich löt die Kede ein lehrreicher Beleg für die Art, wie 
Lukas, ganz wie die griechischen Historiker, seine Reden frei 
komponiert hat Das ist nicht nur für die Apostelgeschichte 
▼on Bedeutung) sondern ebenso fOr seine Gestaltung der Beden 
Jesu im Evangelium. 

G^nau zu ermittebi, wo der eehte Text des Lukas wieder 
einsetzt» dürfte kaum möglich sein. Daß 15 ff., die Apostel- 
wähl, ihm angehört, ist zweifelloB. Aber daneben stehn noch 
zwei S&tze, bei denen man schwanken kann. Sie gruppieren 
sich um eine Liste der Apostel: „und als sie (in Jerusalem) 
eingezogen waren, gingen sie in das Obergeniach hinauf, wo 
sie ihr Quartier hatten, Petrus und Johannes usw.; diese alle 
harrten einmütig aus im G( b( t mit den Frauen und Maria der 
Mutter Jesu und seinen Brüdern". Das soll offenbar die 
Situation zu Pfingsten Torbereiten, wo sie nach 2, 2 in einem 
Hause leben {xbv otxov o5 ipav xac^(isvoi); das Zimmer, in dem 
sie wohnen und schlafen, liegt im Oberstock, wie in Alezandria 
Troas 20, 8. Aber es paßt schlecht zum Schluß des ersten 
Buchs, wonach sie sich dauernd im Tempel aufhielten — daß 
dadurch die private Wohnung nicht ausgeschlossen wird, ist 
schon bemerkt und eben so schlecht zu 2, 46, wo sie nach 
dem Pfingstwunder „bei Tage einmütig im Tempel ausharrten, 
zu Hause das Brot brachen (des Abends beim Xachtmahl), und 
Gott priesen". Das stimmt besser zu dem Schluß des Eran- 
geliums, dessen kurze Angabe dadurch weiter ausgeführt wird^); 



Man könnte alleidings einwenden, Act. 2, 46 werde die Lebens* 
weise geacMdert» die erat nach dem Pfingrtwimder eingeftlhrt sei; aber 
sowohl die Ffingstgeachickte wie die AposlelwaU seigen, daß Lukas sidi 
die Gemeinde stftndig in dieser Weise cnsanimen lebend gedacht hat«- in 
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und daß die Worte ÄpoaxapTef/Oövte? 6jto^o|iaSöv 2, 46 in 1, 14 
wiederkehren, macht es sehr wahrscheinlich, daß sie hier aus 
der späteren Stelle entlehnt sindi 1, 13 f. also noch zur Inter- 
polation gehörtw ferner Tennifit man neben den Aposteln die 
Erwälmiuig der fibiigen GUuitdgen» die nach Lukas' Dacstellting 
standig mit ümen zusammen sind, wie zur Zeit der Auferstehung 
OT. 24, 9. 38| so nachher act 1, 15, wo ihre Zahl auf rund 120 
angegeben wird; statt ihrer werden 1, 14 ah Genossen der 
Apostel nur die Frauen und die Brüder Jesu genannt. 

Das alles zeigt, daß v. 13 f. in der vorliegenden Fassung 
nicht von Lukas stammen können. Andrerseite ist es recht 
wahrscheinlich, daß er zu Anfang des zweiten Buchs die iiu 
ersten 6, 14 gegebene Liste der Apostel wiederholt haben wird. 
Ebenso würde man erwarten, daß Jakohus der Bruder Jesu 
hier eingeführt würde, der nachher act. 12, 17. 15, 13. 21, 18 
ganz nnYormittelt auftaucht, ohne daß der Leser über seine 
Stcllmig nnd die Yerwandtsehaft mit Jesus irgend etwas er- 
fährt — , im ersten Buch hat Lukas ihn und seine Brüder, 
abweichend von Marcus und Matthaeus, nicht mit Namen ge- 
nannt und nur 8, 19 f. (weiteres s. S. 76 f.) kurz erwShnt; durch 
die Angabe act. 1, 14, daß die Brüder Jesu zu den Gläu- 
bigen gehörten, wird dieser Forderung wenigstens einigermaßen 
genügt. 

Auch daß neben den Frauen — die ja als treue An» 
hängerinnen Jesu schon im Evangelium stark herTortreten — 
die Mutter genannt wird, dürfte auf Lukas selbst zurückgehn; 
setzt doch bei ihm die Umgestaltung der ältesten Tradition ein, 
die dann schrittweise immer weiter geftthrt hat. Darauf kommen 
wir noch zurftek; hier kommt es uns nur auf die kritiscfae 
Frage an. ISme sichere Entscheidung fiber t. 18. 14 dfirfte^ 
wie schon gesagt, kaum zu gewinnen sein) für das wahrschein« 
liebste halte ich, daß sie, im Gegensatz zum Torhergehenden, 
allerdings schon wieder lukanisches Gut enthalten, aber iu starker 
Überarbeitung. 

Hprtsatoimg dtt Art» wie sie bei Jesu Lebieiteii gelebt hatten, daß also 
Act 2, 46 nur die kurze Angabe Et. S^, 58 breiter wiederholt. 
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Die chronologischen Baten des Lukas 

(ev. 3, 1. 23. 1, 5. 2, 1 f.) 

.Als Historiker besetgt sich Lnkas auch dadnich, daß er die 
Begebenheiten, die er erzihlt, durch m eiaktes Datum in den 
Zusammenhang der Weltgeschichte einordnet Am Anfang des 

eigentlich geBchichtlichen Berichts, beim Auftreten des Johannes, 
steht das bekannte Datum des J. 15 des Tibenus = 28/29 
n. Chr. das, ähnlich wie bei Thukydides II 2 beim Ausbruch 
des peloponnesischeri Krieges und bei den Paralleldatieningen 
nach Archonten, Olympiaden, Consuln u. ä., durch -eine lange 
Reihe von Synchronismen ergänzt wird: „als Pontius Pilatus 
Statthalter von Judaea war, Herodes Tetrarcb von Galilaea, 
sein Bmder Philippos Tetrarcb von Ituraea nnd Trachonitis, 
Lysamss Tetrarch Ton Abüene, imter den Hohepriesteni Annas 
und Ksjaphas". Eine Bestimmwig der entsprechenden Be- 
gienmgsjiüire der etnselnen Heiischer ist ihm nicht mdglich 

^) Seltsamerweise haben vide Interpreteii das Datum von der Er- 
hebung des Tiberius zum Mitregenten des Angustns an gerechnet; so 
B. Weiss, Das Ev. des Markus und Lukas (in Meters Kommentar 12*) 
S. 319, der diese Erhebung fiilsehlich ins Jahr 10 oder 11 n. Chr. setzt. 
Konsequent wäre dann nur, die Jahre der tribunicischen Gewalt so zu 
zählen, wie der Kaiser selbst es getan hat: sie ist ihm bekanntlich im 
Jahre 6 v. Chr.. kurz ehe er sich nach Rhodos zurückzog, auf 5 Jahre, 
dann nach einem Intervall im Jahre 4 n. Chr. auf 10 Jahre verliehn und 
im Jahre 18 ▼erlftngert worden. Beim Tode de« Angnstas stand er daher 
im 16. Jahre seiner tribunicischen (Gewalt und hat sie von da an weiter 
bb an seinen Tod im Jahre 87 = tr, pot XXXYEII gesihlt. Alsdann 
wftre das Datam des Lukas = 18 n. Chr., was natürlich TSllig anege- 
sdilossen ist. Aber es ist selbstverständlich, daß ebenso wie alle Histo- 
riker und Chronographen und wie die provinzialen Münzprägungen ge- 
rade auch von Palaestina (s. Madde??, Coins of the Jews p. 177 flF.; Brit. 
Mus. Catalogue, Fale«tine v m Hill, p. 251 ff. ; für Tiberius sind Münzen 
vom Jahre 1 — 18 = 14— 3 i n. Chr. erhalten) auch Lukas die Jahre des 
Txberxua von Augustus' Tode am 19. August 14 n. Chr. an rechnet. Nach 
der Ordnung der germanisdien YerUUtnisäe, kurz vor seinem Triumph 
im Jahre 18 n. Chr., hat ihm Angnstns eiequwn iu8 tfi omnibua pronan" 
cUs exerdUbus quam erat ipsi (Vellejns II 121, Sneton Tib. 21) über- 
tragen lassen, Bogieich mit der Befogais, mit ihm sosammen den Censo» 
durchzuführen (Sneton ; vgl. Mon. anc. o. 8 und Enseb. chron.) ; daraus ist 
das falsche Datum bei Weiss entstanden. 
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oder zu umständlich gewesen; aber im übrigen sind die An- 
gaben korrekt. Der Tetrarch Herodes Antipas ^) regiert über 
Galilaea, wo er sich die Residenz Tiberias baut, — das Neben« 
land Peraea wird nicht iiiitg«iumiit — 4 t. Chr. bis 39 n. Chr. 
Als Tetrarchie des Philippoe, reg. 4 t. Chr. hia 84 n. Chr., nennt 
Joeephne ^ euuntl GankmitiB, Tlndiomtis, Batanaea mid Faniaa 
(Ton ihm als Caesarea ausgebaut), ein anderes Mal Batanaea mit 
Aiadme und Hanxanitis mit einem Teil des „Hauses des Zeno- ' 
doroe^*), des im Jahre 20 t. Chr. gestorbenen RSnberhanptmaimB, 
von dessen Gebiet Augustus denselben Teil (mit Einschluß von 
Panias) bereits im Jahre 23 dem Herodes zugewiesen hatte*); 
als die Häuber, die dies ganze Gebiet unsicher machten und 
an deren Spitze eben Zenodoros stand, bezeichnet Strabo*) 
die Ituraeer, sodaß Lukas die Tetrarchie des Philippos mit 
Becht als Ituraea und Trachonitis bezeichnen kann. Um so 
mehr Anstoß hat die Nennung des Lysanias Ton Abila erregt; 
„Lysanias*', sagt Wbllhausbv *), „wurde sdion 34 Chr. hin- 
geriehtet, aber sein Bbminimn behielt seinen Namen (Jos. 
Bell. I 398 und dfter) und blieb selbetindig bis auf Agrippa L; 
dadurch wurde Lukas su seinem Irrtum Terftthrt*. Ebenso 
Ed. Schwabtz^: „aus dem geographischen Ausdruck "'AßiXa 
Aooavio'j XoTpap-^o j ist die vielberufene, falsche DatieruQg Luc. 3, 1 
hervor ge wachsen ; denn es hat nur einen Tetrarchen Lysanias 
gegeben, der von Antonius hingerichtet wurde . . . Baß dies 



') Auch auf seinen Ufinsen heißt er einfach *flp<u3ir)( tttp^px^C» ebenm 
in Inschrillen aus Koe und Deloe (DumiBiaaia, Orient. €rnec Inser. 416. 
417) *BpA^ *flp<oSoi> toB pooiXlinc oE^ «itpd^^v; anch Josephns nennt 

ihn später immer Herodes. 

Jos. Ant. XVII 8, 1, 189. Ihm gehörte auch Bethsaida am See 
Gennesaretr von ihm in Julias umgewandelt, Jos. Ant. XVIII 2. 1, 28. 

*) Ant. XVII 11, 4, S19 <s6v ttvt |xep« otxoo toö Z*rjvo5u>pou X8*fO|xivot> 
=: Bell. II 6. 3. 95 itsp"'] tiva toü Zyjviuvoc; otxoo xa. -ep: -}• 'Ivvavw; der ver- 
Kcbriebeae Ortsname ist mit Schürer, Gesch. d. jiid. Volkes I 600. 29 auf 
Qnind ?on Ant XV 10, S, 863 in Faniaa zu korrigieren. 
*) Ant XV 10 (Bell. I 20. 8, 898 f.). Die Oms. 54, 9, 8. 

Stiabo XIV % 18. 20. 
*) Ev. Lacae 8. 4. 

Die Aeren yon Gorasa und EleuäieropeUa, Naehr. (JOtt. Ges. 1906« 
8. 871 Anm. 
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Abila unter Tiberius Philippus gehörte, kann garkeinem Zweifel 
unterliegen; man maß es aber immer wieder sagen, weil die 
Apologetik immer wieder die hiatoxiBcben Tatsachen Terwirrf^. 
Aber hier ist der Irrtom einmal in Wirklichkeit nicht Ton den 
Apologeten oder Lukas begangen, sondern Ton den modernen 
Kritikern. Denn anßer dem älteren, im Jahre 86 t. Chr. hin- 
gerichteten IturaeerfOrsten Lysanias, dem Sohn des Ptolemaeo» 
S. d. Mennaios, dessen Hauptstadt Chalkis am Libanon war, und 
dem wenigstens in einem Teil seines Gebiets, seinem oixo^. der 
eben genannte Zenodoros gefolgt war hat es noch einen 
jüngeren Tetrarchen Lysanias gegeben . von dem eine der 
Kaiserzeit angehörende Inschrift eines seiner freigelassenen eben 
ans Abila Lysaniae selbst Kunde gibt*). Lokas* Angabe ist 

') Die Angabe des Josephus, daß Zenodoros £[iEfib9-cuTo töv otxov toO 
Aoaavtoo (Ant. XV 10. 1, ä44 = Bell. 1 20, 4, 398), wird dadurch bestätigt, 
daß auf ihren Münzen Ptolemaeo^', Lysanias und Zenodoros sich alle drei 
Ttxpdpx*')« ^PX'-^9*^<i nennen (Hbad, Hist..nam.' 788 f. Brit. Mus. Cata* 
logne, Galatia von Waora p. 279 ff.)* Ant «ner ▼entfimmelteu W«h- 
inscbrilt am Baalbek CIG 4528 = LnAS-WADMiivrov 1880 = BniAir» Mis- 
sion en Ph^cie 817 ff. beißt Zenodoros Sohn des Tetrarcben Lysanias 
(wohl durch eine, vielleicht wie bei Severus poeihame» Adoption) und er- 
scheint neben ihm der jüngere Lysanias: ["q Ztlva, . , .] ^uYaTQp ZY{voStt>pat 
Aoa[avU>0 tjstpdpxo'-» >''*'^ Au3[avia . . . %ixl tol]^ u'-oli; !J-[vr,fiT|]5 X^P^^ [• • -1 
avt^j*ev. Der Behandlung dieser Fragen durch Renan, La dynastie des 
Lysanias d'Abiline, M^m. de l'acad. des Inscr. XXVI, 2, auf die Schwxrtz 
verweist, kann ich nicht zustimmen. 

') Der Text der früher nur aus einer Abschrift Pocockks bekannten 
Insdirift (danaeh GIG 4521 ; DtnammeER, Or. Qraec. inscr. 606) ist dareh 
die von Scbwubs im Rhein. Mus. 68, 1818t 684 mitgeteilte Photographie 
weeentlioh heriditigt; sie ist Iflckenlos erhalten und lautet: 6iclp t4jc t»v 
wffm Ss^oQt&v o«»Ti)p(c)a( xoX oifUBftVTOc o&tfiv otueo Nofifofoc 'Aßciii- 
psooB Aooavioo tttp^p^oo &ictXK6^pos (sie) rl^v bHv »i(a«( (ici-fjatv %<xi t&y 
yaiy olxo36pLr|Oev xal tä^ ^ uteCaf «^«c i<pottuatv ix Ttuv vj^Cuty (sie) avaXa«- 
fiÄTtjuv (verschrieben ANMN) Kpovoj xopttu xal ttj KaTpcSt eo-jEße-ri- y&pt.'^. Die 
xupiot i^eßaoTo: können nur Tiberius und Livia oder etwa Clmdins oder 
Nero und Agrippina sein (zu beiuhten ist dabei, daß die Münzen der 
römischen Procuratoren von Palaestina unter Tiberius sehr oft nicht den 
Kaiser, sondern die Kaiserin *IoD>ia oder 'louXia Kabapo^, d. i. Livia, die 
ja von Salome um 10 n. Chr. mehrere palaestinensische Ortschatten ge> 
erbt hatte [Joe. Ant. XVIII 8, 2. 81 = Bell. It 9» 1, 167], nnd anter Clan* 
dioB im Jahre 54 slftndig neben ihm seine Gemahlin leoXta 'AYpucatva 
nennen). Die mehrfach Tertretene Behanptnng, der Weihende sei ein 
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also TÖllig korrekt; Abiline bildete im Jahre 29 n. Olir. ein 
.besonderes Fürstentum, und diesem jüngeren LysamBS, nicbt 
dem Ütteren, rerdankt AbiJa seinen Bttnamen')» Bann bat 
entweder schon Oalignk im Jahre 37 seinem Günstling Agiippa 
anSer der Tetrarchie des PhiHppos aneh die des Lysanias ge* 
schenkt *), oder nach einer anderen Angabe des Josephns erst 
Claudius im Jahre 41 zu jener „Abila Lysaniae und das Ge- 
biet am Fuß des Libanon hinzugefügt" ^j. 

Neben diesen weltlichen Herrscheni werden die Hohen- 
priester Annas u^d Kajaphas genannt*). Regierender Hobe- 
priester war 'ItooTjTco^ 6 Katäfjpac von 17/8 — 36 n. Chr.*), der 
denn auch im Mattbaeusevangelium beim Verhör Jesu allein 
genannt wird (26, S. 57); aber neben ihm hat sein durch drei 
kurze Zwiscbenregierungen Ton ihm getrennter Vorgänger 
Ananoe (im K. T. an Annas verkfirzt) eine große Bolle ge- 
apielt; seine fünf Söhne sind sämtlich zeitweilig Hohepriester 
gewesen, der letzte, dem Vater gleichnamige, im Jahre 62^. 
Nach einer offenbar auf eine gute Quelle znrQckgehenden Notiz 
des Johannesevangeliums war er der Schwiegervater des Kaja- 



Freigelassener des mindestens 50 Jahre vorher hingnichteten I^fsanias, I 
gewesen, bedarf keiner Widerlegung. 

: Das Richtige ist l&ngst gesagt, so von Schürkr, tiesch. I 602 f. und 
von Bitten HKiu KR im Kommentar zu der Inschrift; aber da die Angriffe 
nicht verstammen, mußte ich es wiederholen. 
*) Jos. Ant. XVm 6, 11, 237. 

•) Job, AdI XIX 5, 1, 275 s BeUL TL 11, 5, 215. Im Jahie 58 eiUUt 
dann Agrippa I. diese Gebiete, A&t. XX 7, 1, 188 = Bflll.n 12, 8» 847, 
wo ^ Anottipbo tttfnfffijM oder ßao(Xtio^ m der Abüa gehttrt» apsdrflcklieh 
TOn Cfaalkis, über das er ▼<Hrher hensehte und das er jetst abgeben mn8, 

unterschieden wird. 

*) Der Singular IkI apytepstoj "Avva xai KaM^pa ist natürlich inkor- 
rekt, berechtigt aber nicht, die sachlich ganz zutreffende Angabe durch 
Streichung des einen der beiden Namen zu korrigieren. 
Jos. Ant. XViiI 2. 2, 35. 4, 3, 95. 

«) Jos. Ant. XVni 2, 1, 26. 2, 2, 34. XX 9, 1, 198. to&wv U fwn TÖy 
«ptoß6T«coy [Saperl&ÜT statt KomparaftiT wie bei Kpdt^oq Act 1, 1; nach- 
ber sagt Josephns Ton dem Sohn b vm»x^c "Avavoc] TAvavov wbwiivuHW 
ftvloftaa* ffiyci fäp lax* ««(Sa« «oct «eiroo« «ivT«« ooirfßnQ äf^jititforniam 

Meyer, Urspranjc ud Anftngs d«s OtiristMitims. I. Bd. 4 
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phas Daher führt er in diesem Bericht das Verhör Jm; 
and Lukas zählt Act. 4, 6 heim Einschreiten gegen Petras und. 
JohamiM als die lettenden Mfinner auf 'Aymi 6 opxi^P*^ 
Kaldfoc Kai 'I«»&wi)c*) xat ^AXiCav9poc, «al 8ooi iflo» in ^fivoo« 
apXiepatixo5, zu einer Zeit, wo der amtierende Hohepriester 
jeden&lls noch Kajaphas war. Im Übrigen wird bekanntlicli 
die Auffassung der christlichen Berichte , daß die gewesenen 
Hohenpriester iliren Amtbtitel dauernd behielten und die hohen- 
priesterhchen Eamilien eine erbliche dominierende Stellung inner- 
halb der Priesterschait und des Eats einnahmen, durch Jose- 
phus durchaus bestätigt 

Das Datum des Lukas bezieht sich auf das Auftreten de» 
Johannes und mag auf zuverlässiger Uberheferang beruhn; 
▼on ihm war ja, wie Josephus zeigt, auch in der jttdisi^n 
Literatur die Bede. Für Jesus dagegen stand kein Datum zur 
Verfllgung. So mufi sich Lukas mit der Angabe begnügen (3, 
daß Jesus »beim Beginn seiner Laufbahn*^, bei der Taufe, 
„ungefiUir 30 Jahre alt^ gewesen sei: xal a6töc ^ lijooGc apxo- 
ILsvoc &oA kAv tptdxovra — die einzige derartige Angabe in den 
Evangelien, wenn man nicht aus der Jesus bei Joh. 8, 57 ent- 
gegengeworfenen Äußerung: „du bist noch nicht fünfzig Jahre 
alt und willst Abraham gesehn haben folge ni will, er habe 
nach der hier benutzten Tradition in den Vierzigern gestanden 
Die Angabe des Lukas ist wohl eher freie Vermutung als 



Joh. 18i 18 TAwa«) -r^v ^ap icBvd>tp6c to5 Kalif «i 8( r^v apx^p'^<i ^ofy 
hnwanoH Myeo; weitoreB s. in Kap. IX. 

Cod. D liest statt dessen 'ItnyASwc und hat hier vielleieht einmal 

die richtige Lesung bewahrt. Das w^re dann der zweite Sohn dee Ananos^ 
der 36—87 Hoherpriester war (Jos. Ant. XVIII 4. 8, 95. 5, 8, 123). 

") S. ScHüREB II 322 ff. BpRonderK bezeichnend ist Jos. XX 8, 8, 180 f. 
*4axTttat hh yxl Tols 6ipx^tptboL otdati; it&ö? tot)^ hp«!^ xal roh;^ nw>xo'j<i '^oö 
äXitj^oüc TiLv 'iepoaoXojitxoiv, vgl. c. 9, 2, 206. Da die HohenpiK ^tor von 
der römischen Regierung resp. den jüdischen Tetrarchen vielfach schon 
nack knner Zeit wieder abgeheilt worden, betrachtet das Johannesevan- 
geHnm» offeabar unter der Einwurknng der Einrichtungen in den helle- 
aistisohen Gemeinden Kleinesieat» da« HoheprieBtertnm als Jaliramt: Joh. 
11, 49 = 51 Kdi&fn^ &px(ipt&( tiA lytttotoft imivoo; aber gelrade bei 
Kajaphas trifft das nicht tn. 

*) Weiteres darüber s. u. 

< 
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Uberlieierang; aber «6 ist nicht nur innerlich wahrscheinUoh, 
sondern wird auch dadurch bestätigt, daB Jesus* Matter bei 
seinem Auftreten noch lebte und da0 sein Bruder Jakobns ihn 
mehr als dreißig Jahre Überlebt hat und audi dann nicht eines 
natttrlichen Todes gestorben, sondern hingerichtet ist. 

Mit der Altersangabe stimmt noch einigermaßen, daß Lukas 
ebenso wie Matthaeus Jesu Geburt unter König Herodes setzt, 
womit ohne Zweifel der „Große", nicht etwa sein Sohn Arche- 
laos geirieiut ist. Da jener 4 v. Chr. gestorben ist, wäre Jesus 
im Jahre 29 nach Lukas mindestens 33 Jahre alt gewesen. 
Ein grobes chronologisches Versehen hat dagegen Lukas be- 
kanntlich begangen, indem er den ron dem Legaten von Syrien 
P» Snlpicius Qnirinius im Jahre 6 n. Chr. durchgeltthrten Gen- 
sus Ton Syrien und Falaestina in dieselbe Zeit setst ^). Er macht 
ihn 2Ugleich füschficfa zU einem allgemeinen Beiobscensus. Das 
gibt zugleich einen wertToUen Anhalt fttr die Abfassungszeit 
seines Werks. Denn während die großen von Augustus und 
Claudius vorgenommenen Census sich nur auf die römischen 
Bürger im Reich bezogen, scheint der Census unter Vespasian 
im Jalire 74 n, Chr.. der letzte allgemeine Census, der im römi- 
schen Keich vorgenommen ist, in der Tat die Gesamtbevölke- 
rung umfaßt zu haben*); dann hat Lukas also unter dem Ein- 
druck dieses Census, den er selbst vor kurzem erlebt hatte, 
geschrieben und seine Gestaltung, die Anordnung des Eaisersi 
dt«OYP^*o^( cftoav vifß olxoo^iivijy, wobei, wie beim römischen 
Bfirgercensus, 8»amc sie v^v laotod «dXtv seine Deklaration 
einreichen mufite, auf den Profinzialcensus des Quurinius Über- 
tragen. 

') 8. dsraber Hommsih, De P. Snlpidi Qnirinii titalo Tibartino» in 
seinen Res gestse Din Aogosti p. 161 ff., der die Frage erledigt hsL Ferner 

s. 6. SchOrer I 426 f. 

Dafür spricht, wie auch Mommsbn, Staatsrecht II '412, 2 verinntet» 

daß Phlegon in den Mavoöß'.ot ans diosem Census Listen der Hundert- 
jährigen nicht nur ans der achten Kegion Italiens, sondern auch aus Mace- 
donien, Bithynien und Lusitanien erhalten hat, and die hier Genannten 
j^rößtenteilä Nichtbürger sind. 
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Das Evangelium des Marcus und ebenso die von Matthaeus 
und Lukas benutzte Sjuruchquelle Q wollen die Lehre Je^ 
und einen Bericht über seine damit untrennbar verbundenen 
Schickaale wiedergeben. Aber mit der Begründung der Kirche 
und der Misnoa war an die Stelle der Lehre Jesu das CShriBten- 
tum getreten, die Fredigt yon dem ftbermensdilichen Gottes- 
sohn, der durch seine Auferstehung den Tod tlherwimden nnd 
den Menschen den Weg znr Befreiung von den SOnden ond zn 
einem neuen^ ewigen Leben in inniger Gemeinschaft mit Gott 
dem Vater eröffnet hat, wenn sie den GlaubLii an ihn annehmen, 
und der alsbald wiederkommen wird, um als Richter über Le- 
bende nnd Tote das Gottesreich zu begründen. Unter der Ein- 
wirkung dieser neuen Religion, die weit über die Lehre Jesu 
hinausgeht und unmittelbar nach seinem Tode im Kreise seiner 
Jünger entstanden ist, denen sie die Kraft zu ihrem Werk ver- 
lieh, stehn natürlich auch schon jene beiden ältesten Schriften: 
sie wollen ja die Grundlage geben, auf die die Kirche des 
ETangeliums gebaut ist. Aber noch ganz anders steht sowohl 
Paulus wie die folgende Generation zu diesen Dmgen. Sie 
haben zu Jesu Person keine' unmittelbare Verbindung mehr, 
sondern wissen von ihm nur durch die Predigt ; für sie ist da- 
her die Auffassung, wie sie die Kirche verkündet, nicht mehr 
etwas Neues, dessen Erkenntnis ihnen allmählich aufgegangen 
ist als Schlüssel zu den zunächst unfaßbaren Vorgängen, die 
sie erlebt haben, sondern vielmehr die selbstverständliche 
Voraussetzung, mit der sie die Tradition des ETangeliums auf- 
nehmen nnd beurteilen. 
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Von dieser Voraussetzung aus sind sowohl der Verfasser 
unseres MatihaenBerangelinms wie Lukas an ihr Werk heran- 
gegangen. Daß beide ungefähr gleichzeitig geschrieben haben, 
geht auch daraus hervor , daß beide in weitem Umfang das 
gleiche Material, in andern fSllen, wie in der Kindheits« 
geschidit8) nahe verwandte Parallelgestaltungen benutzen und 
daü dabei doch keiner den andcrii berücksichtigt hat Die 
volle Konsequenz aus der kirchlichen Auffassung hat aber erst 
das Johannesevangelium gezogen mit seiner radikalen Umge- 
staitung der Überlieferung auf Grrund des von ihm voran- 
gestellten dogmatischen Programms. 

Gbuaz beherrscht von dieser Tendenz ist die populäre An- 
schauung innerhalb der Gemeinde. Das hat zur Entstehung 
zahlreicherliegenden gejOdhrt, welche, wie immer, die populären 
mythischen Vorstellnngen anfhehmen und auf Jesus übertragen, 
und so die leitenden Gedanken materialisieren und dadurch ver- 
gröbern. Die älteste Überlieferung erklärt das autoritative Auf- 
treten Jesu als des von Gott inspirierten Lehrers damit, daß bei der 
Taufe der Gottesgeist in ihn gefahren ist und eine Stimme vom 
Himmel ihn als Gottessohn anerkannt hat — die Folge ist, daß 
der Täufer Johannes zu soiiiem Vorläufer i^emacht wird und 
sein Kommen verkündet. Die göttliche Kraft, die ihm da- 
durch verliehen ist, bewährt er sofoi*t, indem er in der Wüste 
40 Tage lang dem Satan widersteht und ihn überwindet und 
von den Engeln bedient wird. 

Auf diese ErsShlungen kommen wir alsbald zurück. Was 
der Mensdi- Jesus vorher gewesen ist, weldie Schicksale er bis 
dahin durchgcöuacht hat, interessiert in diesem Stadium noch 
gamicht, der Gtedanke, etwa seine innere Entwicldung dar- 
zulegen, liegt noch völlig fem; nur ganz nebenbei erfahren wir 



^) Daß Lukas den Matthaens nicht kennt, obwohl er ausdrücklich 
hervorhebt, daß er die vielen bereits über diesen Gegenstand <^''(^=chrie- 
benen Werke kennt, ist ein Moment, das bei der Diskussion über die Äb- 
fa£sangäzeit des Matthaeasevangeliuins lauge uicht genügend berücksichtigt 
wird. Andrerseits sind uns einzelne auffallende Berühr uDgen zwischen 
Lukas und Matthaei» begegnet (licupiMwcv 8. 22,1; das blitiende Gewand 
S. 28y 2; auch die AusUusnng der Salome bei beiden S. 20. 28 gehSrt 
hieriier)) die fiber Harens und die Quelle Q hinausragen. 
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etwas über seine Herkunft und seine Familie (Marc. 1, 9. 6, 3). 
Aber geschichtliche Überlieferungen sind die eben erwähnten Er- 
aählnngen nioht; es ist vollkc»ninen ansgeseUoBsenf daß für das 
Wunder bei der Taufe und die Yersuchungsgescbidite irgend ein 
Zeuge Torbanden gewesen sei oder gar Jesus selbst davon erzählt 
habe. Es sind rein mythische Bildungen, Materialisierungen 
der ursprünglichen Idee, die sich das Denken des Volks gar- 
nicht aiiderb ak real sinnlich vorst eilen kann. Der nüchterne 
geschichtliche Bericht, der sonst bei Marcus noch so vielfach 
vorliegt, ist in diesem Abschnitt ebenso wie in der Auf- 
eistehungsgeschichte bereits weit überschritten. 

In derselben Richtung hat die Mythenbüdong ununterbrochen 
weitergewuchert. Ihr Niederschlag liegt in den Geschichten 
Ton Jesu Geburt und Kindheit bei Matthaeus und Lukas Tor. 
Das treibende Moment ist bei beiden das gleiche: wenn es der 
filteren SrzShlung genügt, daß die himmlische Stimme Jesus 
als ihren Sohn bezeichnet und daß erst yon da an, wie es die 
Gnosis ganz richtig aufiaßti der göttliche Gtäai in ihm wdmt, 
so wird hier die Gottessohnschaft buchstäblich genommen, er 
wird von der üotüidt seibst gezeugt, die seine Mutter begattet 
und schwängert. 

Diese Erzählung hat ihr Analogon und Vorbild in dem po- 
pulären Glauben der liellenistischen "VVelt, daß wie die Heroen der 
Vorzeit so auch die gewaltigen Weltenherrscher der Gegenwart 
in Wirklichkeit Gk>tte8söhne seien. Sie tritt uns zunächst bei 
Alezander entgegen. Bei ihm ist die Erzifchlung von seiner 
Erzeugung durch Zeus ursprOnglich aus rem griecfais<dien An- 
schauungen erwachsen und offidös im Anschluß an den Zug 
zu dem in der Griech^welt (nicht etwa in Aegypten) hoch- 
angesehenen Ammonsheiligtum in der Oase yon Eallisthenes in 
Umlauf gesetzt, sodann aber von der populären Literatur im An- 
schluß an die in Aegypten detailliert ausgebildeten Vorstellungen 
von der Erzeugung des Pharao durch den Sonnengott im 
Detail ausgemalt worden: in Schlangengestalt begattet der Gott 
die Mutter des Weltenherrschers. Das ist dann von der hel- 
lenistischen Geschichtsschreibung auf den älteren Scipio Africanus, 
den Begründer der römischen Weltherrschaft, übertragen und 
▼on den Rdmem übernommen und ton der Familie anerkannt, 



Oigitized by 



Die göttliche firse^gang Jesu 



55 



aber in der Literatur speziell von Poljbios, der darin Scipios 
Frennd LaAlius folgt, lationalistisch in eine von Scipio zur 
Erhöhung seines Ansehns erfundene Fiktion umgedeutet wor- 
äen^). Dann hat ein aegyptisoher Theologe» Asklepiades yon 
Mendes, die Erssfihlong noohmals auf Atia, die Mutter des neuen 
Weltenheraschen Augnstns übertragen» nur daß hier Apollo, 
der Hauigott des Augnstus, der Erzeuger ist^); und auch das 
ist gelegentlich in die riWsohe Überlieferung aufgenommen 
worden*). 

Aber schon vor Alexander hat Speusippos, der Neffe Piatos, 
für seinen Oheim, den Herrscher im Reiche des Geistes, gött- 
lichen Ursprung in Anspruch genommen und sich dafür auf 
einen in Athen umlaufenden Glauben berufen^): Ariston, der 
nominelle Vater Platos, habe seine schöne Gemahlin Periktione 
vergewaltigen wollen, sei aber von ihr abgewiesen, darauf sei ihm 
ApoUo bei Nacht erschienen und habe ihm geboten, sich ihrer 
zehn Monate lang zu enthidten, bis sie das Sind zur Welt ge- 
bracht habe. Diese Erzählung hat weite Verbreitung gefunden, 
bei den Aufgeklärten, die an kerne Gh>ttheit mehr glauben und 
daher nur um so leichter wie die Gtötter in Sterbliche so die 
Sterblichen in Götter oder „göttliche Menschen" umsetzen, als 
Huldigung für Pktus Genius, bei den Halbgläubigen und Aber- 



Ich habe diese Dinge in den Untersuchungen zur Gesch. des zweiten 
pun. Krieg», dritter Teil, Ber. Berl. Ak. 1916, 1075 ti. eiugeheud dargelegt« 
Neben der Zeagung Alexanden dvich die Schlange steht die Befnioh* 
tnng der Olympia« dundi einen Blitutitalil (Plnt. AI. 2). In dieser Ge- 
stalt ist die Erstthlang einschlieAUcb des Namens Olympiis (doroh folsohe 
Panktation in Alanqoa entstellt) schliefilidi auf die Ahnmatter Ijjiagis- 
khans ühertragen: E. "Hmroeld in der Zeitsdirift fj)er Islam* VI, 1916} 
817 ff. 

Sueton Aug. 94 aus Afirlepiadis Mendefis Theologumenon libris. 
Auch äeleakos ist nach der bei Justin 15> 4 erhaltenen Sage von ApoUo 
gezeugt. 

^) Dio Cviüs. 45. 1, 2. Sidon. Apoll, carm. 2, 121. 

*) uii 'Ad-r^v^3iv Yjv Xöf o(i 80 Speusippos, Klearchos, Anaxilaides bei Diog. 
Laert in 1, 2; dieGesduchte kdirt btt Olympiodor, Saidas, Rat. qoaest 
cony, YIII 1, 2, Apolctjos de Plat I 1 -wieder. Auch Origenes q. Gels. 1 87 
adeht diesen (i&do( als Parallele aar Gebart Jesu heran» nm den HeUenen 
begreiflich zu machen, daB diese £rstthlang an ihren Ansdutaangen keines- 
wegs im Widenprncb stehe. 
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gläubifichen als ein Vorgang, der immerhin möglich sei^). In der-» 
selben Weise läßt ApoUonios T<m Tyana den Erz weisen Pythagoras 
von Apollo erzeugt werden'); und nach diesem Vorbild läßt wieder 
Pldlofltratoe in seinem Boman den ApoUonios selbst Ton Protens^ 
dem Gott der Weissagung, der seiner schwangeren Matter Ter- 
klindet, daß er in sie eingehe, oder ^nach einheimischer Über- 
üefemng^ ron dem Eidgott Zens Asbamaios Ton Tyana gezeugt 
werden*). 

Das Gegenstück zu diesen Erzählungen sind die christlichen 
Geburtslegenden Jesu. In der Version, die Matthaeus befolgt, 
stehn sie direkt unter ihrem Einfluß — natürlich nicht durch 
irgendwelche literarische Vermittlung, sondern die weit über 
alle Volksstämme und Religionen verbreiteten populären An- 
schaatmgen, aus denen die heidnischen Erzählungen hervor- 
gegangen sind) sind hier für den christlichen Mythus benatzt. 
Der Parallelismiis zwischen Matthaeas nnd der Geburislegende 
Plato^ könnte gamicht vollkommener sein: ehe die Ehe Marias 
mit Joseph vollzogen ist^), wird sie schwanger ix m6(ia«oc 
dryCoD := 9do{La 'AicoXXiovutx6v oovsfivsTO IlepexteöviQ (Olym- 
piodor). Joseph will sich von ihr scheiden'), da erscheint 



') Noch weit älter ist der Glaube, daß Homer göttlichen Ursprungs 
sei; zunächst als Sohn des Flußgottes Meies und einer Nymphe, sodann 
— das ist bereits literarische Mache — des Apollon nnd der Kailiope, 
oder nach einer von Aristoteles aufgezeichneten Erzählung von der Insel 
los der Sohn eines Dämons, der mit den Musen zusammen tanzt nnd 
Mine Mutter schwängert Die nnprangUdie Erzählung ftommt nödi an« 
nner Zeiti die an die Eraeognng der Ahnen dorch die (Mtter i^aht und 
diesen ürsprang auch ftr den Staumvaier de« (fiktiven) GeseUeelits der 
Homeriden, d. i. der Bemfsgenossenschaft der Rhapsoden, in Ansprach 
nimmt, wie die Ärzte von Asklepios, dem Sohn Apollos, stammen. 

«) Porphyr, vit. Pyth. 2 = Tambl. 5. 

Philostr. vit. Apollon. 1 4 ff.; vgL meinen Aufsatz über ApoUonios 
Hermes 52, 1917, 414. 

*) icply ouvtX&eiv a&tou^. Die drastischere Fassung in der Plato- 
legende (Lpalav ouoay t-t^v lltpixTiorrjv ßtdCts^ou töy 'ApioTwva xoU {i./^ tuy> 
Xdvnv mnfito das Evangeliam natürlich mildern. 

*) Vgl. bei Plate i(«i>6fuy6v «t ßio^ (t&v *ApCocny») IBtlv ri)v coft 
*AiMmo^ 8^y. Audi Philipp hat seine Frau im Verdacht nnd seine 
Liebe erlisdit, jßfijl^ foi«fty Itt «oXXAit^ ic«p* air^jv dcvaicaMojuyov (Plnt. 
AI. 2). 
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ihm der Engel des Herrn (der mal'ak Jahwe, der Stellvertreter 
der Gkittheity wie ao oft im Alten Testament) im Traum nnd 
offenbart ihm den Hergang und die . Znkunft seines Sohns. 
Gkhor^am „nahm Joseph sein Weib wieder zu sich, aber 
wohnte ihr nicht hei, bis sie einen Sohn geboren hatte" — 
ganz wie es Piatos Vater geboten ist^). 

Des weitem wird hier auf den nengebornen geistigen "Welten- 
herrscher die uralte, immer wiederkehrende Sage übertragen, 
wie der bisherige Machthaber erfährt, daß ihm oder seinem 
Hanse durch ein eben gebornes Kind meist göttlichen Ursprungs 
der Untergang bestimmt ist, und daher das Kind zu yemichten 
sucht, dies aber durch ein Wimclcr gerettet and so das Ge- 
schick erfüllt wird. In mannigüschen Variationen wird diese 
Soge Ton mythischen Gestalten wie Krflna, Mose, Oedipus, 
Peraeus, den Zwillingen Pelias nnd Helens, Siegfried erzahlt, 
weiter Ton IKm Khosran nnd Kyros, Ton Bomiilus, Ton Habis, 
dem Begründer des tartessischen Beichs; anch die nur tdl weise 
erhaltene Sage von der Begründung der fünften Dynastie im 
Cheopspapynis muß analog verlaufen sein. Auf Jesus, den neu- 
geboruen Messias, ist sie bei Matthaeus in derselben Gestalt 
übertragen, in der Julius Marathus, ein Freigelassener des 
Augustus, offenbar orientalischer Herkunft, sie von der Geburt 
seines Herrn erzählt hatte ein Prodigium verkündet, die 
Natur gehe mit einem König des römischen Volks schwanger, 
der Senat beschließt, kein in diesem Jahre gebornes Bind solle 



') Bei Philipp (S. 5d, 5) ist diese Enthaltung rationalistisch uinge- 
deiitet» unter Benutsmig des Umatandea» da6 Philipp bebumtliGh sp&ter 
wirklich mit Olympias serfaUen war. Vgl. itasui, Die kultische Eeiuch- 
beit im Altertam (Rcligioiuqpecdi. Yexisoche und Vorarbeiten TI) S. $ ff., 
der weitere Parallden heranzieht. 

') Saeton Aag. 94 ; Marathus wird auch c. 79 für die Körpergröße 
des Aagustus zitiert. Bezeichnend ist, daß er diesen, ganz wie die Unter- 
tanen, aber in scharffra Gegensatz gegen das Staatsrecht und Augustus' 
eigene Auffassung, als König betrachtet. — Dieterich, Z. NT. Wiss. III 
1902, 2 f . = Kleine Schriften 278 hat dazu weiter die Angabe bei Suetoii 
Nero 36 herangezogen, daß dem Nero die Erschemung eines Kometen von 
dem Astrologen BalhiUns dahin gedeutet wird, solere reges Uüia astenta 
coede aliqua ükutri expiare, ond er deshalb die Kinder der Vernrteilten 
durch Gift oder Hangar umbringen IftBt. 
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auferzogen werden. Baß das wirklich ausgeführt sei, konnte 
MarathuB seinen Lesern nicht aufbinden; ao erzählt er, die* 
jenigen Senatoren, deren Frauen schwanger waren , hätten die 
Eintragiing des SenatsbesofaluaeeB ins Aenur, die für seine QHltig- 
keit erforderlidi war, hintertrieben. Nur um so deatUcher seigt 
sich, daß die Geschichte viel alter ist als Maratlius oder gar 
als Matthaeus, und Ton jenem oder Ton der christKchen Legende 
nur auf die b^den neuen Weltenhenrscher flbertragen ist. Der 
Gegensatz zwischen dem Kaiser des irdischen Reichs und dem 
Christus des Gottesreichs gelangt so von Anfang an zu einem 
nur noch um so bezeichnenderen Ausdruck, da er den Urhebern 
der Erzählungen völlig unbekannt ist. 

Bei Matthaeus dagegen wird der Kindermord wirklich aus- 
geführt: die populäre Legende ist eben durch geschichtliche 
Bücksichten nicht gebunden und kann mit den Persönlichkeiten 
und den Tatsachen frei schalten. Die Bolle des blutdürstigen 
Tyrannen ist durch die auf den neugebomen WeHenherrscber 
übertragene Sage gegeben; ganz ebenso l&fit der Pharao alle 
neugebomen ismelitiBchen Knaben umbringen, in der ursprüDg- 
liehen, von der uns rorliegenden Version aufgegebenen Sage 
jedenfalls, weil ihm prophezeit ist, daß einer von ihnen ihm 
oder seinem Hause den Untergang bringen werde*) — bezeich- 
nend ist dabei, daß die Schriftsteller, die diese Sage in den 
Zusammenhang der G-eschichte Moses aufgenommen haben, das 
MoÜT sofort fallen lassen, sobald Mose geboren und gerettet 
ist; nachher ist das Volk eben so zahlreich wie vorher. Zu 
einer Charakteristik des historischen Herodes darf daher der 
bethlehemitische Kindermord nicht verwendet werden*); er würde 



*) Vgl. meine Analyse der Sage in »Die Israeliten and ihre Nachbar- 
stämme" S. 46 fl. 

*) Wie das Köldkke iu »einem vortreflFIichen Aufsatz über M immm^ns 
Röm. Gesch. Bd. V getan hat: ZDMG 39, 1855, ö42: »der schlichte öinn 
des Volks bürdete diesem Blutmenschen ohne Scheu eine solche phan- 
taetisehe Bluttat aof« weil er ihrer fflr f&big gilt*. ^ Bekanntlich wird 
dieser Eindermord bei Uacrohios II 4, 11 in einer langen Liste von 
witiigen Aossprftchen des Aognstiis erwähnt: cum audissei imter puertta, 
quos in 8i/ria Herode» rex Judaeorum intra bimatum imsU inler-. 
fieif flUum quoque eius oeeisum, ait ^mtdlem Herodis porcua esae^ 
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Ton ihm enililt werdoi — wie Macathns den gleichen Be- 
schluß dee Senate erzShlt — , auch wenn er in Wirldidikeit der 
mildeete Henracher gewesen wSre. 

Als Verkünder des Schicksale erscheint der Stern, den die 

„Magier aus dem Osten" zn deuten yerstehn. Das entspricht 

der Rolle, welche die Astrologie zunäclist in den Anschauungen 
des Orients einnimmt — bei den Juden schon seit der Assyrer- 
zeit, dann immer intensiver seit dem babylonischen Exil — , die 
jetzt, im ersten Jahrhundert n. Chr., die ganze Welt erobert 
hat. In aller Naivität wird der Stern als vor den Magiern 
einherwandelnd gedacht; über dem Gebartshause bleibt er 
stehn'). Die Bettnng des Kindes erfolgt durch einen Traum 

quam filiits'. Norden, Rhein. Mus. 54, 1899. 474 Anm. führt diesen Aus- 
sprnch auf den Dichter und Literaten der augusteischen Zeit Domitius 
Marsns zurück, den, wie Wissowa, Hermes lö, 1881, 499 ff., nachweist, 
Macrobiüs ausgeschrieben hat. Aber es bleibt immer die Möglichkeit, 
dafi dieser einzelne Auä^prüche aus andern Quellen eingefügt hat; und 
diese Annahme md dadorch sar GmAheit^ dafi die EnUilang eben an* 
geschichtlich ist und erst in den Kreisen entstBuden sein kann, die Jon» 
als den sakflnftigen ßootXtbc vnv *lwMm oder vielmehr als den König 
der Welt betrachten. Übeidies aber ist Macrobins* Angabe deutlich eine 
Kontamination zweier verschiedener Erzählungen : der Witz des Augustns, 
er wolle lieber Herodes' Schwein {hz) als sein Sohn (o'-cx;) sein, bezieht 
sich auf die Hinrichtung nicht nur eines, sondern dreier Söhne durch den 
Vater, hat aber mit dein bethlehemitischen Kindermord nichts /u tun, 
Daß dieser aus der christlichen Tradition stammt, wird dadurch bestätigt, 
daß der Detailzug aufgenommen ist. alle Kinder ölkö Swxoö^ »ul xatuittpai 
umzubringen. Die Worte inter pueros, quos . . . intra bimatum iussit 
ittterfici sind also ein fiinsdinb des ICacrobins; das fibrige mag ans Do- 
mitios lÜEtrans stammra. — Ich muO 'daher in des Behandlung dieser • 
Sage im wesentlichen Üsbsbr, Religionsgesch* Unters. I 77 f. austimmen, 
nur dafi dieser sie zu eng „auf griechischem Boden entstanden" sein läßt; 
riditiger w&re ,Huf universellem hellenistischem Boden mit starkem Kin- 
i^chlag rein orientalischer Anschauungen* ; so auch in der Rolle des Sterne, 
die nicht griechisch ist (Usbner 8. 76 f.). sondern echt orientalisch (chal* 
däisch). wie Norden mit Recht hervorhebt. 

') Zu den wunderlichsten Verirrungen der Pseudowissenschaft. die 
unausrottbar Jiumer wiederkehrt und au£ Dilettanten eine magische 
Anüehangskraft ausübt, gehören die immer erneuten Yenuche, diesen 
wandehiden Stern astronomisdi nachanweisen und in eine Konstellation 
der Planeten nmausetcen; vgl. dagegen jetit den hfllw^en Anfsata von 
F. Boll, Der Stern der Weisen, Z. NT. Wiss. XVIII 1917, 40 if. Die An- 
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sowohl der Magier wie des Vaters, ebenso nach Herodes' Tode 
die fiüekkehr ans Aegypten nadi Falaestina. Für den weitem 
Fortgang der G^ekiliidite werden dann die hier anfgenommenea 
Sagenmotire ebensowenig benfltzt, wie z. B. in der Mose- 
geschiebte seine wonderlmre Bettung und seine Yerbindiing mit 
dem aegyptischen Königsliof; der Bericht über Jesus^ geschicht- 
liche Wirksamkeit setzt bei Matthaeus c. 3 eben so unvermittelt 
und zusammenhangslos mit seiner Taufe ein, wie im Ex- 
odus 2. 1 1 die Greschichte des herangewachsenen Mose mit der 
Erschiagung des Aegypters und der Flucht in die Wüste*). 

Matthaeus selbst — ich rerwende den J^amen der Kürze 
halber, obwohl der Apostel Matthaeus sicher nicht der Verfasser 
des ETangeliums in der. Torliegenden Gestalt, eher TieUeicbt 
der der SpmchqueUe Q gewesen ist — bat dann die aufgenom- 
menen Erzählungen weiter durch Zitate aus der Schrift be* 
stätigt und erweitert, bei der Jungfranengebnrt durch Jesaja 
7, 14'), beim Eindermord durch Jeremia 31, 15, bei der Hucbt 
nach Aegypten durch Hosea 11^ 1. Es ist möglich, daß der 
Aufenthalt in Aegypten in der Tat aus dieser Stelle lieraus- 
gesponnen ist: irgendwohin mußte das Kind ja in Sicherheit ge- 
bracht ^v erden, und da gab die Prophetensteile den Anhalt zur 
Lokalisierung. 



nähme von Dietebich. Die Weisen ans dem Morgeulande ( S. 57 Anni. 2), 
das Auftreten der Macrier sei ein Reflex des Zuges des Tiridates mit 
seinem magischen Gefolge nach Italien im Jahre 6G, um von Nero die 
EinsetKung zum König von Armenien zu erhalten, und die Magier seien 
von Anfang an als Repräsentanten der vom ClinataiitniB besiegten Mithras- 
religion gedacht, ist mir aehr wenig wahrscheinlich. 

') IHe Parallele erstreckt sich sogar auf den Ansdnu^: Exod. 2; 11 
iffivm ftl Iv ttttf "^iM^potc ttttc «ftXXoEc MvotCf Matth. 8, 1 iv M voZc ^jfJipmn 

') Dazu kommt die Deutunrr j^es vom Engel dem Kinde gegebenen 
Namens Jesus als , Erretter" cjoirrjp 1, 21. — Die Anschauung, daß der 
Messias von einer Jnne^'frau ^':el-ioren werden müsse, bekanntlich den 
Juden völlig unbekannt und ein rein christlicher (heidnischer) Mythus; 
der Jesaja-stelle liegt ein derartiger Gedanke ganz fern, das hebraeische 
Wort n^bl^ enthält den Begriff der Jungfräulichkeit keineswegs, nur die 
griechische Übersetrang (ISou t] napHyoi Iv faotpl X-fi^L^t^M «al tHttat ol6v) 
kann sie in diesem Sinne Terwenden. Die Anknüplnng an Jesiga ist denn 
auch gank sekandftr nnd findet sich nnr bei Matthaeasr nicht bei Lukas. 
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Hie StammMiiiiiie Jesu« IHe Anfinge 4«r Huienlegenile 

Weflentüch andrer Art und nicht mit diesen nacbträgUcben 
Srwmtenmgtn ztuammen za werfen sind die Kombinationen 
und Legenden, welche aus jüdischen Anechaaungen erwachsen 
Bind} die von den Christen übernommen und durch eifriges 
Stadium der Sdirifb welter entwickelt worden; galt es doch, 
nachzuweisen, daß Jesus in der Tat der Terkündete Messias 
gewesen sei. Hierher gehört Yor allem die Abstammung von 
David. Sie ist für die Urgemeinde ganz selbstverständlich und 
findet sich daher bei Paulus Rom. 1, 3 scharf betont: ^der Christus 
Jesus, der dem Fleische nach aus dem Samen Davids geboren 
ist" — natürlich von Vatersseite — „aber eingesetzt ist zum 
Sohne Gottes" usw.^). Um seine reale Abstammung wird man 
sich dabei zunächst noch nicht weiter gekümmert haben: die 
Herkunft Ton Darid ist einfach ein religiöses Postulat. 

Beim Fortgang derUntwieklnng — und zugleich gewiß unter 
der 'Einwirkung der polemischen Erörterungen mit den Juden — 
wird -Tersdcht, sie authentisch nachzuweräen. Zw« 0esdilecfat8- 
register derart sind uns erhalten, das eine bei Matthaeus ganz 
in der Foriii der alttestamentlichen Vorbilder wie Gen. 5 und 11 
und daher mit der von dort entlehnten Uberschrift ß'ß)-Q<; Tevd- 
osüjc 'iTTjaoö Xpioxoü uioh AaoeJS oloö 'Aßpadji., mit der Zahlen- 
Spielerei einer G-liederung in je vierzehn Geschlechter von Abra- 
ham bis David, von diesem durch, die Könige von Juda bis zum 
Bxil, von diesem bis zum Messias. Das andre, bei Lukas, hat 
keine solche Gliederung und gibt nicht nur für die nachexilische 
Zeit ganz andre Namen, sondern macht auch Zerubabels Vater 
Sealtiel — die beiden einzigen Namen, die es mit jenem bis zu 
Darid hinauf gemeinsam hat — nicht zum Königssohn, sondern 
kitet ihn durch ganz andre Namen Ton Dayid ab'); außerdem 

mtL Ebenso Apoksl. 82, 16 ix^ 'liqoo&c . . . tl^l 4^ ^tC« ««l t6 y^vo^ AviM; 
Tgl. 5, 5 '$1 AoottB; Timoth. II 2, 8. 

^ Die Genealogie b«i Matthseiu, die bekanntlidi, um audi hier 

14 Generationen herauszubringen, mehrere Könige ausgelassen hat, folgt 
also hier der Chronik I 3, 17, während die des Lukas diese Stelle nicht 
kennt and daher für Sealtiel willkürlich Vorfahrennamen erfindet* 
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begnügt es sich nicht mit der Rückführung his auf Abraham, 
aondern geht bis auf ^Add(jL xob dsoö zurück , deutet also im 
Gegensatz zu dem judaisierenden Stammbaum der Matthaeus- 
liste den luuTersalistischeny die ganze Menschheit nmfusenden 
Standpunkt der Eirbhe an. GhimeinBam ist dagegen beiden 
Listen, daß äe, wie dies ja auch bei realistiscfaer AnfÜusinig 
des olic AaosCd allein möglich war, die Genealogie durch Josefih^ 
den Yater, anf Jesus ansmfinden hissen '^). Das steht in schroflto 
Widerspruch zu der Zeugung durch die Gottheit, die den 
menschlichen Vaitr ausschließt, und zeigt deutlich, daß diese 
Stammbäume aus einer p^anz andern Quelle staninien und nicht 
von den Verfassern der Evangelien gestaltet, soTulem von ihnen 
autgenommen sind, weil sie sie vorfanden und für authentisch 
hielten. Lukas hat diesen Widerspruch denn auch empfunden') 
lind daher den Zusatz eingefügt Ik]oouc (ov oloc, Ivot&lCeto, 
Itto^^ co5 'fiXsi etc. Dadurch wird noch weiter erwiesen, daß 
ihm der Stammbaum schriftlich vorgelegen hat, und zwar in 
einer andern QueUe als der sonst benutzten; daß es absurd war, 
daß er ihn überhaupt aufnahm, hat er nicht empfunden, betont 
vielmehr auch 1, 27 und 2, 4, daß Joseph ii otxioo AouislS 
stammt. 

Ein zweites Moment, das den jüdischen Anschauungen ent- 
nommen ist, ist die aus Micha 5, 1 entnommene Eorderung, daß 

Ob der Name Jot>eph, den das Marcusevangelium nicht erwähnt, 
auf Oberliefening oder auf Erfindung beruht, Iftfit sich nicht erkennen. 
Das JohanneMvangelimn hat den Namen gleiehfallB übernommen (1, 45. 
6> 42 =s Lac 4, 22). 

*) Bei MattöiaeoB iat es bekanntlich fraglich, ob er geachiiebat hat 

y6)Uvo( XpiOTOf retp. 'Iu)0-r](p fj.yY]Gt:(>d-slaa nap^lyo^ Mapi&{jL 8Ytyin|0tv 
'I-rjaoöv tcv Xs^op-evcv Xptat(5v, oder aber, ob Syr. sin. die richtige Lesang 
bewahrt 'Imarj'^ oe, co fiyTiOTSuS-sioa rjv MapiGCfL TCapS-ffvog, lY'VVTjOsv *ItjOoQv 
t. X. X. Dafür, daß diese Lesung das Ursprüngliche ist, spricht alle Wahr- 
scheinlichkeit, da nicht nur undenkbar erscheint, daß ein Späterer den 
Text so korrigiert bat, sondern auch die Fassung der Yulgata und der 
Umfltandf daß «ie in swei Formen Torlieg^ ne ab sAnndär ersdbaintti 
TO lafloen. Alsdann ataad des Widanpmch bei MatÜiaeiis noch nnver- 
mitfcelt; nur dorch den Znsaty «opMvoc ist auf die folgende Geachichte 
hingewiesen, aber logleioh der ganae Stammbaum als innerlich wider^ 
ainnig aufgehoben. 
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der Meflsias aus Bethlehem kommen soll, die in schroffem Wider- 
Bpmdi za der Tatsache steht, daß Jesus ein Galilaeer aas 
Nasttret war. Man half sich durch den Gewaltstretch, dafi msok 
seme Geburt nach Bethlehem verlegte. Darin stimmen Mat* 
thaens und Lukas übereln; im übrigen aber gehn sie bekannt- 
lich ganz Terschiedene Wege. Nach Matthaens lebt Joseph 
üfK Afltotfd in Bethlehem, der Davidstadt; nach Nazaret siedelt 
er erst nach der Rückkehr aus Aegypten aus Furcht vor Arche- 
laos über, gemäfi der Weisung eines Traums; dazu wird ein 
Prophetenspruch erfunden oti NaCw^ato*; xXTjdi^oeTai. Bei Lukas 
dagegen lebt der Davidide Joseph mit seiner Braut Maria in 
Nazaret und gebt nur zum Censua in die Heimat seines Ge- 
schlechts, wobei er die schwangere Mana mitnimmt; nach der 
Greburt und der Ehrledigang der gesetzlichen Vorschriften kehren 
sie mit dem Kinde nach Nazaret znrttck. 

Das Johanneseyangelinm hat diese Geschichten als unwürdig 
▼erworfen. Als Jesus 7, 37 ff. beim Laubhflttenfest in Jeru- 
salem die Olanbensfcrdernng nnd Verheißung yerkündet, halten 
ihn einige fSr einen Propheten oder den Messias; andre aber 
sagen: „der Messias kommt doch nicht aus Galilaea; sagt die 
Schrift nicht, daß aus dem Samen Davids und aus Bethlehem, 
dem Heimatsdorf Davids, der Messias kommt?" Dem Ver- 
fasser liegt der Gredanke ganz fern, nun etwa hinzuzufügen, 
daß diese Forderungen tatsächlich erfüllt seien; yielmehr wird 
Nikodemus^ der für Jesus eintritt, v. 52 höhnend darauf ver- 
wiesen, in der Schrift nachzuforschen und zu sehn, daß aus 
Galilaea kein Prophet ersteht^). Damit ist die Bethlehemiegende 
för den Verfasser erledigt nnd die materialistische AnfEassnng 
der Abstammnng Ton Darid abgetan. 

Wenn Lnkas mit Matthaens in diesen Punkten fibereinstimmt, 
so trägt seine Erzählung im übrigen einen ganz andren 
Charakter: die Legende ist viel weiter fortgeschritten, sie wird 
zu einem Familienidyll, so in der Unterbringung des Kindes in 
der Hütte Die Anknüpfung Jesu an Johannes hat weiter 

Gsnaii dieselbe Bedeutung hat das gleichaitige Oeaprieh swiBdien 
Hulippne und Nathanael l, 4&t 

*) Bsran bt die Verkandigoog des Geboxt dee Heilands an die Hirton 
anf dem Felde» unter dem Gesang dee Himmeliheen, angeechloesen; die 
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gewuchert: auch Johannes erhält Eltern, die beiden Mütter 
sind Terwandty md die schwangere Maria antemimmt die weite 
Reise Ton Nazsret nach der icöXi^ loöda, in der Zacharias and 
JEilisabeth leben, um ihre Base in ihrer Schwangerschaft ttl be« 
Booheo, und bleibt drei Monate bei ihr. Dadorcli wird die Mög- 
lichkeit gewonnen, die Anerkennimg Jesu als des Höheren, & 
schon das älteste ETangelinm dem Johannes in den Mnnd legt» 
hier bereits auf das Kind im Matterleibe zu fibertragen. Das 
G-esetz wird genau befolgt, wie Ton Johannes* Eltern so Ton 
Maria und Joseph, dio, Jesuskind beschnitten und mit den vor- 
geschriebenen Gaben im Tempel dargestellt. Das Alte Testa- 
ment ist gründlich benutzt und wird überall auch stilistisch 
nachgebildet, so gleich im Eingang 1, 5 flf., in scharfem Gegen- 
satz gegen die griechische Periode des f rooemiums, und nach 



Hirten sieben nach Bethlehem, finden das Kind iü der Kippe qnd er- 
xfthlen der Ibria die Kunde, die lie trea bewahrt. Dann keliren sie 
anter Lobgeasiig heim. Damit hat Cumoiit, Mjsttees de Ifithra I 1S2, 
eine Darstellung Terbnnden, die sich in dner Ansahl von Mithra^reliefs 

findet, die die Hauptscenea der Heiligen Geschichte veranschaulichen: 
neben der Gebort des Gottes ans dem Fels stehn Hirten mit Schafen^ 
die zuschauen, manchmal hinter einem Fels geborgen. Cumont soTiließt 
daraus, daß auch die Mithra!5reHgion eine Anbetung der Hirten entliielt. 
wie die von der Gebart des Christus, und Gbffcicen, Die Hirten aul dem 
Felde, Hermes 49, 1914, 321 ff., hat dsm weiter bei Posidomos uacbzu- 
wdsen versucht [dt^egen mit Recht Jos. Kroll, Hermes 50, 1S7 ff.] und 
einen Nachhall davon in Tergils vierter Ekloge gefanden. Fflr sieher 
kann ieh weder das eine noch das andre halten, so gnt es möglich ist» 
daB hier ein M ftrchensng, ivie in der Gesehidbte vom ßndermord, an 
Jesu Geburt, aber auch an die des Mithras, angesetst hat. Absr eben so 
möglich ist es, daß aus den bildlichen Darstellungen zu viel geschlossen 
ist und daß die Hirten lediglich Statl'age sind, wie in anderen Fällen 
Bäume u. ä., in derselben Art, wie in den altbabylonischen Darstellungen 
der Himmelfahrt des Etana B. Heuzey, d^couvertes en Chaldee pl. 30 
bis 13. Messers :hmidt in den Amtl. Berichten aus den kgl. Kunstsamm* 
jungen Berlin, Jahrg. 29, 1908, 233). Auch hier würden wir auf eine 
Beteiligung der verwundert anfsofaaaenden Hirten und ihrer Hsrde an 
der Haadlimg sohlieflen, wenn wir den Mythus nicht geoan kennten und 
wllflten, dafi sie bei dem Torgang in keiner Weise beteiligt sind» sou' 
dem der Künstler sie lediglich als ^uehaoer eingesetst hat. 

') Der Tater ist ein Priester ans der Abia (Chron. I 24» 

10): 1, 5. 
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«einen Yorbildern werden die Geschichten, Gebete und Reden aus- 
gestaltet^ 80 die Ton der langen Unfruchtbarkeit der Mutter des 
JohanneB naeb der Gkachicfate Samaels. Überall greifen filngel 
ein: Gkbriel Terktindet dem Zacbarias wie der Maria die Emp- 
fibignis mid die Aufgabe ibrer Söhne und bestimmt nicht nur 
4en Namen Jean, sondern ancb den des Jobannea, und als 
Zacharias zweifelt, wiid er zur Strafe stumm bis zur Besehnei- 
dung und Namengebung des Kindes; ein Engel verkündet den 
Hirten von Bethlehem die Geburt des Messias, und der Chor des 
Himmelsheers singt dazu. In Jerusalem erkennt Symeon in 
^em Kinde den Messias, den vor seinem Tode zu schauen der 
heilige Geist ihm verheißen hat — dieser ist also schon immer 
^uf Erden wirksam, auch ehe er auf Jesus herabgestiegen ist 
nnd dieser ihn der Gemeinde sendet — ; das gleiche verkündet 
die greise Prophetin Anna. Das erinnert an die Art» wie bei 
Kallisäienes^), als das Ammonsorakel den göttlicben Ursprung 
Alezanders offenbart, gleichzeitig das wieder auflebende Orakel 
▼on Brancbidae und die Sibylle Athenais von JBrythrae seine 
Erzeugung dmreb Zeus yerkfinden, nur daß, was bei KalK- 
sthenes bewußte literanbuiie Maciie ibt, liier als naive Legende 
' auftritt. 

Den wichtigsten Unterschied zwischen Matthaeus und Lukas 
aber bildet die ganz verschiedene Rolle, die Maria bei ihnen spielt. 
Bei Matthaeus tritt sie noch ganz hinter ihrem Mann zurück; 
nicht Maria, sondern Joseph erhält durch den S.fifikoq xopioo die 
Offenbarung, daß ihre Schwangersehafty um deren willen er sie 
Terstofien will, Tom heiligen Geiste stammt, und die Weisung, 
dem Kinde den Kamen Jesus zu geben, er nimmt Erau und 
Sind mit naob Aegypten und nach Nazaret, die Magier hul- 
digen dem Kind, nicht der Mutter, yon Maria ist weiter nidit 
die Rede. Bei Lukas dagegen wird aus der göttlichen Zeugung 
die volle Konsequenz gezogen und der irdische Vater zu einem 
Statisten degradiert, wie Amphitryon in der Heraklessage; nur 
bei der Übersiedlung nach Betlehem mußte er als Familien- 
haupt und Davidide die führende Stellung behalten. Völlig 
dorchführbar freilich war die Elimination des Vaters doch nicht. 



>) Bei Strabo XVII 1, 43. 
Meyev, Unq^tvac md Aaltege dei Ckriiiaiitaiiui. LBd. 5 



* 
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Nicht nur äußeriicli, vor dein Publikum, bleibt Joseph der Vater 
Jesu^), sondern nur diircli ihn ist dieser NachkonniR' Davids 
und hat somit das Anrecht auf „den Tliron seines VAtan^ 
(1, 32, TgL 69). Die beiden Motive lawen mxik eben nicht yer- 
einigen, sondern wideratreiten einander nur am so mehr, wo der 
ScfariftsteUer Tersneht eie xn Terhinden. Bei Lukas kommt noch 
hinzu, daß nach ihm Maria ein oon^^fc der Eliaabeth ist (1, 36)^ 
also wie diese (l, 5) aus dem Friestergesehlecht Aarons stämmig 
offenbar um so ihre selbstSndige Bedeutung noch weiter sn 
heben'). Im Gegensatz zu Matthaeus erhält sie die Offeuba - 



') So wird er auch Jesus gegenüber bezeichnet : 2, 38 h vcaxr^p ahm') 
xal •}] fiTjTYjp: '2 41 o: Yovti^; vgl. u. über 2, 48. Dagegen ist es korrekt^ 
daB i, 22 die Bewohner von Nasaret staanend sagen : ob^l oto« iouv 'Iwov^^ 

Weiteres wird über ihre Abstammung nicht gesagt, ihre Eltern 
werden nicht genannt B. SkEBsno, Die Herkunft der Matter Jesu, in der 
FBBtMhrift für Bonwetoch 1918i 18 if^ iit geneigt, diese Angabe für ge- 
■ofaiditlieh bii> halten; die Hotter der Maria kSnae etwa eine Sekweiter 
der laiaabeth und daher Lewitin gewesen sein. Aber die Yerbindong 
Jfturias mit BUsaketii ist doch dentlieb ganz sekundär, eine Weiterwaehe^ 
rong der Anknfipfnng an Johannes, und beide leben denn auch in gans 
verschiedenen Gebieten und Verhältnissen. — Bekanntlich haben die Juden, 
wip >iei f\pr Aufersfphungsge.schicbte, die christliche Krzlihlnnf^ von der 
unehelichen liebuiL Jesu angenommen, aber ihn zum Bastar*! eines Sol- 
daten Pantheras gemacht, eine Erzählung, die schon der Jude bei Keisoe 
vorträgt (Orig. c. Cels. I 28. 32. 33. 69): deshalb wird die Matter von 
ihrem Bräutigam, einem xhnm, ▼erstoften and sieht mit dem Sohn nach 
Aegypten, wo dieser seine Zaaberkftnste lernt. Das haben dann wieder die 
CShristen flbemommen: nach Epipbanios baer. 78» 7 iet Joseph (nnd s^n * 
Bruder Klopas, s. u. S. 74) ein Sohn des Jakob ^k&iXiqv Ildvd^p xaXou{kivoo^ 
und auch seine beiden Söhne Joseph und Klopas tragen diesen Beinamen» 
So wird die jüdische Behauptung, daß Jesus ein Sohn des Panther ?ei, 
zwar zugegeben, aber un.schädlich gemacht : dieser Panther ist identisch 
mit Joseph, dem Pflegevater Jesu. Spätere (s. Seeberg S. 19) machen dann 
Panther zum Großmter oder Urgroßvater der Maria; darin vermag ich 
aber nicht mit Seeberg, der Panther für den Vater der Maria und nicht 
jüdischer Heikanft h&lt, eine braadibafe Tndition» sondern aar i^ae 
spfttere Wacbemng sa sehn. Daß IburUs EütOTn auch bei Lokas nicht 
genannt werden, erklart sich daraus, daß man daffir noch kein tateresBe 
hatte (eine Tradition darüber halte ich für völlig aosgescbioesen) ; ledig- 
lich daß sie mit Elisabeth verwandt gewesen sei, brauchte er für die Ver- 
bindung mit Johannes. Aach in der Gebartegeschichte bei Matthaeos 
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nmg dnxch den Engel und die Weisung Über den Namen, und 
zwar TOr der Empfängnis, nicht nachher^); von ihrem Mann 
(resp. BrKutigam) ist dabei überhaupt nicht die Bede, wie er 
das aufnimmt, wird nicht erzählt, oder vielmehr er erfährt über- 
haupt nichts davon. Maria ist die Trägerin des Geheimnisses 
und gibt ihrem Stolz auf die ihr zugefallene Rolle in einem 
Jubelhymnus Ausdruck: „mein Geist jubelt über Gott meinen 
Heiland, da er auf die Demut seiner Magd geschaut hat; denn 
▼cm jetzt an werden mich alle Geschlechter selig preisen." 
Elisabeth erfahrt das Geheimnis durch den heiligen Geist und 
die Bewegung des Eondes in ihrem Leibe: „Gesegnet bist da 
unter den Weibern , nnd gesegnet die fVacfat deines Leibes. 
Wie aber kommt mir das zu, daß die Mutter meines Herm zu 
mir kommt!^ Auch nachher behält sie Maria führende BoUe: an 
sie richtet Symeon 2, 34 die Yerkündung über ihr und ihres 
Sohnes Schicksal, sie macht 2, 48 dem zwölfjährigen Knaben 
Vorwürfe, als er in Jerusalem geblieben ist^), sie „bewahrt alle 
diese Vorgänge in ihrem Herzen" (2, 19. 51) — damit wird 
sie zugleich als die Trägerin der Tradition, als die Quelle des 
Schriftstellers hingestellt. 

Biecht eigentlich in die Genesis des Marienkults führt uns 
dann die gleich£idls nur Ton Lukas berichtete Szene 11, 27 f., 



Inum idi eine apologetische Tendens gegen die jüdische Behauptung nicht 
finden: sie trägt genau denselben Charakter, wie die Geburtsgesehichte 
des Plato, Alexander, Scipio. — Eine weitere Bestätigung glaubt Seebero 
* in der vielbesprochenen Tatsache zu erkennen, daß in dem Stammbaum 
bei Matthaeus die Frauen Tbamar, Rachab. Ruth und toö Oüptoo, d. i. 
Batseba, genannt sind; das gemeiusame sei ihr ausländischer Ursprung, 
und das solle andeutm und zugleidi rechtfertigen, daß auch Jesu Matter 
fremdes Blut habe. Aber das encbeint dodi s^r gesacht; es liegt wohl 
lediglich das Bestreben vor, diigenigon Frauen namentlich aafsaf flhren» - 
von denen in der Überlieferung etwas erzählt wird; dafi dabei die all* 
bekannten Patriarehmifraaen SarSi Rebekka, Lea nicht mitgenaant siadi 
ist ganz begreiflich. 

') Die EmpfänEmiR mnß natürlich, wie bei Plato. vor der Vollziehung 
der Ehe t tm lt n. als Maria noch Braut ist; darin stimmen denn auch 
Matthaeus und Lukas überein. 

') DaB sie hier den Joseph als seinen Vater bezeichnet (tSoü ö icaxTjp 
000 «^01 odovco{uyoi (irixoöykiv ot), ist durchaus natflrlich : der Welt gegea- 
fiber gilt er ja als solcher. 
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WO ein Weib ans dem Volk Jesiu zmmft: »selig der Leib, der 
didi getrageD, nnd die Brfigt», die da geeogen!'* JeBus lebnt 
es nodi ab: „yielmefar selig die^ welche Gkittes Wort boren und 
bewabren.* 

I>ie Prophezeiungen fassen die Rollen welche die Kinder zn 
spielen bestimmt sind, in markanten Aussprüchen zusammen, 
über JüiiaiiiH'3 L 14 f. 76 f., über Jesus 1, 31 f., wo sein ewiges 
Königtum verkündet wird, und besonders bedeutsam 2, 34 f. in 
den Worten Symeons: „Siehe, dieser ist Vielen in Israel zum 
Fallen oder Aufstehn gesetzt und zu einem Zeichen, das um- 
stritten wird, damit aus vielen Herzen die widerstreitenden Ge- 
BumuDgen (8iaXoYto|M() offenbar werden.*^ Das stimmt zu Lukas* 
Anffassongy wie er denn auch das Wort dtoXoriCso^t nnd hctkn- 
im Evangelinm Tielüftch gebraoeht. Aber dazwischen steht 
der Satz: „nnd dir selbst (der Maria) wird ein Schwert durch 
die Seele gehn^Oi ^^s in diesem Zusammenhang nur besagen 
kann, daß sie den Schmerz über die zwiespältige Aufnahme 
ihres Sohnes und sein dadurch herbeigeführtes iSchicksal aufs 
tiefste empfinden wird. Das wird bei Lukas nachher nicht be- 
richtet; IVfaria wird bei ihm nur noch Act. 1, 14 neben den 
übrigen Frauen und den Brüdern Jesu als Mitglied der Ge- 
meinde genannt. Wohl aber kennt bekanntlich das Johannes- 
eyangelium (19, 25 ff.) die mater dolorosa Torm Ereoz; auf eine 
derartige Erzählung scheint das Wort Symeons Bezug zu nehmen. 
Das zeigt) daB diese Sprüche und Erzählungen nicht von Lukas 
zuerst gestaltet, sondern Yon ihm aus einer schriftlichen Vor- # 
läge übernommen sind, so gut wie der Stammbaum. Wir haben 



^) «Ol floS «i6tY^( <n]v luxTiv SuXtdottai ^o{ji(p«t«. Das g^eidie Wort findet «ich 
in dem alten (heidnischen, aber Ton der jfldisdien Sibylle aafgenommMien) 
SibyUensprach IH 816 Über das Scfaioknl A«gyptens nnter P t o lem aeo s VI. 
bei der Invasion des Antiochos Epiphanes, der freilich metrisch korrupt 
überliefert ist: ^o(L<paia dwXtoostat t%ä filoov itlo. Die Bertthrnng ist 
80 eng, daß wohl sicher eine Reminiscenz vorliogt; die Sibyllenverse 
■warpn ja in der hellenistischen Judenschaft verbreitet genug". [Zu dem 
Sibyllensprucb bemerke ich, daß wenn er die Heimsuchung der ifito}t.&v(j 
ym-g ßooiXi^tuv verkündet, entweder Ptolemaeos VTf. Euergetes II. gemeint 
ist, der ja schon im Jahre 170 neben seinem Bruder Ptol. VI. Philometor 
ab König aufgetfeteu ist, oder aber, and das ist irohl wahnobetalieher, 
Alexander mitgerechnet ist] 
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also für diese Kapitel mmdetsteus zwei Quellen anzunehmeü, die 
er ineinander verarbeitet hat, und dafür spricht auch ihr alt- 
testamentlicher Stil, obwohl derselbe ja auch Lukas selbst nicht 
fremd ist; aber hier tritt er doch, gerade auch in den üedeu 
und Lobges&Dgen, noch yiel prägnanter heryor. 

Dagegen hat Lukas selhBt, als EUstoriker, die Verpflichtung 
gefühlt^ eine IhitwicklungsgeBchichte der von ihm dargestellten 
Persönlichkeiten zu geben — ein Gedanke, der den uisprQng- 
lichen Berichten ganz fem lag. An Material stand ihm dafür 
freilidi nur die Legende zur Verfügung, wie der zwölQfihrige 
Jesns heim Passah im Tempel znrüekhleibt imd die Lehrer durch 
seine Fragen und Antworten in Verlegenheit setzt. Die Be- 
nutzung einer schriltliclien Quelle tritt darin zutage, daß auch 
hier die sorgfältige Befolgung des Q-esetzes besonders betont 
wird: alljährüch ziehn seine Eltern zum Passahfest nach Jeru- 
salem. Auf diese Dinge legen die synoptischen Darstellongen 
im Leben Jesu bekanntlich wenig Gewicht; dagegen berührt 
sich aneb das wieder mit dem Johannesevangelium, in dem 
Jeans immer wieder zn den Festen nach Jerusalem zieht. Noch 
dentHcher tritt die QneDe darin herror, daß Jesns anf die Vor- 
wfirfe seiner Hntter antwortet: j^Was suchtet ihr mich? Wußtet 
ihr nicht) daß ich in dem Hanse meines Vaters sein muß? Sie 
aber Teratanden das Wort nicht, das er zn ihnen sprach'' — 
während doch zwar nicht Joseph, wohl aber Maria dab Ge- 
heimnis und seinen wirklichen Vater genau kennt. Da tritt 
die Kontamination verschiedener Quellen deutlich zutage, und 
zugleich die Unmöglichkeit, die göttliche Zeugung mit der Ab- 
stammung von David, die nur durch Joseph möglich ist, wirk- 
lich auszugleichen. 

Im Übrigen hat Lukas sich mit allgemeinen Wendungen be- 
gnügen müssen, bei Johannes: „das Kind wuchs und ward 
stark an GMst, und war in der Wüste bis zu dem Täge, wo 
er sich Iiiael zeigen sollte*'; bei Jesus mit denselben Worten: 
„das Kind wuchs und ward stark, sich Mlend mit Weisheit» 
und Gottes Gnade war mit ihm^, und nachher: „er ging mit 
ihnen (von Jerusalem) nach Nazaret zurück, und ordnete sich 
ihnen dauernd unter. Und er machte Fortschritte in Weisheit 
und Wuchs und Gnade bei Gott und Menschen". Genau so 
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reden die Modernen auch, wenn sie die Entwicklungsgeschichte 
einer Persönlichkeit behandeln müssen, über die jede Kunde 
fehlt, nur d&ß sie noch die Schilderung des Milieus und der 
Zeitgeschichte hinzufügen, die auf ihn eingewirkt haben „müssen^, 
in dem Wahn, dadurch das Bätsei der Indindoalität lösen 2a 
können. 

Jesus lud sdne FainiUe 

Die Entwieklnng der l£arienlegende, die in der Geburts- 
und Kiiidheitsgescliichte hervortritt, läßt sich schrittweise auch 
in den Evangelien erkennen. In der ältesten Uberliefei uüg 
steht die Familie Jesus noch ganz ablehnend gegenüber. Nach- 
dem er in den Ortschaften Galilaeas seine Jün^^er gewonnen hat, 
erzählt Marcus 3, 20 f., „gingen sie in ein Haus^ — offenbar 
in Kapemaum — „und wieder strömte eine Menge zusammen^ 
so daß sie nicht einmal essen konnten; und als die Seinigen 
(oi «fltp' a6to&) dies hörten, zogen sie aus ihn festzunehmen; 
denn sie sagten, er sei Ton Sinnen . . . (31) Und es kamen 
seine Mutter und seine Brüder, und blieben draußen stehn und 
sdückten zu ihm, ihn zu rufen; um ihn aber war eine Menge 
gelagert, und sie sagten ihm: da draußen sind deine Mutter 
und deine Brüder und Schwestern und suchen dich. Er aber 
sagte: wer ist meine Mutter und meine Brüder? und weiter, in- 
dem er sich umsah nach denen, die rings im Kreise um ihn saßen : 
wer den Willen Gottes tut, der ist mein Bruder, Schwester und 
Mutter"^. Ergänzend tritt 6, 1 ff. hinzu, wo er in seine Heimat 
kommt und dort am Sabbat in der Synagoge zu lehren anfängt; 
„aber die Masse der Zuhörer staunte, und sie sagten: Wie 
kommt der dazu, und was ist das für eine Weisheit, die ihm 
▼erliehen ist, und die großen WunderkrSfte, die durch seine 
Hände geschehn? Ist er nicht der Smmermann, der Sohn 
der Maria und Bruder des Jakobus und Joses und Judas und 
Simon? Und sind nicht seine Schwestern hier bei uns? Und 
sie nahmen Anstoß an ihm. Jesus aber sagte ihnen: ein Pro- 
phet ist nirgends mißachtet außer m seiner Heimat und bei 
seinen Verwandten und in seiner Familie (oixia). Und er 
konnte dort keine Wunderkraft ausüben, nur daß er einige 
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Kranke durch Handauflegong heilte* Und er wanderte sich 
über ihren Unglauben". 

Wenn irgend etwas im Leben Jesu, so trägt diese Geschiohte 
daa Gepräge yoUkommener Authenticität. Gleichartige Scenen 
wpfiLtdk flicfa za allen Zeiten ab| aaoh in der Gegenwart^ wenn 
«in Mann ana dem Volk« Ton religiMem Ghrfibeln erfiidlt wird 
und der innere Drang ihn hinauatreibt sdne Werkstatt zu Ter- 
lassen, am zu predigen und an wirken* Seine Angeh5rigen sind 
entsetzt, sie wollen ihn wieder m g^eordnetem Leben und regel- 
mäßiger Arbeit bringen, und als er davongegangen ist, ziehn 
sie aus ihn zu suchen, sie halten ihn für irrsinnig. Dement- 
bprechend erhält sich Jesus gegen sie ganz ablehnend: nicht 
seine physischen Verwandten, sondern die ihm Gleichgesinnten 
sind seine Geschwister und seine Mutter. Der Gedanke einer 
geheimnisToUen physischen Verbindung mit der Gottheit oder 
gar eines übernatürlichen Ursprungs, der im Johannesevange'' 
linm alle seine Änflemngen beherrscht, liegt ihm TdDig feqi, 
«eine Beziehnngen za Gott sind rein geistiger Natur, selbst 
dessen Bezeichnung ab Vater gebraucht er nicht 
■ Nicht minder bedeutsam ist das zweite Moment der Er- 
zählung, die Unfähigkeit, in Nazaret Wunder zu tun. Es kann 
nicht zweifeliiaft sein, daß Jesus, wie so viele in der Religions- 
geschichte wirksame Persönlichkeiten, zu den Menschen gehört 
hat. die mit „magnetischer" Kraft auf den Willen anderer 
wirken und bei dafür Eraptängiichen auch Krankheitserschei- 
nungen, wie Lähmungen u. a. zeitweilig oder dauernd aufheben 
können^). Wenngleich das Experiment zeigt, daß Menschen, 
die daftir besonders disponiert sind, auch heim heftigsten Wider- 
streben Ton einem erfahrenen „Magnetiseur'* anter seinen Willen 



Ich habe dieKe Dinge in meinem Buch Ursprung und Entstehung 
der Mormonen eingehend besprochen; bei den Mormonen treten »ie be- 
»ouders drastisch hervor und besitzen wir zugleich die Möglichkeit, das 
Material im einseinen zu kontrollieren. Ich wiederhole hier, daft die Er- 
kfibning dieser Vorgftnge Aufgabe des Fkychologea lud Medisiners ist, 
nicht des Historikers. Wohl aber hat dieser die Verpflichtniig, die Tat- 
sachen und ihre ungeheure Bedeatang anzuerkennen, und nicht, der Sohea 
▼or irrationalen Erscheiaangen nachgebend, ihnen ans dem Wege an gehn 
oder gar sie wegandenten. 
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gezwungen werden können, so wird doch fUr die Wirkung im 
allgemeinen ein Entgegenkommen, ein Glaube an das Mittel, er- 
fordert; and sie wird am so stärker) je größer der Ton dieser 
Stunmimg beherrschte Kreis ist» BO d/A die allgemeiiie Er- 
regung und die Einaelf&lie BOggestiT weiter wirken ganz 
abgesehn daTon, daß dann der popnlSre Glaube diese Fälle 
gewaltig vermehrt und zn phyaiech immdglicheii Vorgfingen 
steigert. Diese Tatsachen kommen in dem Bericht bei Maicn» 
ganz imyerhüllt und realistisch «im Ausdruck; seine TÖllige 
Authenticitäi im um so weniger zu bezweifeln, da kein Späterer 
auf den Gedanken hätte verfallen können, die Grenzen, die der 
Wirkung Jesu gesetzt waren, so offen anzuerkennen. Es ist 
erstaunlich und ein bedeuisaraer Beleg für die Güte unserer 
Tradition, daß sich diese Erzählung überhaupt erhalten bat. 

Von Jesu Vater ist bei Marcus nie die Kede; offenbar war 
er längst gestorben, die Matter führt den Hausstand, ihre Kin- 
der leben, wie im Orient gewöhnlich, zusammen bei ihr und 
setzen das Geschalt fort. Ob der Name Joseph, den Lokaa 
wie Matthaeos dem Vater geben geschichilich ist, Iftßt sieb 
nicht entscheiden. Wie die Brfider nnd Ttelleicht anch die 
Mutter dann später gläubig geworden smd, erfahren wir nir- 
gends. Aber an der Tatsache ist nicht zu zweifeln (vgl. o. S. 44 
über Act. 1, 14). Jakobus der Bruder Jesu hat in der Gemeinde 
von Jerusalem alsbald eine hervorragende Stellung eingenonimen 
und ist nach Petnis' Weggang lan^e Jahre das Oberhaupt 
derselben gewesen. Paulus weiß, daß ihm der Auferstandene 
erschienen ist, was dann das Hebraeereyangelium weiter aus- 
führt. Vielleicht hat er sich erst nach Jesu Tode« unter 
der Wirkung des EYangeliums vom auferstandenen Messias, 
der Gemeinde angeschlossen; denn wenn er und seine Ge- 
schwister im Gefolge Jesu nach Jerusalem gezogen wfiren^ 
würden sie und nicht nnr die Ibrauen aus Gküilaea (Marc. 15, 
40 f.) dabei erwähnt werden'). Daß Lukas Act. 1, 14 Maria 

*) Ans Lukas 4» 22 hat ihn das Johannesevangeliam 6, 42 und 1, 45- 
ftbeniommen. 

*) Johannes läßt bekanntlich 1, 2. 6. 10 die Brüder bei einem frü- 
heren Anlaß, als sie nooh nicht ^ftnbig sind, zom Laabhflttenfcst nafdk 
Jenwalein dehn. 
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imd die Brüder Jesu nach dessen Auferstehung mit den Jüngern 
sasammeii in Jerusalem sein läßt (vgl. o. S. 44 f.), beweist für sie 
BO wenig wie für die Jünger, sondern schildert nur den Zustand, 
wie er seit der Gründung der Gemeinde bestand; über die Vor- 
gSnge, welehe zwischen der Kreuzigimg nebst der Flacht der 
JiSnger nach Gaiilaea und der Gr6ndnnf[ dieser Gkmdnde in 
Jerusalem liegen, besitsen wir keinerlei überliefemng. 

Von den übrigen Brttdem wird nttr noch Judas erwähnt. 
Nach Hegesippos (um 180 n. Chr.) ^) hat Domitian zwei Enkel 
desselben als Naclikommeii Davids und l*rätendenten nach Rom 
bringen lassen und über ihre Verliältnisse befragt; als er aber 
erfuhr, daß sie lediglich ein auf 9000 Denare geschätztes Grund- 
stück von 39 Plethren (3,7 Hektar) besäßen, das sie seihst mit ihren 
Händen bearbeiteten, und daß das Keich des Christus nicht von 
dieser Welt sei, sondern er erst beim Weitende als der Richter 
über Lebende und Tote kommen werde, ließ er sie laufen. 
Damals also war die Ableitung des Geschlechts Jesu Ton Da- 
nd in Falaestina bereits allgemdn bekannt*) nnd ist offmbar 
zu Dennnzlationen benutzt worden. Unter dem Namen dieses 
Judas ist bekanntlich ein ganz junger Brief ttberliefert und seit 
dem dritten Jahrhundert als authentisch anerkannt Hier nennt 
er sich Ir/aoa XpLaioü SoöXog, ao^A^Os laxtüßou. Man wagte 
also bereits nicht mehr, hier so wenig wie in der Uberschrift 
des Jakobushriefs, die Brüder Jesu als solche zu bezeichnen, 
sondern die von der Kirche recipierte Ansicht hat sich durch- 
gesetzt, daß Maria dauernd Jungfrau geblieben sei und Jesu 
Geschwister aus einer ersten Ehe Josephs stammten^). 

*) Euaeb. bist, eccles. III 20. Dazn ein Fragment des Philippos Sidetes 
bei DE BooR, Texte und Unters. V 2 S. 169 : avatpipst b 'Hfn^tnicoc km 
«CK ovofxata nhnüv xai tpr^otv, Stt 6 piv cxaXtlto Zcux'^p, 6 'T'/xdißo^. 

Nach Hegesippos bei Enseb. III 12 hat Vespasian bereits nach der 
Einnahme Jerusalems alle Xarli kommen Davids aufzeichnen lassen und 
dadurch eine schwere Yerfolgung über die Juden verhängt. An der Rieh, 
tigkeit dieser Angabe zu zweifeln liegt kein Grund vor* Alsdann worden 
also damals die Terwandten Jemi nodi nicht sn den Davididen gerechnet; 
Bwiaehen Yeeparian nnd Domitian liegt eben das Emcheinen der Werke 
des Lukas nnd des Hatthaens. 

*) Daher nennt Hegesip] r s Jen Jndas als t6v xaxa cäpxa Xrf^tuvov 
«c&wft (to& Koptoo) iäUkfov, Für Origenes ist es selbstversüindlich, daB die 
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Das Johannesevangelmm nennt 19, 25 am Kreuz die Mutter 
xal aSsXcp^j xfj^ iiyjtooc aotof). Motfxa i^ toö KX(ü;cä, %al MapCa 
1^ MaifSaXr|Vr]. Ob damit vier oder drei Frauen gemeint 
fiiiid, ist nicht sicher; doch ist das letztere wahrscheinlicher, da 
sonst die Schwester der Matter Jeea namenlos hleiben würde» 
und wie im Altertum so auch gegenwärtig meUt angenommen. 
Alsdann kann MctpC« wo KXmcA ne nur als Gattin (oder 
Matter?) des Klopas beseiohnen, nicht als seine Tochter, denji 
das würde dann aach Maria die Matter Jesa sein, der Bei* 
name sie also nicht anterscheiden. Klopas ist wahrscheinlich 
identisch mit dem Emmausjünger Kleopas (oben S. 25 ) und gewiß 
mit Klopas, dem Vater des nach dem Märtyrertode des Jakobus 
(62 n. Chr.) zu dessen Nachfolger in der Leitung der Gemeinde 
bestellten Symeon oder Simon. Hegt sippos, der das berirbtet 
sagt zugleich, Klopas sei der Bruder des Joseph, also Üheim Jesu - 
gewesen; er sei dann im Alter von 120 Jahren unter Trajan 
als NacUcomme Davids und Christ von den Sektierern dennnziert 
und Ton dem Proconsnl (yon Syrien) Atticns unter Martern ge* 
krenaigt worden. Wenn diese Angabe richtig ist, so wäre 
MapCa ii to& EXtticdt nicht die Schwester» sondern die Schwä- 
gerin der Matter Jesa, was darchaos zulässig ist, da ä9tikfp6Q 
und a6eX(pi^ wie im Lateinisehen frater und soror anch in er- 
weiterter Bedeutung gebraucht werden; so wird der Anstoß 
beseitigt, daß zwei Schwestern den Namen Maria getragen 
haben sollten. 

Maria toO KXwffd ist bei Johannes an Stelle von Maria 
'Iaxo>ßo'3 toö jtixpoü xai 'Iwa^to? t^-'^'^^P Marcus 15, 40 
(= Matth. 27, 56. Luc. 24» 10) gesetzt'); gewiß nicht erst Tom 
Verfasser selbst, sondern yon der Quelle, die er neben den 
Synoptikern benutzt. Dafür wird das Intereese maßgebend ge- 
wesen sein, welches in der Jerasalemer Gemeinde ftbr Klopas 
entstand, als sein Sohn zu fahrender Stellung gelangte. 

Bei Mattbaeus ist 13, 54 iL die zweite Geschichte so gut 

Brad«T Jesu seine Stiefbruder waren; anafQhrlich wird das dann von 
EpiphanioB haer. 78, 7 ff. erzfthlt, wo J^u Schwestern die ans ICarc. 15, 40 

ttutlehnten Namen Maria and Salome erhalten. 

') Euseb. hist. eccl. III 11. 12. 82, 1—6. IV 22, 4. 
Über die sonstigen Varianten s. u. Kap. VI. 
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wie wörtlich aufgeDommen Lukas dagegen hat äie 4, 16 ü, 
Ton Grund aus Überarbeitet. Jesus predigt in Nazaret am 
Sabbat in der Synagoge (= Marc. 6, 2). »Und alle gaben ihm 
Zeugnis (stimmten ihm zn) und wunderten sich Uber die lieb* 
lieben Worte, die aus seinem Monde kamen , und sprachen: 
ist das nicht der Sohn Josephs — so wird der Sinn des ar- 
sprttnglichen Berichts Marc. 6, 2 in sein Gegenteil, aus staunen* 
dem EopfschÜttoln in bewundernden Beifall umgewandelt. Jesus 
selbst aber führt den Umschwung der Stimmung lierbei: „ihr 
werdet mir zweifeUos dies Gleichnis sagen: Arzt heile dich 
selber, tu was, wie wir hören, in Kapemaum gLscluliD ist, 
auch hier in deiner Heimat." Das lehnt er ab: „wahrlich, ich 
sage euch, kein Prophet ist willkommen in seiner Heimat^ — 
dieser Spruch und der Mißerfolg in Nazaret muß eben bei- 
behalten werden, aber einen Anla6 zu der Äußerung haben ihm 
seine Mitbürger bei Lukas darchaos nicht geboten. Er beruft 
sicli auf Elias' und* Elisa's Wunderheilungen in Sarepte und 
Syrien statt in Israel — damit ist schon die Heidenmission an* 
gedeutet — und bringt dadurch die Leute so gegen sich auf, 
daß sie ihn vor die Stadt schleppen, um ihn Yon der Höhe in 
den Abgrund zu stürzen. „Er aber ging miUeu durch sie 
seiner Wege". 

Noch weit bezfjicijiiender sind die Korrekturen, die an der 
ersten Geschichte vorgenommen sind. Der Eingang, der Glaube 
seiner Angehörigen, er sei geisteskrank, ist bei beiden ge- 
strichen. So erscheinen bei Matthaeus 12, 46 seine Mutter 
und seine Brüder — die Schwestern sind gestrichen ^ ganz 
unTermittelt draußen*), während er zu der Menge redet, und 
wollen ihn sprechen; er aber weist auf seine Jünger hin, das 
seien ihm Matter und Brüder. Damit ist die Pointe der Er- 
zählung weggebrochen.. Am Schluß sagt Jesus dann: „Bruder 



') Nur der Schluß ist in %a\ ohx STcotTfjotv ev.st BuvdjAsi^ noÄXa^ 8td 
xr^v äii'.Quav fihxütv zusamineugezogen. Ferner korrigiert er den tlwtwv in 
6 wB thxmoi olön daß Jesus selbst Handwerker gewesen sei, scheint ihm 
oflSenbar nicht mehr wQrdig. 

*) Dies I4<» hat Matthaeus nnbedachterweise ans seiner Vorlage Ober- 
nommen, obwohl bei ihm jeder Anhtfl fehlt» Jesns wfthrend des Vorher- 
gehenden im ^nse su denken. 
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und Schwester trnd Matter ist mir", nicht „wer den Willen 
Gottes tut", wie bei Marcus, sondern „wer den Willen meines 
Vaters im Himmel tut" ; die MesfiiasroUe ist hier viel weiter 
gefOhrt. Lnkaa hat 8^ 19 ff. das Wort Jesu mhaltUch an- 
Terlnderl gekssen^), aber die Abweianng der Matter and 
Brfider (die Scbweatem fehlen aach hier) gestrichen, and die 
ErzShlong steht ganz unmotiTiert and zasammenhangloe da: 
die Mutter und Brüder suchen ihn auf, offenbar in freund- 
schaftlicher Absicht, können aber im Gedränge (oid rov o^aov) 
nicht zu ihm gelangen, und er benutzt das zu diesem Aus- 
spruch, der jetzt keinerlei Spitze mehr enthalt, sondern nur 
seiner alle Menschen umfassenden Gesinnung Ausdruck gibt. 

Noch Tiel rücksichtsloser hat, wie durchweg, das Johannes- 
evangeHom eingegriffen. Die ÄoAening über Jesu Herkunft, 
und swar mit starkem Anklang an die Fassong bei Lokaa: 
„ist dies nicht Jesus der Sohn Josephs^ dessen Tater and 
Matter wir kennen?^ bringt er 6, 42, als er ihnen bei Kapemaam 
▼erkündet hat, er sei das vom Himmel herabgekommene Lebens- 
brot. Der Sprucli öil jipocpifjtTr]«; £v iSLoj Ttazpi^t Tt[jLfjV oox fyfet 
wird 4, 44 auf ganz Galilaea, nicht speziell auf Nazaret be- 
zogen, im Gegensatz gegen die Samaritaner, bei denen Jesus 
vollen Erfolg hat. Daß seine Brüder nicht an ihn glauben, 
irird auch hier beibehalten (7, 5); sie fordern ihn ironisch auf, 
zum Laubhüttenfest mit ihnen nach Jemsalem zu ziehn and 
sich dort aller Welt za offenbaren. Er lehnt dies ab: nmeme 
Stande ist noch nicht gekommen^, and sie dehn aUein hin; 
dann aber folgt aach er, aber nicht öffentlich, sondern «gewisser- 
maßen insgeheim^*). Die Mutter dagegen steht bei Jtdiannes 
in engster Beziehung zu ihrem Sohn, die wie am Schluß in der 
Scene am Kreuz, so zu Anlang — am dritten Tage nach der 
Taufe, nachdem Jesus seine ersten Jünger gewonnen hat — bei 



') Die Änderung des Marcustextes ist nur stilistisch : ftn^p fioo xal 
äStXcpoi [iciu ' r^iTO'. etatv oi Täv X6fov toö S^oü ^txoöovts^ xal icotoöyts^. Die 
spezielle Beziehung auf die Jünger, die Matthaeus einsetzt, hat Lukas 
nicht, bei ihm umfaßt der Spruch die g^anze Versammlung. 

*) u»? tv xpontqj). Im folgenden klingt v. 15 eO-aofAfliCov ojv ot 'louSatot 
Xi^oyts;' nü»( olxo^ •^pa^yjtta otStv {x-f] }U{j.av)-7^xu>(; auch wieder an die 
Äufierangen in Nasaret an. 
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der Hochzeit za Kana bedeutsam heryortritt. Maria glaubt an 
seine Wunderkraft, sie weiß, daß er den guten Wein q^endeo 
kann, der bei Jobannes jedenfalls, wenn anob vieUeiebt noch 
nicht in der legendariscben Quelle, ans der die Geschiebte 
stammtf der Wein des ewigen Lebens und des Abendmahls ist. 
In der abweisenden Antwort, die Jesus ihr zunächst gibt 
XL Ifioi xal aol, ^ovat; klingt das gespannte Verhältnis zwischen 
ihnen aus der ursprünglichen Überlieferung noch nach; aber 
motiviert wird es durch die Worte oStc« f]xet i^ wpa |toü, wie 
in dem Gespräch mit den Brüdern 7, 6 (6 xatpöc ö h^<; outcco 
«dpsoitv), das Geschenk des wahren Weins kann eben erst durch 
seinen Opfertod erfolgen. Dann aber tut er ihr doch ihren 
Willen, ebenso wie er den Brüdern nach Jerusalem nachzieht. 
Im übrigen ist, abgssehn Ton dieser Scene, Ton dem Gegen- 
satz In der Familie und einem Bruch nicht die Rede; viel- 
nielir lebt Jesus, soweit er niclit auf der Wanderschaft ist, 
mit seiner Mutter und seinen Brüdern zusammen (2, 12)^); und 
das wird ja auch bei der Scene mit diesen, trotz ihres Un- 
glaubens, Torausgesetzt. 

Exkurs Uber den Harleiikiilt 

IMe kurzen Angaben bei Jcibannos und die Geburtslegende 
bei Lukas sind die offiziellen Grundlagen des Marienkultus in 
den christlichen Kirchen^). JBllrwachsen sind sie zunächst aus 

Im Anschluß an Ewald vermutet Wp-rxHAi'fSFif . T^ns Ev. Joh. 13 f.. 
vielleicht mit Recht, d^iß nach dieser Erv Jililunir Maria mit ihren S5hnen 
in Kana wohnend gedacht wird. Dann siedeln sie 2, 12 nach Kapernaum 
über. Aber 4, 46 geht Jesus wieder nach Kana, was für eine ^spätere 
Korrektor* anstatt Kapernaum halten (Wsllhausen S. 24) doch ganz 
willk&rlich ist Ebensowenig kann ich es fOr benohtigt haltenr in v. 12 
«al ol ixa^xol a&toB mit dem Sinaiticns und der Latina, denen snch Qlabb 
folg^ als Variante in «nl ol i^tX^poE in stmchen, und gar 2, wie Will- 
B41MBM ToncU&gty danach au koirigieiren. Die Jünger sind doch auch 
V. 11 zugegen (xal -rt'-tsuoay s!( ahxhv ot |j.adYjtal a6to5), wo sie nicht 
durch die ungläubigen Brüder ersetrt werden können. — Im Übrigen hat 
Blass sich in seiner Art 2, 11^ gans wiUkarlicb einen neuen Text «a- 
rechtgemacht. 

Ergänzend kommt dann der rein heidnische Mythos von der Him- 
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dem Streben» die GotteseoluiBehalt Jesu realistisch auszugestalten, 
wofOr das Herabsteigen des Geistes in ihn bei der Taufe nicht 
mehr genfigte. Aber damit Terbindet sich ein ganz anderes 
MotiT, das in den Stimmungen des Gemüts wurzelt und das 

innigste und geheimnisvollste Verhältnis des menschlichen Le- 
bens, die Beziehungen zwischen Mutter und Sohn , im Leben 
des Gottmenschen nicht missen mag und es, im Gegensatz 
gegen die ursprüngliche tlberlieferung, in die heilige Geschichte 
einführt und idyllisch ausmalt. 

In dieser Gestalt hat die alte katholische Kirche die Er- 
zählungen übernommen und die Geburt von der Jungfrau in 
ihr Glaubensbekenntnis eingefügt; in der populären Literatur 
der Apokryphen treten dann weitere Wucherungen hinzu, die 
aber niemals offiziell recipiert worden sind. Indessen die dürf> 
tigen Ansätze in den Evangelien genügten, um den Anhalt und 
die offizielle Rechtfertigung zu geben für eine welthibLorische 
Entwicklung von gewaltigster Tragweite, für die fundamentale 
Umwandlung des älteren Christentums in eine der ausgepräg- 
testen polytheistischen Eeligionen, welche die Geschichte kennt. 
Oder vielmehr, diese polytheistische Religion, in der das „Heiden- 
tum^, die religiösen Anschauungen der Massen, in das Christen- 
tum eindringt und es sich tatsächlich im weitesten TJmlEPig 
unterwirft eben seit der Zeit, wo dies offiziell über die alten 
Religionen triumphiert, tritt als anerkannte Yolksreligion dem 
offiziellen Christentum zur Seite, das in der Kirche gelehrt 
und von den tiefer religiös Empündenden auch wirklich ge- 
glaubt wird; und so stehn tatsächlich zwei anerkannte Reli- 
gionen zur Auswahl für jeden „Christen", die kaum durch ein 
paar Sätze des Katechismus miteinander verbunden sind. E& 
ist derselbe Zustand, den die aegyptische Religion schon zur 
Zeit des Mittleren und vollends des Nenen Reichs erreicht hat, 
und der ähnlich in der klassischen Periode GrieckenlandB, im 
He&enismus und im römischen Kaiserreidi bestand^ ebenso jetzt 
z. B. im Buddhismus und im Islam, soweit wie der Sufismus 



melsgöttin, die den Messias gebiert, Apokal. 12, hinzu. Dieser Mythus 
hat aber in den ersten christlichen Jahrhunderten keine Einwirkang ge* 
übt, später freilich, eine am so stärtore. 
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und die ihm Terwaadten Anschaaimgeii m diesem die Herr- 
sohaft erlangt liaben. 

ISb ist ein itofierst empfmdHcfaer Mangel der religiona* 
gesdtiditliehen ForBcfanng, daß, neben so. zahlreLohen Bearbei- 
tungen der Dogmatik nnd der offiziellen Lehren der einzelnen 
Kirchen, eine systematische Darstellnng dieser Yolksreligion 
oder Volksreligionen, welche die gesamte christliche Welt des 
Orients und Occidents mit Ausnahme der Reformationskirchen 
beherrschen, noch niemRls versucht worden ist. Sie müßte, 
wenn aie die Tatsachen wirklich zur Anschauung bringen 
wiH, von der Kirchenlehre nnd dem Schema der offiziellen 
Eeligion TOÜBtändig abstrahieren; aus den Katechismen lernen 
wir gamiehte darüber nnd stehn dem realen Leben der BeU- 
gm im Volk YöUig ratlos gegenüber, wir erfahren weder, 
welche göttlichen Mächte — daß sie gem8£ der offiziellen 
Kirehenlehre nicht Götter, sondern Heilige heißen, macht für 
die christliche Volksreligion so wenig aus, wio daß z. B. in 
der griechischen Religion die großen Götter Amphiaraos, Tro- 
phoMios, Helena u. a. und in weitem Umfang auch Herakles, 
die Dioskuren, Asklepios usw. in der Theologie lediglich als Heroen, 
TergÖtterte Menschen oder „Halbgötter'^ anerkannt waren — für 
das Volk die maßgebenden sind^ noch was es sich bei den 
Oeremonien des Kiütua wirklich denkt, welche Feste es feiert, 
welche Mittel es znr Befriedigung seiner religideen Bedürfhisse 
ergreift nnd welche Wirkuig es sich davon rerspricht. 

Im Zentrum der katholischen Yolksreligion steht als die 
große Hauptgottheit Maria die dtotdxoc, die große Muttergott- 
heit, welche die Welt beherrscht. Sie vereinigt in sich die 
idealen Eigenschaften des "Weibes, die Jungfräulichkeit und die 
Mutterschaft. Sie hat alle Freuden und Leiden des mensch- 
lichen Daseins an sich selbst erfahren und daher, bei aller 
Heiligkeit, mit dem armseligen, fremder Hilfe bedürftigen 
Menschen die tiefste Sympathie. Nachsichtig und immer hilfs- 
bereit hat ne tagtfiglich Unzähligen geholfen, überall greift sie 
in die persönlichen Verhältnisse ein, sie teilt mit jedem Freude 
nnd Schmerz, da sie selbst sie alle in ihrer ganzen Tiefe durch- 
lebt hat. Alle andern göttlichen Mächte sind ihr unter* 
geordnet^ der offizielle Obergott, Gott Vater, der Himmelsgott, 



Digitized by Google 



80 



II. Die Jugendgeschichte Jesu 



bleibt, wie in den Volksreligionen fast überall, ganz im Hinter* 
grand, und auch der Gott Christus, der Hauptgott der Kircben- 
Idhre, tritt ganz hinter sie zurück: er ist Tor allem ihr Kind, das 
sie lauf den Armen trügt und in der Hostie den Gläubigen als 
mystisches Opfer hingibt, das das magische Band zwischen 
Mensch und Gk>ttheit knüpft, üm sie herum stehn die nn* 
gezählten Scharen der Heiligen, von denen einzelne dann, je 
nach dem lokalen Kultus, die Sonderfun ktionen der fiinzel- 
wirkungen auf Erden und des Schutzes in bestimmten Lagen 
übernehmen. Zugleich lernen wir an diesen Gestalten, was zu 
Terstehn dem Keligionsforscher so schwer iäUt, daß dieselbe 
Gottheit nicht nur gleichzeitig allerorts in den verschiedensten 
Gestalten, Bildern usw. gegenwärtig sein und wirken kann, 
sondern daß auch alle ihre Erscheinungsfonnen immer gleich- 
zeitig in ihnen TCreinigt sind und je nach der Stimmung des 
Moments für den Gläulngen in den Vordergrund treten: wie 
Maria gleichzeitig die gehenedeite Jungfrau, die schmerzrdche 
Mutter und die gekrönte gnadenreiche Himmelskönigin ist, so 
ist Jesus gleichzeitig das neugeborene Kind, der messianische 
Lehrer, das gekreuzigte Opferlamm und der zukünftige Welten- 
richter. 

£& ist in der Tat die alte Göttermutter, die in der Göttin 
Maria wieder zu vollem Leben erwacht ist; ja man kann sagen, 
daß in ihr die kleinasiatische Beligion die Welt erobert hat. 
Alle Hauptzttge teilt sie mit der groBen Gtöttin Kleinasiens, 
ja in der Madonna von Lourdes ist sogar der spezielle C9iarakter 
als Berggöttin auf sie Übertragen: wie unter den Bäumen 
und sprießenden Blumen wird Maria auch in der Felsgrotte 
dargestellt, mitten im Waldgebirge, in dem ihr Kind sich 
tummelt: und darunter hängen dann die Gläubigen, wie in den 
heidnischen Kulten, die wächsernen Nachbildungen der Glied- 
maßen, die sie geheilt hat, und die zahlreichen Weihinschriften, 
in denen sie ihren Dank abstatten, wie die Phoeniker Nord- 
afrikas in den unzähligen Votivtafeln an die Tanit Fne-ba*al: 
„denn sie hat ihre Stimme gehört und sie gesegnet^. 

Die dominierende Stellung Marias ist so gewaltig, daß sie 
nicht nur in die offiziellen Gebetsfonneln der Kirche als be- 
herrschende Gestalt aufgenommen ist — das Ave Maria hat 
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bekanntiklL na BoMokraiu wettans den Yoiiaiig vor dem Vater* 
nnsery und dieeem wkd der „englische Graß** nebet dem Gebet 

um die Fürbitte Marias angehängt — , sondern daß die römische 
Kirche schließlich ihre göttliche Geburt unter ihre Glaubens- 
sätze aafgenonuuen hat, eine der ganz wenigen dogmatischen 
Festsetzungen, welche die Kirche getroffen hat; selbst die Ver- 
ehrung der Heiligen ist bekiumUich kein Dogma, sondern nur 
pia opinio. 

Es ist die ungeheure Bedeutung der Reformation, daß sie 
nicht nur mit all diesen Anschannngea gebrochen, sondern sie 
wirklidi bei ihren Anli&ngem yÖUig ausgetilgt hat ESret durch 
de sind die religilSsen Forderungen, welche in den fSbrenden 
Kreieen seit Jahrtausenden aufgestellt waren ^ wirkhch durch- 
gesetzt und in dem von ihr beherrschten Teil der Menschheit 
zum Gemeingut geworden. So ist die Reformation nächst dem 
jüdischen Gresetzhuch von 621, welches m seinen Konsequenzen, 
onabsichtiich, den alten Opferkult für alle aus dem Judentum 
herTorgegangenen Religionen unmöglich gemacht hat, der tief- 
greifendste Einschnitt, den die Religionsgescbidite kennt 
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Taufe und Verauchung 



Johannes der Tänfer, seine Gemeinde und ihr Yerhältni» 

zum Christentum 

Den „Anfang dar Heilsbotschaft vom Messias Jesus" bildet 
bei Markus, und ebenso in de r Quelle Q, die Weihe durch die 
Taufe und der Kampf mit dem iSatan. 

Ob der Angabe, daß Jesus, ehe er als Lehrer aufzutreten 
begann, zu Johannes gezogen sei und sich von ihm habe taufen 
lassen, eine geschichtliche Tatsache zogronde liegt, wird sich 
mit Sicherheit niemals entscheiden lassen. Nach Marens 1, 4 f. 
predigt Johannes tf ft^ftM^ (Matth. 3, 1 setzt sachlich richtig 
tijc loodafoc hinzn) und tauft im Jordan'; zu ihm zieht „ganz 
Judaea nnd alle Bewohner Jerasalems^^). Danach mnß die 
Stätte seiner Wirksamkeit in dem öden, nur an einzelnen Stellen, 
wie Jericho, durch Oasen unterbrochenen Ghor, dem südlichen 
Teil des Jordantals nordöstlich ?on Jerusalem, gesucht werden^), 

Matth. 3, b fügt xal tiäoa n!pi/(upo( toü *Iopddvoo hinzu, was Luka» 4, 3 
gleidkfalls verwendet; diese Worte stBomieii also ans Q. 

*) Joeepbos XVIII 5, 2 bietet Aber die Lokalitit ganiehtB. Schein- 
bar genaue Angaben bietet das Johanneeevangdinm nach seiner Sonder^ 
quelle; aber sie sind to konfna, daß damit nichts m machen Ist. Nach 
9t 28 tauft Johannes b AXvivß i^Y^c toö wo reiche Quellen sind; 

nadi Eusebios im Onomastikon p 40 Klostermann lag das acht Meilen- 
steine südlich von Skythopolis, ist also die heute 'Ain e§ Semsije genannte 
Quelle. Aber so weit nördlich kann Johannes unmöglich angesetzt wer- 
den; überdies ist Marcus' Angabe gewiß richtig, daß er im Jordan, nicht 
mit Quellwasser, taufte. Überdies soll die Stätte nach Job. 3, 26 = 10, 40 
nspav Tou 'lopidvou gelegen haben, und 1, 28 wird dafür gar ein Ort li*»]- 
^avia fflpav tvö ^lop^dvou genannt, der, wie Origenes feststellte, überhaupt 



JohumeB und Jesas 



83 



Nun sind gewiß auch gar manche Galilaeer zu ihm gegangen, 
tom Beine Pred^ berührte die gesamte Jndeoflohaft Dalier 
Milte eich Herodes Antipas, der Galllaea nnd Perae« beherrschte 
(also auch ein Gtebiet, das dnxeh Johannes unmittelbar berührt 
wurde), dadurch bedroht und Uefi ihn in Machaems gefangen 
setzen und später hinrichten^). So hat auch Jesus zweifellos 
von seiner Predigt gehört und einen starken Eindruck davon 
empfangen. In seinen Reden nimmt er mehrfach auf ihn bezug; 
eine Äußerung wie die, daß er die Beliurden und Gelehrten 
Jerusalems auf die Frage nach seiner Ltegitimation (Iv Tcoia^ 
kiooöio^ xaiyza Tcotsic) durch die Gegenfrage, ob Johannes^ Taufe 
i4 o&pavoö -^v ^ ii 3iv^p(b«ttV, in Verlegenheit setzt'), ist gewiß 
authentiseh. Auch haben sowohl die Jünger wie die Gegner 
Jesu Yerglddie zwischen seinem Auftreten und dem des 
Johannes angestellt und z. B. daran Anstoß genommen, daß er 
und die Seinen nidit fasteten wie die Jünger des Johannes 
und die Phaiißäcer ■^). Daneben taucht der Gedanke auf, Jesus 
sei der wiedererstandene Johannes, sowohl bei Merodes Antipas 
wie bei andern 

Aber daraus folgt noch nicht, daß Jesus nun wirklich, ehe 
er selbst als Lehrer auftrat, zu Johannes gegangen ist und 
sich hat taufen lassen. Der Bericht über sein erstes Auftreten 
am See Qenezaret und seine Aufsuchung durch seine Familie 

nicht existiert hat. Origenes hat es daher in Brfi^il^apai .Fähre' korrigiertr 
and das ist in zahlreiche Handschriften eingedrungen und wird auch von 
Eusehios im Onomastikon p. 58 sowie in der Mosaikkarte von Madaba be- 
folgt, die Ainon auf die Ostseite, Bethabara, den Tanfort des Johannes, 
auf die Westseite des Jordan setzt. Die spätere Topographie zeigte da- 
gegen die Taufstätte in einer Quelle innerhalb einer Felskammer auf der 
Ostseite des Jordan, etwa eine Meile östlich von Jericho (ScBOLmi» IHe 
Moaaikkarte von Madaba, Abh. Qm. Ges. IV 1900 S. 11. 12. 76 ff.). Bie 
Angaben des JohannflaerangelinniB aind TÖllig wertlos. 

') Job. Ant XVIII $, % 118 deloac *B^&^ t6 hA too^vS» in»ay6v «AtoS 
lolc av^pcuicoif hA &R09Tdb8t ttvl fipot. 

Marc. 11, 27 ff. = Matth. 21, 23 ff. Luc. 20. 1 ff. 

•) Marc. 2, 18 ff. = Matth . 9. 14 ff. Luc. 5, 33 ff. Ebenso beobachtet 
Jeans die pharisäischen Reinbeitsgebote bei der Mablseit nicht (Lue. 11» 
87 f., vgl. Marc. 7, 1 ff. = Matth. 15, 1 f.). 

*) Marc. 6, U = Matth. 14, 1. Lue. 9, 7. Marc. 8, 28 = Matth. 16, 14. 
Luc. 9, 19. . 
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sprieiit nieht gerade dafür, dafi er sieh weit Ton fleiner Heimat 
entfernt liitte. Anch kannte nnr er selbit dsron enihlt-liaben, 
nnd dae paßt flcUedit m dem Büde, das die Oberliefenmg, 
die allerdiiigs einseitig sein bum, Ton ihm an entwerfen ge- 
fltattet^). Es kommt hinsn, daB auf die Tanfe eine rein 
mythiBcbe Erzählung folgt, die Versuchung; erst nach derselben 
setzt der wirklich historische Bericht ein. Die Möglichkeit, 
daß er sich von Johannes hat taufen lassen, daß also sein Drang 
nach Vertiefung der religiösen Erkenntnis zunächst hier Be- 
friedigung und die ändere Weihe gesucht bat, kann natürlich 
nicht bestritten werden; aber die Anknttpfong an Jobannes in 
der Überliefemng begroft sich Toilkommen, andi wenn ihr ein 
geechichtfiehee Faktnm nicht zngmnde liegt. 

Jedenfalls hat das christliche Eyangeliam, wenn es Johannes 
als VorUUifer Jesu und Yerkfinder dee unmittelbar nadi ihm 
erscheinenden Messias darstellt, eine geschichtlich völlig unbe- 
gründete, rein christliche Auffassung in die Vorgänge hinein- 
getragen. Johannes hat von Jesus schwerlich jemals etwas ge- 
wußt ; falls er ihn getauft hat, war er nur einer von den vielen, 
die sich dazu drängten. Als Lehrer aber ist Jesus erst auf- 
getreten, als Johannes gefangen gesetzt war (Marc. 1, 14); daft 
er hier ta lpY> to& Xfwm& «fahren nnd seine Jünger zn Jesus 
geschickt habe, nm zu fragen, ob er der sei der kommen soll 
oder ob wir einen andern erwarten müssen, steht nnr in Q 
(Matth. 11, 2 ff. = Lnc. 7, 18 ff^), nicht bei Marcos, ond die 
Antwort, die er erhält, trägt das Gepräge des Christentums, 
aber nicht das Jesu. Sie verweist ausschließlich auf seine 
Wundertaten'): „Blinde sehn und Lahme gehn, Aussätzige 

') Mit Recht bemerkt Origenes c. Geis. I 48 fin.. daß Kelsos* Behaap- 
tung, Jasiis selbst habe die öffiiang des Himmels aad das Herabsteigeii 
des Geietes in Tanbengestalt den JHugern trslfalt, nicht in den Eran- 
gelien stehe ond diese mpcoofoXo^Ea seinem Chazaktor widerspreohe; die 
Geschichte ist nach ihm fiberhanpt nicht Ton Zengen ttberlieferti sondern 
TOm KfOfm den Evangelisten offenbart, ebenso wie die SnAhlnngen der 
Genesis dem ICosee (I 44). 

') Lukas will dies noch anschanlicher machen; er schiebt v. 21 den 
Satz ein, daß er eben in dem Moment, wo die Boten ankommen (iv Ixsl^rg 
•z-^ uipa), zahlreiche Kranke, Besessene uml Filiade heilt. Nur die Auf- 
erweckong von Toten hat er sich doch gescheut^ in diese Liste anfsu- 
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werden rein und Taube hören , Tote werden auferweokt und 
Armen wird das Eyangelium gepredigt; und selig ist, wer sich 
mcfat an mir stO^'^ Es ist ganz undenkbar, daft Jesus selbst 
flieh so galnßerl haben kannte* Denselben CSiarakter trigt abar 
aneh die Anfrage des Jdbannes selbst: die Wundertaten des 
Christas* sind es, die seine Anfinerksamkeit erregen. Überdies 
ist die ganze Erzählung die Einleitung zu einer Rede Jesu an 
die Menge, in der er sich mit Johannes vergleicht und über 
ihn stellt: ;,Wozu seid ihr in die Wüste hinausgegangen?*) 
Rohr zu sehn, das im Winde schwanlct? oder einen Menschen in 
weichen Gewändern? Die sind in den Häusern der Könige zu 
finden. Oder einen Propheten ? Ja ich sage euch, sogar mehr 
als einen Propheten; denn er ist der, über den geschrieben steht: 
siehe ich sende meinen Boten vor dir her, der deinen Weg Tor 
dir bereiten soll. Wahrlich ich sage euch, unter den Yom. 
Weibe Geborenen ist kein größerer erstanden als Johannes 
der Tinfer'); aber der Kleinste im Gh>ttesreich ist größer als 



nehmen, das bleibt für die evangelischen Geachichten immer ein außer* ' 
orde&tlicliefl, nur vereinielt vorkommendeB Wandear; die Antwort, die 
Q Jen» in den Mond legt (vexpol tfnpowxi), geht darfiber weit lunaus 
und iMtnchtet es als ein aUtaglictaea Vorkommnis. Weiteres s. a. in 
Kap. VII aber Q. 

Es wird hier angenommen, daß auch die oxXot von Galilaea in 
Hasse zu Johannes gezogen sind. Oder vielmehr, die Rede richtet sich 
an die Judenschalt im allgemeinm nnd ignoriert die.Sitoation, in die 
sie verlegt wird. 

') Den Satz iji4]v X4yu> h]uv, ob% syYjYspxai ev -(^«vvtjtotc füvatxujv u.etC«>y 
*l(i»dyvou Toö ßattTtotoü bat Taikas zu fistCtov Iv YEvvY]Tot<; Y'ivatxüiv icudvvou 
oüSsi( sottv verücliiechtert. i^iu Teil der IlandsclirifLen, darunter D, schiebt 
dann hinter ^omibv noeh itpof i^vq^ ein, wodnroh der Sinn entstellt wird. 
Im folgenden hat Matthaens die poodLi£« loS ato6, die Lukas bewahrt» in 
die p«oiXs{a «av oftpay^ verwandelt, wie dnrohweg. » Baon hat Lnkas 
29 f. noeh hinsngeftgt: »alles Volk, als es ihn hdrtSp and die ZUUner 
gaben Gott recht and hellen sieh die Johannestanfe geben ; die Pharisaeer 
und Gesetzeslehrer aber verwarfen den auf sie gerichteten Willen Gottes, 
indem sie sich nicht von ihm taufen ließen*. Dabei ist außer der Schilderung, 
die Lukas selbst von Johannes' Wirksamkeit gegeben hat, der Spruch be- 
nutzt, den Matth. 21, 31 f. im Anschluß an die Frage Jesu an die Be- 
hörden in Jerusalem bringt, kraft welcher Vollmacht Johannes getauft 
habe (oben S. 88): »die Zöllner und die Huren sind euch voraus aut 
dem Wege zum Gottesreich. Denn Johannes ist zu euch gekommen auf 
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er . . . Johannes ist gekommen and hat nicht geg^een und ge- 
trunken^ and da sagen de, er ist beeessen. Der Mensehensohn 
ist gekommen mid ißt und trinkt, da sagen de, er ist ein 
Vmneft nnd Säufer, Frennd toh ZSlInem und Sttndent So ist 
die Weidieit gerechtfertigt vor ihren Kindern. 

Mit ToUem Recht hat WmiiMAVsms gesagt, daß „Jesus in 
diesem Abschnitt über Johannes und sich selber als Größen 
der Vergangen lioit reflektiert" 0- Das wird noch weiter aus- 
geführt in einem Spruch, den Matthaeus t. 12 f. anfügt: ^^r,b 
8i Td»v i^^spmv 'Icttdvvou toü ßairrtOTOü itoc Sipxi ii ßaaiXeia tä>v 
ohpavüiv ßidCetai, xal ßiexotal dpsdCeooiv aoti^v. Denn aUe Pro- 
pheten und das Gesetz bis auf Johannes haben prophezeit, und 
er ist, wenn ihr diese Anffassnng annehmen wollt (el iMXecs 
8i£aa^i), der Elias, der kommen soll. Wer Ohren hat, hSre!*< 
d. h. alle Propheten dnschlieftlich Johannes nnd ebenso das 
G^tz haben die Zukunft roransgesagt, jetzt aber ist in mir 
die Erfüllung gekommen. Den ersten, unendlich yiel umstrittenen 
Satz vermag ich nicht sicher zu verstehn*); aber klar ist, daß 
hier die mit Johannes abgelaufene Periode in G-egensatz ge- 
setzt wird zu der seitdem durch Jesus eingetretenen, und daß 
Ton ihm bis auf die Gegenwart (Iok &ptt) schon eine geraume 
Zeit vergangen ist. Lukas 16, 16 gibt den Spruch an andrer 
Stelle und in stark überarbeiteter Gestalt: ,das G^tz und die 
Ftopbeten reichen bis Johannes (ind.), Ton da an wird die 
Botschaft Tom Gh>ttesreich Terkündet xal icftc a&ti^ pt&Cnai,^ 
das heißt wohl „ein jeder drängt dch hinein** oder »wird hin- 
eingedrängt". Wenn wir die Worte bd Matthaeus entsprechend 



dem Wege der Gerechtigkeit (d. i. auf dem vom GeseU gewiesenen Pfade), 
aber ihr habt Qim nicht geglaabt» Die Ztflliier imd Hnreo haben ihm ge- 
glaabt) ihr aber habt, anoh als ihr ihn geeehn hattet, nicht dnmal 
hinterher ewsh eines beeserea besonnen, so daO ihr ihm glaubtet*. 

*) ^nldtnng in die drei ersten Evangelien» 2. AniL 184. Ev. Matth. 54 f. 

') Vgl. Harnack in dem Aufsatz ,Zwei Worte Jesa* Ber. Berl. Ak. 
1907, 947 ff., dessen Deutung' von ßidCctat ttnd ßcoowC mich indessen aach 
nicht völlig überzeugt hat, wenn ich auch seine, von ihm durch die Auf- 
fassung der Stelle bei Clemens Alex, und Irenaeus gestützte Interpreta- 
tion für die wahrscheinlichste halte. Seiner Ansicht freilich, daß hier 
ein im wesentlichen echtes Herrenwort erhalten sei, kann ich um so 
weniger zustimmen. 
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▼erstebn dürfen : „Ton JohanoM an \m auf die Gegenwart dringt 
das Himmelreich gewaltsam Yor^ (oder ,wird aufgedrängt^) 
^nnd Gewaltmenschen reißen es an sich^, eo ist hier Tcm der 
mSchtig TorschreitendMi Ausbreitimg des Christentums die Bede, 
die- aber erst nach Jesu Tode einsetzte; von der kleinen Schar 
Ton Anhingem, die er nm sich gesammelt hat, läßt sieh der- 
artiges unmöglich sagen. 

Für die Antwort auf die Anfrage des Johannes kommt noch 
liinzn, daß sich Jesus in ihr ganz offen als Messias bekennt, 
wie denn ja auch Johannes trotz seines Zweifels von dieser 
Voraussetzung ausgeht. Nuq hat Jesus freilich diesen Ansprach 
erhoben, aber bis zu den Scblußscenen in Jerusalem nur Ter- 
hüllt, mit starker Zarfickhaltnng; mid bei seinen Jüngern ist 
diese Erkenntnis erst ganz allmählich, mit dem Petnisbekenntnis, 
dnrchgebnx^en. Wie wäre es da drakbar, daß schon Johannes, 
im Anfang der Laufbahn Jesu, auch wenn er ron dem in Ga- 
lilaea aufgetretenen Lehrer etwas erfahren hatte, auf diesen Ge- 
danken gekommen wäre? 

Nach dem Zeugnis der Eyangelien wie des Josephus stand 
Johannes ganz auf dem Boden des -Judentums. Eben deshalb 
findet er, wie Josephus bestätigt^), großen Zulauf beim Volk, 
aber keine Opposition. Auch nach seinem Tode noch gilt er 
dem Volk in Jerusalem allgemein als ein wirklicher Prophet'). 
Dagegen ist er, wie jede populäre religiöse Bewegung, den 
Machthabem Terdächtig und wird deshalb Ycn Heiodes gefongen 
gesetzt und getdtei Den Juden erscheint er, ganz anders ab 
Jesus, als ein Märtyrer ihrer KeUgion; die Niederlage, die Me- 
rodes" Heer im Jahre 36 durch den Xabatäerkönig Aretas erleidet, 
betrachten sie als die göttliche Strafe dafür*). Die Erzählung 
bei Marcus 6, 17 ff., die Matthaeus 14, .3 ff. ucd Lukas 3, 19 
aus ihm übernommen haben, ist zwar im einzelnen sagenhaft; 

^) Jo0. Arch. XVin hf % 118 t&v &Xaw sooiptfofftSvoiv, xol f ^ ^9#ii]9«v 

') Marc. 11, 32 Snavtsi; jap cl^o^ "^öv 'Ia>dvv-r|v ovttu^ Zxi itpo^YjTrji; Yjv. 

') Diese Auffassung hat Josephus den Anlaß g^ehoten. den Johannes 
überhaupt zu erwähnen: tot^ Si ^looSacoi; ldo4*v IkI xtjxtDpia exstvoo Mes 
Herodes) t6v oXt^pov sie; Tip otpaxsu^tt ftviodau, <coö d^oü xaxwsac ^Hpiudr^v 
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aW fM Jobanoes dem König die Ehe mit Herodias, der Frau 

seines Bruders, als gesetzwidrig zum Vorwurf gemacht hat, wird 
ganz richtig sein wenn es auch nicht der alleinige Grund 
seiner Festsetzung war. Jedenfalls aber zeigt auch diese Er- 
zählung ihn als einen eifrigen Verfechter der UnverietzUchkeit 
des Gesetzes*). So bezeichnet ihn denn auch Joeephus als 
ä^a^ avmjp (XVIII 5, 2, 117), and Herodes erkennt nach 
llarcas 6, 20» daft er ein Mjj^ dbtaxßK ^ &7u>C iet, nnterbÜt 
wsk oft und gern mit ihm und wülagt nur unter dem Zwang 
•eines Toreiligen BideB in aeine Hinrichtong. Ich sehe keinen 
G^nd, mit Wir/Lhaussh und andern Kritikern sn bezweifeln, 
daß eine Intrige der Herodias dafür ausschlaggebend gewesen 
ist, mag auch der Tanz der Tochter und der Eidschwur des- 
Königs ein darauf übertragenes Märchenmotiv sein*). 

Johannes tritt auf als Bußprediger; die Taufe, die Reini- 
gung des Körpers, ist das Symbol der inneren Läutemng, die 
das Sündenbekenntnis zur Voraussetzung hat und die Yergebong 
der Sttnden bewirkt^). Dem entspricht seine IiebensftÜinugi 

') Daß ihr Gatte Philippos genannt wird, anstatt Herodes (Jos. XVIII 

5, 1, 109. 5. 4, 186), ist eine leicht begreifliche Verwechslang; in Wirklich- 
keit war Philippos der Gemahl ihrer Tochter, eben der Salome. Daß die 
Verbindung mit Herodias sehr wohl in die Lebzeiten des Johannes fallen 
kann, wenn da-, für diesen von Lukas gegebene Datum 28/9 n. Chr. richtij^ 
ist, hat zuletzt W. Otto, Uerode» 186 & (Pauls -Wissowa Suppl. 11) auä- 
gelttbrt. 

*) Vgl. Joseph. XVm 5, 4, 186, wo die Ehe mit Harodias als a6xx»«c 
tAv «MpUiy beieiolinet wird. 

*) Oha« Bedeotang kl» dsft Johannea iiaeh Jowphiu in der Fsate 

Machaenis verwahrt and hingerichtet wurde, während das Gebnrtstags- 
fest des Kömgt, in das die Scene verlegt wird, nicht hier gefeiert sein 
soll, sondern am Hof in Galilaea (Marc. 6, 21). Solche Nebenzftge ver- 
wiecht die mündliche Ü>>erlieferang and 7Jeht die DieigniiM sasammenr 
aach wenn sie im übrigen gut historisch ist. 

*) Marc. 1, 4 «iqpüaouiy ßdntiO{ia ^ctavoiat; e\<; acpsoiv dcptapttiüv . . . nal 
cßaTctiCovco . . . i^otioXoYOO)itvo( töc ÄfJiapxiat aütütv. Bei Jo&ephuä XVIII 5, 
2, 117 ist das, seiner Manier entsprechend, in eine blassere, möglichst philo- 
sophische Formuliening amgesetat: *T«kdwiry|v . . . &fa^y £v8pa «ol toi^ *Ioo* 

di^ «ioißtEy jifimyAmi paewa^ ooMivaa* o8t« fiif M| not t^iy Rienau» 
knttmiff «ftt^ (Gott) ftmla^^m, y^i Hi «tw ifMipf^v mifair^t xfmißimv. 
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„er war bekleidet mit einem Gewand aus Kamelshaar und einem 
Ledergurt um seine Lenden — wie Elias Reg. II 1 , 8 — und 
nährte sich von Henschrecken und wildem Honig^ (Maro. 1^ 6); 
er nded alle irdischen Genüsse, toh seinen Jüngern Tolangte er, 
wie die Fharisaeer, eiMges Fasten (s. o. 8. 83). In Q wird seine 
Scheltrede wiedergegeben „Hur Otterngezücht, wer hat eacfa 
darauf gebracht (»>icl5ei^ev, hat euch einen Weg gewiesen), dem 
droiifeiiden Zorn zu entrümen ? Bringt also Früchte, wie sie der 
Buße ziemen, und glaubt nicht denken zu dürfen: wir haben 
Abraham zum Vater; denn ich sage euch, Gott kann aus den 
Steinen hier dem Abraham Kinder erwecken. Schon ist die Axt 
den Bäumen an die Wurzel gelegt; so wird denn jeder Baun, 
der nicht gute Früchte trügt, umgehauen mid ins Feuer ge* 
werfen werden.** 

So mag Johannes in der Tat geredet haben. Natürlich setzt 
diese Predigt die überlieferten eschatologischen Anschanvngen 
Toraus, wie für jeden Propheten und Bußprediger steht auch 
fftr ihn das Gericht unmittelbar vor der Tür, es ist der letzte 
Moment zur Bekehrung und Besserung. Auch die zu Q ge- 
hörenden Worte Matth. 3, 12 = Luc. 3, 17: „(es wird kommen), 
der die Wurfschaofel in der Hand hat, um seine Tenne zu 
reinigen and seinen Weizen in die Schoner zn bringen; die 
Spreu aber wird er mit onldscfabarem Fener Torbrennen*', mdgen 

}uvr)(. Scheinbar wird dadurch die „Taafe cur Vergebang der Sünden* 

aufgehoben; aber in Wirklichkeit wird diese geistige Reinigung eben durch 
die ÜbuRff f]pr 8ixa'.o3üvf), d. i. natürlich dnrrh Erfüllung des (iesetzes und 
das Sündenbekenntnis, erlang, und nun i''>]'^i die Taufe als Symbol der 
gewonnenen Reinheit. Für Johannes selbst und seine Anhänger hat sie 
natüiiiLii eine tiefere, mystische Wirkung, als der für aufgeklärte 
griechische Leser schreibende Josephus in seiner a£fektierteii Weise sn- 
geben will. 

*) Luc 8, 7—9 = Matth. 8, 7—10» bei Lukas richtig an die hatopm- 
^vor Ifhai Ksrichtet, die Hattfaaens flUachlich durch die Fharisseer und 
Saddükaeer ezsetst; dadoroh wird die FMigt Tiel sn sehr eingeengt, n» 
ist an das gesamte Volk gtticktot. Ein Ausfall gegen die Fharisaeer 
wird dem Johannes gans fem gelegen haben; das ist spezifisch christlich. 
— Bei Lukas folgt dann nach v. 10 — 14 ein Sonderstück, die Antwort auf 
die Frage der Menge, der Zöllner (s. o. 8. 8o Anm. 2) und der Soldaten, wah 
sie tun sollen, die die Übung der S-.x-xtocövf;, das rechtliche und mildtätige 
Yerbftlten gegen die Mitmenschen, für die £inzeiiäUe spezialisiert. 
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im wesentiicheii noch semen wirklichen Äa6ening«E entsprechen, 
wenn sie Ton Q auch natfirlich auf Jesus bezogen sind. Aber 
daß ihm die messianische Yerkflndang die Hanptsache geweeen 
wSre nnd er etwa das Kommen des MeesiaB selbst sn erleben 

erwartet hahe, folgt daraus noch nicht. Die Angabe darfiber 
bei Marcus 1, 7 xai exTjpDaaev Xl^coV Ipyetai 6 lar/jyp&ZBpö:; pioo 
OÄiao) |too hinkt denn auch in charakteristischer "Weise nach, 
ohne Verbindung mit der Angabe über den Inhalt seiner Pre- 
digt ¥. 4 TOn ihr getrennt durch die Schilderung seiner Wir- 
kung und seiner Erscheinung; der Satz bildet nicht den Ab- 
scblnß des Berichts Uber sein Auftreten, sondern die Einleitung 
zn der nnmittelbar daran anschließenden Taufe Jesu. 

Vielmehr bat Johannes eine religiöse Gemeinschaft gegründet 

— das ist auch bei Josephns angedeutet — , einen Orden, Shnlieh 
den Essenern nnd Therapeuten) und mehr noch den zahllosen 
Orden und Bruderschaften, die der Islam immer wieder erzeugt 
und bei denen auch die eschatologischen Erwartungen den Hinter- 
grund bilden, deren Gründer aber darum doch nicht etwa das 
Erscheinen des Mahdi als unmittelbar bevorstehend verkünden. 
IHeser Orden mit seinen Sonderriten, Taufe, Gebet (Luc. 11, 1} 
und Fasten bat denn auch über den Tod des Stifters hinaus 

— dessen Leiche seine JQng«: bestatteten (Marc. 6, 29) — 
fortbestanden und sich in die Diaspora Terbreitet, also Mis- 
sion getrieben, so nach Alexandria und Ephesos (Act 18, 
24 ff.). 

Dieser Jobannesorden hat nun auf das entstehende Christen- 
tum gleich in seinen Anfangen, nach Jesu Tod, den tiefgreifend- 
sten Einfluß geübt. Zwei Einrichtungen, die regelnd in das 
tägliche Leben der neuen Gemeinde eingreifen, sind von ihm 
übernommen, das häufige Fasten, dem wir in der christlich cm 
Kirche von Anfang an begegnen, während Jesus es weder selbst 
Übte noch von seinen Jüngern yerlangte'), und das Gemeinde- 

') MaAtlMeQs hat das empfunden und setzt daher das Kir}pöo9a»y ^dat^ 
<M|ia (iNotvotttf atpeaiv (iftapTttuv des Marcus nm in tn^j^komv . . . Ikfw 

*) Die rechtfertigenden Worte Marc. 2, 18 f. sprechen die spätere Ein- 
führung des Fastens direkt aus: „ao lange der Bräutigam bei ihnen ist. 
kdnnen die Hochzeitsgäste nicht fasten, es werden aber Tage, kommen, da 



üiQiiized by Google 



Einfluß des JohaDne-orden?; auf d<is Diri^tontaTii 



91 



gebüt, das bekannflidi Marciu noch nicht gibt, und das Lukas 
lly 1 auf die Bitte der Jünger znrOökf&hrt, sie ein Gebet zu 
lehren, wie Johannes das seinen Jüngern getan hat, das Yater- 

unser, in dem denn auch die Sif^oi^ afiaptiüv wie bei Johannes 
im Mittelpunkt stellt^). Dazu kommt dann die Taufe, die sich 
Ton der Johanneischen Bußtaufe dadurch unterscheidet, daß sie 
„auf den Namen des Herrn Jesus" yollzogen ,wird (Act. 19, 3 ff,). 
Denn die Taufe gehört zwar zu den Institutionen der Ur- 
gemeinde und wird, als die Mission beginnt^ überall geübt und 
als notwendig betrachtet, ja man läftt sich sogar an Stelle der 
Verstorbenen taufen, um auch diese nachtrSglich in die neue 
Gemeinde und das himmlische Boich aufssunehmen'). Aber auf 
Jesus geht sie bekanntlich nicht zurück. Nirgends ist bei den 
Synoptikern davon die Bede, daB Jesus getauft habe oder seine 
Jünger habe taufen lassen, auch nicht in den Instruktionen an 
die Zwölf oder die Siebzig; vielmehr schließt, wie Wkllhausen 
mit Recht betont, das dem Johannes in den Mund j^elegte 
Wort: „ich habe euch mit Wasser getauft, er aber wird euch 
mit heiligem Geist taufen^ eine Wassertaufe durch Jesus ge- 
radezu aus. Aber als bei dem Pfingstwunder die christliche 
Kirche begründet irird, läßt Lukas den Petrus die Taufe der 
Bekehrten fordern (Act 2, 38), obwohl auch bei ihm daron 
Torher niemals die Rede gewesoi ist. Die Praxis, weldie die 
Kirche Übt, ist für 9m so selbstrerstftndlieh, daß ihm gar* 
nicht der Gedanke gekommen ist, daß sie doch auf ein Herren- 
wort zurückgeführt werden müßte. Die Anordnung, die Petru» 
gibt, übernimmt einfach die johannei&clie Formel, nur mit Ein- 
fügung des Namen Jesu und Verheißung des heiligen Geistes 



er ihnfu entrissen ist, and alsdann werden sie fasten". — Über Marc^ 
9, 2b s. u. S. 115, 1. 

') Über Marc. 11, 25, wo die Vergebung an die Schaldner beim Ge- 
bet von Jwa TOjqgeBchriebea idrd, a. u. 

*) Kor. 1 15, 29 ol ßaimC6(Mvot 5ielp t&v vtxpiov. 

') Iforc 1, 8 i^ai iß^TMa 6|a&< SSatc, vhtb^ ßaitttott 6|)U^ iBvt6|i«tt 
Äfui», in Q (Matth. S, 11 = Lac. 8, 16) weitelgebildet sa hfm |aIv 6|iac 

Auch in dem Ausspruch über die Zebedaeussöhne Marc. 10t 38 f. (vgl. Luc. 
12» 50) Torwendet Jesus das Wort Taufe nnr aUegorisch. 
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als ihrer Folge (wie Act. 19, 2 ff. und sonst): „tut Buße und 
laßt euch taufen ein jeder auf den Namen Jesu Christi zur 
Vergebung eurer Sünden, und dann werdet ihr das Ge- 
schenk des heOigen Geeistes erhalten.^ 

Im MatthaenBeTaogelium, wemgBtem in seiner jetzigen Gk- 
stalt, ist dann die Lücke ausgefüllt, wahrscheinlicb durch eine Diter- 
polatien (s. o. S. 15, 1), indem der TaufbefeU mit der trinitarischen 
Formel in die Instruktion des Auferstandenen über die Mission 
aufgenommen ist*). Erst das Johannesevangeliura überträgt 
dann die Taufpraxis unbedenklich schon auf Jesus selbst, und 
zwar schon zur Zeit der Wirksamkeit des Johannes (3, 22 ff.), 
wenn es auch nachträglich 4, 2 die Angabe dabin rektifiziert, 
daß nicht Jesus selbst getauft habe, sondern nur seine JOnger; 
dann wird der echten Überlieferung noch Bechnung getragen. 

Bei diesem YerUQtnis ist es begreifKch, daß die neue 
Ohristengemeinde den Johannes als Vorläufer und Verkfinder ihres 
MeBsias betrachten und die Thiditkm dementsprechend gestalten 
konnte. So beginnt das Evangelium mit den Sprüchen, die auf 
den Vorläufer des Messias gedeutet werden konnten, und legt 
dem Johannes die Verkündung seines weit gröüom Nachfolgers 
in den Mund (Marc. 1, 7, s. o. 8. 90). In Aussprüchen , die Jesus 
selbst zugeschrieben werden, wird Johannes mit einer gewissen 
Reserve dem Elias gleichgesetit, dessen Wiederkunft dem Ge- 
richtstage und dem Messias Torangehn soU*). Der knappe Be* 
rieht ttber Johannes wird auf diese Weise eingerahmt Ton seiner 
•christliohen ümdeutung, die daran anschließende Tanle Jesu er- 
seheint als die Aufgabe, fttr die er in die Welt gesandt ist. Damit 
tritt er von der Bühne ab, „und nachdem Johannes gefangen 
gesetzt war, kam Jesus nach Galilaea und verkündete das 
Evangelium Gottes'* (Marc. 1, 14). In dieser Gestalt muß die 
Überlieferung von Anfang an fest formuliert worden sein: sie 



') Ebenso im Appendix des Marcasevangeliiui» 16, 16, wo Jesus die 
Taufe nicht sowohl anardn^ als vielmehr voraoiaetct {h mocma«« tax 

Marc. 9, 11 ff. (s. u. S. 113) = Matth. 17. 10 ff.; Matth. 11, 14 (vgl. 
0. S. 86); Luc. 1. 17. Bei Joh. 1, 21 dagegen lehnt JohanneH die^e Glei- 
chung ab. Umgekehrt hielten manche Juden Jesus für den Klias: 
Marc. 6, 10 = Luc. 8, 9; Marc. 8, 28 = Matth. 16, 14. Luc. 9, 19. 
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Hegt gleichmäßig bei Marens und bei Q vor, und schon die 
ersten Missloiwre werden es so Torgetragen und Paulos das 
ETangeHnm in Bamaskns so gelernt haben. 

Das hat dann mehrfach zu sekundären Erweiterungen und 

Wucherungen geführt) so in der Botschaft des Johannes an 

Jesus (0. S. 84 f.) und schliefilich in der Kindheitsgeschichte der 
beiden bei Laisas, die sie zu Verwandten macht. Sehr bezeich- 
nend ist, daß Matthaeus 14, 12 an die Angabe des Marcus 6, 29, 
daß Johannes von seinen Jüngern bestattet wird, den Zusatz an- 
hängt: „und sie gingen und meldeten es dem Jesus" Sehr 
anschaulich ist die fortschreitende Umbildung in der Geschichte 
Ton der Tanfe Jesu, Bei Marens nimmt Johannes yon ihm 
garkeine weitere Notiz, sondern ToUziebt seine Tknfe wie die 
jedes andern, der dazu kommt. Das göttüohe Wunder ist nur 
für Jesus da: „sowie er aus dem Wasser stieg, sah er den 
Himmel gedffnet und den Geist wie eine Taube auf sich herab- 
steigen; und eine Stimme erscholl vom Himmel; du bist mein 
geliebter Sohn, an dir habe ich Wohlgefallen." Lukas hat das 
wörtlich übemo-mmen, Matthaeus dagegen sagt: „dies ist mein 
geliebter Sohn, an ihm habe ich Wohlgefallen,^ läßt also die 
Verkündung an die Umstehenden ergehn. Außerdem erkennt 
ihn hier Johannes sogleich als den Messias und wagert sich, 
ihn zu taufen, wo er vielmehr von ihm getauft weiden mttsse» 
fügt sieh aber auf Jesu Wort: „lafi jetit^ denn so ziemt es sich 
für uns, aUe Gerechtigkeit zu erfttUen^*). Hier erscheint es 
also sehen als eine Herablassung Jesu, die einer Erklärung be* 
darf, daß er sich yon dem niedriger Stehenden taufen läßt. 
Im Johannesevangelium endlich bezeichnet der Täufer sich selbst 
mit dem Spruch, der in der ursprüngUchen Überlieferung ledig- 
lich auf ihn gedeutet wird, als die Stimme des Predigers in der 
Wüste, der dem Herrn den Weg bereitet. £r erkennt Jesus 
sofort als den Verheißenen, als das Gh>tte8lamm, das die Sünden 
der Welt trSgt; er hat den Geist in Taubengestalt auf ihn 

') Das benatzt er dann weiter, am die bei Marcas folgende Geschichte 
zn motiTieren, daß Jesas sich in die £iiiOde surttok&eht, wo dann die 
Speisung der Fünftaasend stattfindet. 

-) Über die G^taltung der Soene im fiebraeer- and £bionitene?an- 
geliam s. n. Kap. VIL 
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herabsteigen sehn und dazu die erläuternde Otfenbarun^ er- 
halten. Die Tauie dagegen ist als Jesu unwürdig gestrichen. 
So ist hier die Begegnung zwischen Jesus und Johannes TÖllig 
unmotiTiert Aber das kommt für den Verfasser nicht in Be- 
trachti denn bei ihm wirken, wie es sich für die Geschidite 
der Gk>ttheit gebort, dnrdliweg flbematfirHcbe, mystische Mo- 
mente, die irdischen Verh&ltnisse lud Beweggründe sind dem- 
gegenüber ganz gleichgültig. Vor der kühnsten ümgestaltong 
der Überlieferung scheut er nie zurück; so läßt tir liier gleich 
zwei von den Jüngern des Täufers — der eine ist Andreas, der 
andre, ungenannte, offenbar Johannes — auf dessen Wort über 
das Lamm Gottes zu Jesus Übergehn (1, 35 — 41), und nachher, 
als Jesus in Konkurrenz mit ihm tauft (3, 22 Tgl. 10, 41), 
diesen den weit größem Zulauf haben; denn, wie Johannes 
sagt, Jener mofi wachsen, ich aber kleiner werden*. So geht 
hier die Johannesgemeinde schon bei Lebzeiten Jesu in die 
Christengemeinde auf. 

Die Tersuchnng 

Aufs engste verknüpft mit der Taufe ist die Versuchungs- 
geschichte. In der Taufe steigt der Geist auf Jesus herab ; „und 
sofort treibt ihn der Geist hinaus in die Wüste" (Marc. 1, 12). 
Beides gehört untrennbar zusammen: nachdem er die göttliche 
Kraft erhalten hat^ bewährt er sie im Kampf gegen die feind- 
lichen Mächte der übersinnliehen Welt, deren Sitz für den Juden 
wie für den Aegypter eben die Wttste ist Hier hausen ihre 
Geschöpfe, die wilden Tiere und bösen Geister (Jes. 13, 21. 
34, 14 f.), unter ihnen *Azazel, zu dem am Yersöhnungstage der 
Sündenbock hinausgejagt wird (Lev. 16). 

Denn das ist der Sinn dieser Erzählung. Sie ist rein my- 
thisch; mit dem historischen Jesus hat sie gamichts zu tun, 
sondern nur mit dem überweltlichen Christus. Aber wie dia 
Taufe und die Annexion des Johannes ist sie ein Bestandteil 
schon des ältesten Erangeliums; sie findet sich, mit jener ver- 
bunden, bei Q ebenso wie bei Marcus. Marens deutet ihren 
Inhalt nur kor. «I, er gibt ledigUch ei» ««» knappe«, kaum 
noch Terständliches Ezcerpt aus der mündlichen Tradition: „und 
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«r war in der WüBie Yierztg Tage, wäliraid der SataB üm Ter» 
anchte, und er lebte nnter den wilden Tieren, und die Engel 
bedienten ibn**. Diese Vorgänge sind wie die Auferstehung ge- 
beimniaToUe Dinge, die man nur - mit beiliger Scheu den Gläu- 
bigen andeuten, jedoch nicht in einem Buch, das auch in profane 
Hände fallen kann, ausmalend erzälileii soll; aber deutlich 
setzen die Worte des Marcus eine ausführlichere mündliche 
Überlieferung voraus. In diesen Seemen vollzieht Kich der !Sieg 
des Messias über die feindliche Geisterwelt, hier in der Abwehr 
des Satans, dort in der Überwindung des Todes. 

Der leibliche Kampf der alten Mythen zwischen der guten 
nnd lichten Gottheit und den feindlichen Mächten des BSeen 
nnd der Finsternis wird in einen [rein geistigen Kampf um- 
gesetzt, in eine Verlockung durch den Satan und ihre sieg- 
rdche Abwehr; nur ganz mdimentär haben sich rein mythische 
Züge noch in dem Leben unter den wilden Tieren und der 
Bedienung duicli die Engel erhalten. Das erinnert an die Art» 
wie in der Schöpfungsgeschichte des Priusterkodex (Genesis 1) 
die mythischen Elemente bis auf geringe Reste abgestreift und 
durch eine verstandesmäßige Konstruktion ersetzt sind. Aber 
hier handelt es sich um etwas viel Größeres, um die tiefsten 
Antriebe, welche im Imiem der Seele miteinander ringen und 
Wert und Handeln des Menschen bestimmen. JSs ist etwas 
Gewaltiges, daß dem Urchristentum diese Konzeption gelungen 
ist; in ihr offenbart sich die gewaltige geistige Straft» die in 
diesen schlichten Menschen lebte, und zugleich der Überwälti- 
gende Eindruck der Persönlichkeit Jesu. Sie steht in schroffem 
Gegensatz zu den wüsten Phantasien der Apokalypse und der 
anschließenden Literatur, in denen bereitb die fortschreitende 
Degeneration f das Eindringen der rohen volkstümlichen Vor- 
stellungen einen breiten, ja den dominierenden Raum einnimmt. 
Aber das Ergebnis ist das gleiche. Dadurch, daß Jesus den 
Kampf besteht, hat er sich als der Messias und Gottenohn 
hewfihrt und gezeigt, daß ihm die übernatürliche Kraft in der 
Taufe mit Becht verliehen ist Fortan beherrscht er unum- 
schränkt die Mfichte des göttlichen Reichs, die Dfimonen kennen 
ihn und müssen ihm widerwillig gehorchen — das tritt bei 
Marcus gleich in der ersten Wunderheiiung zutage und wieder - 
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holt sich immer Ton neuem — , und so kann er die Wirksam* 
keit beginnm, für die er berufen Ist. 

So ist die YersachimgsgeBolaofate, wie die nnentbehrlidie 
Erg&DZTing zur Taufe, so zugleich das Gegenstftek zur Auf- 
erstehung und EotrÜokung auf den Sitz zur Rechten Gottes: 
die Macht, die iliiii damals in seiner irdischen Erscheinung ver- 
liehen wurde, besitzt er jetzt dauernd im himmlischen Reich. 

Q hat die Scheu, die Marcus empfindet, nicht mehr; er er- 
zählt ausführ hch) was Marcus nur schüchtern andeutet. Die 
gemeinsame Grundlage tritt ganz deutlich hervor. Auch bei 
ihm wird Jesus sogleich nach der Taufe (cöcs) „von dem Geist 
in die Wüste geführt , um vom Teufel versucht zu werden^). 
Und nachdem er vierzig Tage und vierzig Nfichte gefastet hatte^ 
ward er hungrig.^ Das Zusammenleben mit den wild^ Tieren 
fehlt hier; die bei Marcus angedeutete Erzählung darüber war 
für Q olfenbar zu massiv. Aber im übrigen ist auch seine Er- 
zählung noch ganz naiv konzipiert: nachdem Jesus vierzig Tage 
lang nichts gegessen hat, quält ihn der Hunger, und das ^bt 
dem Teufel die Mögüchkeit, ihn anzugreifen. Er will ihn zu- 
nächst verlocken, wenn er wirkhch Gottes Sohn sei, die Steine 
in Brot zu verwandeln. Dann führt er ihn auf die Zinne des 
Tempels und fordert ihn auf, sich hinabzustürzen, da der 
Yerbeifiung gemäB die Engel än tn4;en werden. SchlieflUch 
führt er ihn auf einen ,|gewaltig hohen^ Berg, von dem aus 
er alle Beiche der Erde überblicken kann: die will er ihm 
gehen, wenn er niederfällt und ihn anbetet. Die Steigerung ist 
ganz vortrefflich und psychologisch sehr fein: zuerst das rein 
materielle Bedürfnis, den Hunger zu stillen, dann der Gedanke, 
<lurcb ein zweckloses AVunder seine Macht zu erproben, schließ- 
lich die Lockung, die Weltherrschaft zu ergreifen, die ihn 



^) Der Text von Q ist Matth. 4» 1 erhalten, wahrend Lukas 4, 1 f. 
ihn dnreh den de« ICsicqb ersetit^ nur daft er (wie Hatthaeus) Satan 
durch MpoXo« flbetaetik: ^pftto iv icvi^iwtt iy <^ ipfjiMi» <f)fiipac tiompA- 
xovta ]tKipaC6(juvoc 6ic6 «dS ^aßoXoo, worauf in v. 4 die Angabe von Q Über 
das Faston und den Hanger folgt. Dadurch ist aber seine Darstellang 
inconcinn geworden; denn die Versuchung findet nicht, wie bei Marcosr 
während der 40 Tage statt, ßondem erat nach Ablauf dezaelben, als der 
Hunger seine Wirkung tut. 
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aber notwendig zum Diener des ^Herren dieser Welt'' machen 

würde 

Jesus weist alle die Yersnchimgen mit Worten der Scbrift 
m&ck. Damit ist der Sieg gewonnen. „Da wich der Teufel 
Ton ihm, nnd siehe, Engel kamen heran und hedienten ihn (d. h« 
hraehten ihm Speise)^*). 

Das Johannesevangelium hat die Versuchung ebensogut ge- 
strichen wie die Taufe Derartige Erzählungen kann es nicht 
brauchen^ denn ihm ist Jesus das zum Fleisch gewordene ewige 
Gotteswort und selbst ein Gott; er besitzt die übernatürlichen 
Kräfte Ton Ewigkeit her und hat sie nicht etwa, wie in den 
altem Erangelien, die es korrigieren will, erst durch göttliche 
Verleihnng in einem gesduchtlichen Akt erhalten und in einem 
Kampf mit dem Teufel bewihren müssen. 

Einen Ersatz fBx die Yersaehnngsgeschichte bildet Jesus' 
Wort an Nathanael t, 51 aji-fjv ^tjL-^v Xifoi 5(iiv, ^^salk ob* 

ßaivoviag litl töv oEöv toö dvi>ptün;oo. Was der Mythus von der 
Versuchung als einmaliges Ereignis in die Wüste verlegt, spielt 
sich hier im liehen Jesu tagtäg^lich ab, allerdins^s nicht 
realistisch wie dort, sondern idealisiert und nur durch den 
Glauben und für die Gläubigen erkennbar. 

') Lukas hat die zweite and dritte Yersuchang umgestellt, offenbar 
in der Erwägung, daß auch die dritte (bei der er den Berg gestricben 
hat, da m einen so hohen ttberhanpt nicht gibt» und dafftr iwfv(m ,er 
nahm ihn in die Höhe* sebt; außerdem fügt er hinio, daß der Teufel der 
Herreoher Aber die Erde ist) in der Wüste spielt, die zweite ihn ans diceer 
entfernt; aber damit hat er den großartigen Aufbau der Erzählung leratSrt 

^) Bas letztere hat Lukas weggelassen; offenbar widersprach diese 
Betonung des materiellen Moments seinem feineren Empfinden. Es kommt 
hinzu, daß nach ihm Jesus am Schluß der Versuchung in Jerusalem ist» 
die fibernatürliche Ernährung also nicht mehr nötig bat. Lnkaü schließt 
mit den Worten: ,al8 der Teufel jegliche Versuchung erschöpft hatte, 
stand er eine Weile (ax(H xoipoü) von ihm ab" — ein Hinweis darauf, daÜ 
er ihn später dnreh Judas aagieifft (22, 3) — «i^ad Jerae kehrte in der 
Kraft dee GeistOB anrllck nach GalikMa'. 

*) mngt damit die genaue ZHhlnng der Tage von der Begegiumg mit 
dem Iftnfer bis sor Hocfaseit von Kana am dritten Tage danach aosammen 
{1, 29. 35. 89, 48. 2, 1), dnrch die die Tiendg Tage in der WOste direkt ans- 
geschlossen werden? _______ 

Meyer, Uraprnug and Anfänge des Chris teBtoms. i. Bd. 7 
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IV 

Das Evangelium des Marcus bis zur Passion 

Die Anfänge der Wirksamkeit in Galüaea. Gewinnung 

der Jünger 

Die geschicbtliche Überlieferung weiß von der Yorgescbichte 
Jesu riiclitb^ ihre Kunde beginnt mit seinem Auftreten als 
Lehrer in Galilaea. Dazu gehören die Schüler, die dauernd 
seine Gefolgschaft bilden. Untrennbar von ihm sind die vier 
Jünger, die allein in der Tradition eine EoUe spielen, die beiden 
Brüderpaare Simon (Petras) und Andreas und die Zebedaeas* 
Böhne Jakobus und Johannes. Daher steht iltre Bemfimg zu 
Anfang. 

Geschichtliche Kunde freilich hat es darüber nicht gegeben; 
die Erzählung setzt die Autorität Jesn, die er in Wirklichkeit 
doch erst begrfinden mußte, bereits Toraus: sie folgen ohne 

Zögern seinem Befehl. Zu Petrus und Andreas spricht Jesus 
das Wort, sie sollen fortan Menschenfischer werden (Marc, l, IB 
= Matth. 4, 19. Luk. 5, 10); Jakobus und Johannes „ließen ihren 
Vater mit seinen Tagelöhnern in dem Schilf und gingen hinter 
ihm her" — Zebedaeus war also ein verhältnismäßig wohlhaben- 
der Mann An sich ist es wenig wahrscheinlich, daß er beide 
Paare unmittelbar hintereinander (icpoßdt^ ÖXCfov Marc. 1, 19 = 
Matth. 4, 21 «poßd^ ixst^sv) gewonnen haben sollte. Unter 
den vieren tritt Andreas ganz zurück, es ist gamichts von ihm 
zu erzähl^*) — darf man daraus, daß er im Gegensatz zu den 



') Es ist bezeichnend, daß Matthaeus 4, 22 die Worte jwtdt tAv ^i- 
od'cuuoy (Marc. 1, 20) gestrichen liat. 

*) Bei Marcus wird er außer im Apostelkatalog uur auch. 1, 29. 13, 3 
genannt» fehlt dagegen 5, 37. 9, 2. 14; 38; bei MatHiaeiig ist er auch an 
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drei andern auch in der Geschichte der Urgemeinde in Jeru- 
salem nie erwähnt wird, schließen, daß er früh gestorben ist? — , 
und 80 ist er auch für uns ein inhaltloser Name. Um so stärker 
tritt Petrus henror; die ersten Erzählungen Ton Jesu Wirksam- 
keit spielen &8t alle in Eapemaumi wo er bei seiner Schwieger- 
mutter wohntet — ^ den Israeliten (vgl. Gen. 2, 24) ist es, 
wie gegenwärtig z. B. in Italien, ganz gewöhnlich, daß der 
junge Mann, wenn er heiratet, zu seinen Schwiegereltern ins 
Haui zieht — ; die Heilung dieser Schwiegermutter ist die 
zweite Wundertat Jesu. So tritt deutlich hervor, daß der 
Grundstock unserer Überlieferung auf Petrus zurückgeht; erst 
mit seinem Anschluß setzt sie ein, über das, was Jesus Torher 
erlebt und getan haben mag, weiß sie nichts. 

Den Anschluß an Taufe und Versuchung gibt Marcus 1, 14 
durdi den Satz: „und nach der Gefangensetzung des Johannes* — 
die hier als bekannt torausgesetzt und erst 6, 17 ff. nachträg- 
lich ausführlicher erzählt wird — »gii^g Jesus nach Galilaea 
und predigte das EvangeUum Gottes''. Was den Nazarener 
(1, 9. 24) veranlaßt hat, am galüäischen Meer aufzutreten, sagt 
er nicht. Matthaeus hat wenigstens formell eine Verbindung 
gieschaffen: axoöaag 8e Ott 'Iwavr^c TcapeSoO-y] aveycopTjasv elr ttv 
roiXtXaiav, xai xatocXtrcbv tY]v NaCapd eX^oiv xotttjtxriosv Ka^ap- 
vaoo|i rfiv TrapadaXaootay In Wirklichkeit wird ihn das ab- 
lehnende Verhalten seiner Famüie und seiner Umgebung (oben 
8. 70 f.) Teranl&fit haben, sich einen andern Schauplatz zu suchen. 

Die Berufung der Jünger ist die Voraussetzung ftlr den 

diesen b^den SteUen weggelassen and kommt nur in der Bemfongsgeschichte 
4f 18 vor. Lnkas hat ihn auch in dieser gestrichen and nennt ihn nar 
im Aposfeelkatelog. Dagegen verwendet ihn das Johannesevwigeliam 6i 8. 
12, 82 als Sprecher unter den Aposteln, and macht ihn 1^ 40 zum Jfinger 

des Johannes, der sich Jesns anschließt nnd seinen Bruder Petrus zu 
diesem führt. Hier beg'innt eben dm Apostellegende, wie in den Ge- 
schichten von Philippas und Nathanael; dazu kommt das Streben, Petras 
möglichst zurückzudrängen. 

') Weshalb das Johannesevangelium 1, 44 (vgl. 12, 21) Bethsaida zur 
Heimat des Andreas und Petrus (und des Philippus) macht; ist nicht zu 
erkennen. , 

Er fügt hinsa sv hpioiq Zaßo:)X<Siv »«sd Na^oXtifi, am nach seiner 
Hanier eine Propheseiang des Seaijßk daraaf deuten so kOnnen. 
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lY. Das Evangelium des Marcos bis zur Passion 



geschichtlichen Bericht und steht daher mit Recht am Anfang 
desselben; ohne ihr Zeugnis würde es auch keine Kunde geben 
können. Als Inhalt der Predigt gibt Marcos: ;,die Zeit ist er- 
füllt und das Gottesreich nahe; so tut Buße und glaubt an das 
ETangeliam'' An das Auftreten in Kapemaam schliefit er 
dann 1, 38 f., da0 er Ton hier ans in die benachbarten großen 
Ortflchaften — t&c Ir/o^^an xo|&o«öXtcc, ein staatsreolililich durch- 
aus zutreffender Ausdruck, den s. B. auch Straho ftlr die grSßeren 
Ortschaften verwendet , denen die Verfassung der griechischen 
TtoXtg fremd ist — geht, um auch dort zu predigen: xa* -^a^&v 
XTr]p6aaü)V etc tac attvaiftoYOC a^wv slg oXtjv •njv TotXiXaiav xai td 

Lukas hat das Material aus Marcus überDomincn, meist in 
wörtlichem Anschloß, abgesehn von stilistischen Verbesserungen; 
aber inhaltlich hat er den Bericht seiner Quelle yoliständig um- 
gestaltet Auch hier leitet ihn das Streben des Historikers, 
ans dem Rohstoff eine fortschreitende, natw^emSfi Terlanfende 
Entwicklung zu gewinnen, natfirHch unter den YoraussetKangeii, 
die ihm für die Auffassung Jesu als des Messias selbsiTerständ" 
licli öuid; und dabei scheut er vor radikalen Eingriffen durchaus 
nicht zurück. An den Anfang stellt er, Marcus 1, 14 mit 1, ^9 
verbindend und erweiternd, den allgemeinen Satz, daß Jesus nach 
der Versuchung „in der Kraft des Geistes^ nach Gralilaea gehty 
,iUnd ein Gerücht verbreitete sich über ihn durch die ganze Um- 
gegend (7gl. S. 105, 1) ; und er lehrte in ihren Synagogen, nnd 
wurde Ton allen gepriesen*^'). Aber sein erstes Auftreten ver- 
setzt er in seinen Heimatsort Nazarei, und Yerlegt daher den 

1) Iffatfhseiu 4i 17 rieht das kfirier snaammea: fictwvMtt^ ^rrpiiv 
Y&p 'i) ßaotXt'.a t(Bv o&p«y6v. — Das , Himmelreich* satsi er bekannÜieh 
dnrchw^ an Stelle des „Gottesreichs*. 

') 4, 14 f. Nachher kehrt dann der Satz Marcus 1, 39 nochmals, an 
derselben Stelle wie bei diesem, nnrh den Vorgängen in Kapernaum 
wieder 4, 44 xal y^v xtipoootov sl? xa^ ouva^cux"? *IouSata(; (.Tudaea braucht 
Lukas hier wie sonst in umfassender, die einzelnen Landschaften nicht 
unterscheidender Bedeutung, anstatt des korrekten Gaiihiea). Hier hat 
Lnkas in die Äoßerang Jesa, daß er auch h %al<; ixipai<; noKtait predigen 
mfleM, als Inhalt der Predigt das t&aYYtXlooMrfkii rrjv ßasiXttttir coS ^mS ans 
dem Eingang des Uaieus (1, 14 f.) aufgenommen, wfthreiid Marena ndh 
hiw mit tv« «od hoA w^^/ut begnttgt. 
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Konflikt) in den er hier gerit (oben S. 75), der bei Marens 
eni weit s^lter 6, 1 ff. «nnhlt wird, schon hierlker. Als An- 
Infi dazu legt er eine Predigt in der Sjua^oge ein, die aber 
nicht wie bei Marcos nnd Mattfaaens die Mahnung snr Bnße 

und das Nahen des Gottesreichs behandelt, sondern in der er, 
in Auslegung von Jesaja Gl, 1 f., sich selbst als den Messias 
verkündet. Das ist die Art, wie nach Lukas' Vorstellung der 
ChristuB auftreten muß, sehr yerschieden von dem wirklichen 
Auftreten Jesu. Ancb die weitere Erzählung ist, trotz der 
wörtlichen' Entlehnungen aus Marcus, völlig umgestaltet: die 
Hörer Terwerfen ihn nicht als Sohn des Joseph, so daß dedialb 
seine Wnnderkraft nnr wenig wirken kann, sondern sie stimmen 
ihm freudig bewnndernd zu; er aber erkennt, dafi sie Wnnder 
TOD ihm Teriangen, und hSlt ihnen deshalb «me Strafpredigt, 
bei der sein Wort o65etc itpopjtTjc Ssxtö« iottv sv ÄotTpCdi 
at)TC/'j als anerkannter Satz zugrunde gelegt, nicht etwa aus dem 
Erlebnis abgeleitet wird. Das führt dann zum Konflikt, der 
auch wieder gesteigert wird: die Leute wollen ihn vom Jtf'elsea 
herabstürzen, er aber geht durch ihre Mitte daTon. 

Jetzt erst folgt sein Auftreten in Kapemaum, die Heilung 
des Besessenen nnd der Schwiegermutter des Petrus, und dann 
die Berofiittg des Petrus und der ZebedaeussShne; offenbar 
meint Lukas, daß die Heilung der Sdiwiegermutter den nat&r- 
liehen Anknfipfungspunkt für Petrus* Gewinnung bildet und 
daher dieser voraufgehn muß. Weiter benutzt er eine Legende 
über das Wunder von Petrus' Fischzug, das der Nachtrag zum 
Johannesevangölium 21, 1 ff. bekanntlich nach der Auferstehung 
stattfinden läßt; das stammt also aus der Sonderquelle des Lu- 
kas. Die Zebedaenssöbne werden zu Genossen des Petrus beim 
Fischfang gemacht, den Andreas dagegen hat er, wie scfam 
erwilmt, gestliehen. 

Dafi cUese ganze G^esCaltnng der Überlieferung das Werk 
des Lukas selbst ist, TerrSt sich dadurch, dafi Jesus den Na* 
zarenem die Forderung in den Mund legt, er solle die in 
Kapemaum gewirkten Wunder auch bei ihnen tun Bei 
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MarciM gehn diese in der Tat Toran, und das schwebt ihm Tor; 
er hat aber nidit beachtet, daß dadnroh, daß er sie nmstellt^ 
weder die Nazarener nodi seine Leser etwas daTon wissen 

können. 

Der Aufbau des AUrcuseyangeliums. Jesus in Gaiüaea 

Es kann nicht zweifelhaft sein, daß die Erzählungen von 
Jesu Aussprüchen und Wandertaten zunächst größtenteils isoliert 
und zeitlos überliefert waren, wenn auch gelegentlich die Ver- 
knüpfung mit einem bestimmten Vorfall, einem Ort oder einer 
Persönlichkeit, einen Anhalt für ihre BünfÜgong in seinen auf 
der einen Seite dnirch die Lehrtätigkeit in Galilaea, auf der 
andern durch die Passion in Jerusalem begrenzten Lebensgang 
bieten mochte. In Q sind denn auch, soweit wir sehn können, 
die einzelnen Aussprüche, nur in seltenen Fällen mit einer Er- 
zählung verknüpft, einfach aneinandergereiht, zum Teil auch zu 
größeren Heden Terbonden. Das geschieht mehrfach auch bei 
Marens, Tor allem in cap. 4 (v. 2 xal ISi^aoxsv aötooc h 
«apapoXatc «oXXA, und am Schloß t. 33 xoii coiautat« «apapoXatc 
xoXXaic iX^i a^cotc c^v XiS^ov — offenbar hat Marens ans den 
ihm bekannten Parabeln, die dann in reicher Fülle in den 
Sonderquellen des Matthaens und Lukas und yereinzelt auch 
in Q vorliegen, nur eine Auswahl aufgenommen) und nachher 
in den Reden auf dem Zug nach Jerusalem c. 10. 

Aber in der Hauptsache gibt Marcus eine kontinuierlich 
fortlaufende Erzählung, in der äußerlich wie innerlich ein stän- 
diges Fortschreiten, eine geschichtliche Entwicklung sehr deut- 
lich hervortritt. Der Verfasser, der so vielfach sehr mit Un- 
recht ziemlich geiingschätzig behandelt wird, ist nichts weniger 
als ein bloßer Kompilator; vielmehr hat er diese Entwicklung 
mit vollem Bewußtsein und großem Geschick herausgearbeitet, 
er yerlangt, daß man zwischen den ZeQen zu lesen versteht. 
Bs empfiehlt sich, daß wir zunächst dem Aufbau seiner Dar- 
stellung genauer nachgehn, ehe wir uns der Frage nach seinen 
Quellen zuwenden. 

Nachdem Jesus durch die Taufe und den Kampf mit dem 
Satan die göttliche Weihe und Kraft gewonnen hat und weiß, 
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•daft er der Gottessohn und Messias ist, beruft er die ersten 
' -Jünger nnd beginnt seine öffentliche Wirksamkeit in^Kapemaum 
und dessen Nachlmrsbhaft. In ilir geht die Lehre (ßi^oLxfi) 
durchweg mit der Bekämpfung der Dämonen durch Wmider- 
heilnngen Hand in Hand, in beiden bew&hrt sieh seine ttber- 
iiatürliche Kraft. Nach der populären xluflussuug, die nicht 
nur die Judenschaft und das gesamte Neue Testament, sondern 
jetzt bereits im weitesten Umfang auch die hellenistische Welt 
beherrscht und fortschreitend in immer höhere Kreise dringt, 
gehört beides untrennbar zusammen und ist in Wirklichkeit 
identisch; der wahre Weise ist zugleich der Herr über die 
Natnrkräfte und die Geisterwelt nnd daher ein magischer 
Wundertäter. Die Dimonen wissen denn auch, wer ihnen 
gegenübersteht: tC i^(i.lv xal ooi, 'ItjooS NaCapijvi; ^Xdec ^fmkhaa. 
-^{j.äc. oldd ae t(c si, 6 Sftoc toß dso&mft ihm gleich 1, 24 der 
erste „unreine Geist** entgegen Ebenso verhalten sich 1, 34 
alle übrigen Dämonen, die er austreibt: „er aber gestattete 
ihnen nicht zu reden, weil sie ihn kannten**; 3, 11 „fallen die 
unreinen Geister Tor ihm nieder, sobald sie ihn erblickten, und 
schrieen: du bist der Sohn Gottes; er aber bedrohte sie gar 
-sehr, daß sie ihn nicht offenbar machen sollten. 

Diese Bedrohungen der Dämonen haben eine tiefere Bedeu< 
tung; nicht durch sie soU Jesus* Wesen der Welt TerkÜndet 
werden. Daher verbietet er auch bei besonders auffälligen 
Heilungen den G^eÜten, dayon zu erzSUen, freilieh ohne Er- 
folg Nicht durch die materielle Wirkung des Wunders, son- 
ckrn durch innere Erkenntnis soll den Menschen der Glaube 
an ihn aufgehn und so erlösend wirken; denn das (tetavoeiv und 
Tf^Tsoeiv ist die Forderung seiner Freudenbotschaft (1, 15). Dem 
entspricht es, daß gleich nach seinen ersten Predigten und 
Wimderkuren 2, 1 ff. die bedeutsame Erzählung folgte daß er 
einen Gelähmten, der zu ihm gebracht wird, nicht etwa heilt, 
sondern, „als er ihren Glauben sah', zu ihm sagt : „Mein Sohn, 
deine Sünden sind dir Tergeben^; als er erkennt, daß einige 



') Ebönsu der oder vielmehr die Dämonen Xsfsojv des Derieabeuen von 
Oadara (<ierasa) 5, 7 : xi EjJLot xai ao-, 'iTjaoö üte toD ^coö toö ti^ioxoo. 
*) 1, 44. 7, 36. 8, 26; anders 5, 19. 
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der anwesendea Schriftgelehrten das für BlaBpiieime halten, did 
Sünden könne nur Gk>tt vergeben, fragt er sie : ^was ist leichter, 
dem Gelähmten zu sagen: deine Sünden sind dir yergeben, odert 
Stehe auf, niinm dein Bett auf, und wandle? Aber damit 
ihr seht, dafi der Menseheosahii die YoUinadht hat, auf Bide» 
Sünden xn Tergeben^, ToUzieht er die Heilung. Damit bekennt 
er sich deutlich als der ron Daniel Terkttndete Messias. 

Weli.hausen ^) und andre freilich haben die mir ganz un- 
begreifliche Behauptung aufgestellt, 6 olbq toü ay^^ujizoii (bamaää) 
sei hier (und ebenso 2, 28) nicht die Bezeichnung des Messias, 
wie sonst überall, sondern sei einfach durch „der Mensch"^ zu 
ttbersetsen. Damit wird eine philosophische Auffassung hinein- 
getragen, die der Welt des Judentums wie des Ohristentams 
völlig fremd ist und ihren Be|piff der Sünde und der SiindenTer- 
gebnng geradezu aufhebt Überdies sagt der Teit mit voller 
Deutlichkeit, dafi der Satz f(c d&vflnae ^ifUvai ^tMtpvCac il sie ^ 
^öc; nicht nur für die *{paL^^a,zBl<; gilt, sondern ebenso für Jesus 
die Voraussetzung ist: er erklärt ja die Sündenvergebung für 
schwerer als die Wundeiheilung. Kann denn ein Mensch einen 
Gelähmten durch sein Wort heilen ? Vielmehr dient die Heilung 
ja gerade zum Beweise, ott e^oDotav lysi rjtoc toö avt>pa>:rotj ItcI 

Yi^c, daß er eben der von Daniel verkündete jiMenschen- 
sehn" ist'), dem Gott diese Vollmacht gegeben hat. 

Die Anwesenden freilich vermögen zu dieser Erkenntnis 
nicht zu gelangen, ihnen imponiert nur das Wunder: als der 
Geheilte davongeht, „gerieten alle außer sidi und priesen Gh>tt 
mit den Worten: so etwas haben wir noch nicht gesehn^'). 
Wohl merken sie von Anfang an, daß Jesus ganz anders redet 
alä die ScLriftgelehrten, vielmehr a>c l^oootav (1? ^^2- 27); 

aber über das Staunen (s^eicXiJooqvto) kommen sie nicht hinaus. 



') Ev. Marc. 16. Eiideitaiig in die drei ersten Ey. 129. 

*) Über Ursprung and Entwicklung dieses Begriffs s. Bd. II. 

Ln'kiis 5, Ofy ändert nur stilistisch. Wenn Matthaeus 9, 8 statt 
dessen sagt eoö^'zoav tiv ^bv töv 86vta e^ouotav xoiaÖT-rjv toi^ avö-ptüjtotc;, so 
kann sich diese l^oootot, wie die zugrunde liegenden Worte des Marcus 
zeigen, nur auf die Wunderheiiung, nicht auf die Sündenvergebung be- 
ziehen, tol( av^ptt»icoc( (a^ür die Sfonsdhen') ist also keineswegs, wie Well- 
B41I8B1I meint, eine Bbrl&ntenmg sa 6 of&^ t«6 &vSp<tti(«o. 
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Umso stärker wirken seine Wimderknren; die Kunde Ton ihnen 
Terbreitet sich sogldch über Gkdilaaa^)| und aiu Kspenuuim 
drSngen sieh alle Kranken nnd Beseamen an ihn (1» 82 f.)y so 
daA er aick ihrer nicht erwehren kann und die Einsamkeit anf- 
snoht (1, 45, vgl. 1, 85 ff. 2, 2 f.). Wie in Kapemanm lehrt 
und heilt er in den benachbarten Ortschaften (1, 38 f.), in den 
Synagogen (1, 39. 3, 1) und vor aliein auf freiem Felde am Ufer 
des Sees, wo die Menschenscharen Platz haben (2, 13. 3, 7. 4, 1). 

Auch eine waciisende Gefolgschaft sammelt sich um ihn. 
Zu den ersten yier Jüngern kommt 2, 14 die Berufung des 
Zöllners Lewi hinzu, und als er bei diesem das Mahl einnimmt^ 
sind auch seine Jünger ((Mtdi^xai) dabei, die hier zum erstenmal 
anfireten nnd daher durch den Zusatz erlfiutert werden: 'ijoav 
*{äp «oXXoi xal 7/xoXo6doov a&t^ „denn es waren viele, die ihm 
jfolgten^'). Sie werden hier gebraucht, weil die Tpa|i(M(ttlc t&» 



') l, 28, nach der Heilung des Besessenen xal e4*i||/v'd'tv -rj axo-rj ot'>to5 
cüiVrj(; navtaxoö ei{ CXfjv xtjv 7tepcx*upov xyj^ FaXtXata?. Lukas hat das 4, 14 
xat fy^it-fi sir^kd^tv xnb-' ok-q^ t^? ntpixtupou nep'c aütoö vorweggenomineu und 
gleich an seine Rückkehr von der Taufe und Yersachnng angeknüpft, ehe 
er tiooh Wunder getan und gepredigt h»t 

*) val anBtatt dee RelatiTaiitB» das J> wsw. einBeteea, ist Semitiniiiu. — 
DaS die Enihlmig ü, 13 ff. nicht einheitlich ist» ist mit Beoht bemerkt. 
Daß er v. 13 wieder an den See geht» am dort die Menge zu lehren, hat 
keine weitere Fortsetzung and ist daher von Lukas und Matthaeus ge- 
strichen. Den Anlaß hat gegeben, daß die Berufung des Lewi , unter- 
wegs" (xal Tta&af^^v) nach der des Simon und Andreas gebildet ist (v.al 
nap&juiv -zoLpä ty v iS-d).aaoav 1. 10), bei denen df^r See al?? Lokalität erfordert 
ist, weil sie Fisciier sind; bei Lewi mag die Annahme sein, daß dwR Zollhaus 
am See liegt. Seine Berufung erfolgt mit den Warten: äxoXoü\>st jioi iibu- 
lich wie bei den ersten vier, aber zu xal dvoaxäf -»^xo^oud^atv abx^ paßt 
tehleeht} dafi Jenu nnd seine J&nger in großer Gesellsdmfly mit seXXol 
ttXAvoa 4|Mtp«ittXoi, bei ihm das Ifahl einnehmen (Lnkas Uflt ihn denn 
noch 5, 29 ein großes Diner bereiten). 8o liefen die Elemente» ans 
denen die Ers&hlnng anfgebant is^ nnansg^lichen Tor. Den Kern bildet 
die Diskussion mit den Pharisaeern aber den Verkehr mit ZOUnern und 
Sfindern ; daher wird sowohl die Einführung der Jünger wie die Berufung 
Lewis gefordert, und diese, über die offenbar eine weitere Überlieferung 
nicht vorlag, nach der des Petrus gestaltet. Dem Schriftsteller ist es also 
nicht gelungen, eine völlig anschauliche Darstellung herauszuarbeiten — 
wie in unzähligen gleichartigen Fällen in allen Literaturen bis in dra- 
matische Meisterwerke hinein — ; aber ganz unzuläsi^ig ist e^, deshalb 
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^apiaacojv — dieser nur hier vorkommende Ausdruck ist durch- 
aus treffend: „diejenigen unter den Pharisaeem, die Schrift- 
gelehrte waren*^, also eigene Gesetzeskunde besitzen und daher 
selbständig urteilen k^tonen — sieb mit ihrer tadelnden Frage 
natürlich an die Jflnger wenden, nicht etwa an Jesus selbst, 
über dessen Verhalten sie vielmehr Material sammeln wollen. 
Zugleich aber ist dadurch ermöglicht, dafi eine Äußerung darüber 
angeschlossen wird, daß die Jünger Jesu im Gegensatz zu denen 
des Jühannes und den Pharisaeem nicht fasten, und weiter über 
das Ahrenraufen am Sabbat. In beiden gibt Jesus sein wahres 
"Wesen aufs neue zu erkennen, im ersten ¥aXl durch die Be- 
zeichnung als Bräutigam, im zweiten nochmals als ^Menschen- 
sohn'^ Kurz darauf kann dann die Auswahl der Zwölf er- 
folgen (3, 13 ff.)- 

Aber den Erfolgen entspricht auch die Opposition, die er 
findet. Zunächst eiregt er bei den an Ort und Stelle befind- 
lichen Schriftkundigen Anstoß — auch hier mit bewußt Tom 
Schriftsteller durchgeführter Steigerung: bei der Sündenver- 
gebung regt sich der Widerspruch nur im Herzen der dabei 
sitzenden *(pa\L\i,axtl(: 2, 6, nach dem Essen bei Lewi wenden 
sie sich an die Jünger 2, 16, beim Ährenlesen am Sabbat be- 
fragen die Pharisaeer ihn selbst 2, 24, bei der Heilung d^ 

mit Wellhausin v. !'> f. zu beanstanden und die Bemerkung über die 
Jünger zu streichen; dadurch wird dem Schriftsteller <iewalt angetan und 
seine trotz der hervorgehobenea Mängel wohlüberlegte Darstellung zer- 
stört. 

') An dieser Stelle wäre es eher als bei 2, 10 möglich, die Worte 
xüpt&5 eoTiv 0 oi6i xoo aväptinoü xat xoü caßßatou (2, 28 = Matth. 12, 8, 
Luc. 6, 5) mit Wkllhausin xl a. durch „der Mensch ist Herr auch Uber 
den Sabhat* so flhenetieit, ohne Beiieliung auf den MeBsiae (vgl. die 
ÄnUeriing, die D. wo dieser Yen ent spftter, nach ▼* 10, gebracht wird, 
an seine Stelle setit: a&cj^ "^P? ^imA|mwöc ttvet ipYoC^voy 

olSac, iic'.xcctdtpaTOi; xal TCapaßatrr]<; xoü vö^ou). Der TOrheigehende Ver> 27, 
aus dem diese Worte mit &9u ak SchloAfolgemng gezogen worden, -co adß- 

ßctTOv ^>:a Tov av9-pO)itov iyb/tTO, xal ohy h ^.v^ptnizo^ x6 actßßaTOv legft diese 
Deutung in der Tat nahe. Aber die vorani:,'ehende Bern^viTig auf David, 
der die Schaiibrote aß, spricht doch für die niessianisriie Deutung; und 
es kommt hinzu, daß sowohl Lukas wie Matthaeus v. 27 auslassen, dieser 
Vers also vielleicht eher ein nachträglicher Einschub bei Marcus ist. 
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Ydrdorrten Ebnd ^passen sie auf, ob er ihn am Sabbat beüen 
wird, um ihn zu verklagen" 3, 2, and als er sie zarflckgewiesen 

hat, ^pflegen die Pharisaeer sogleich mit den Herodianem Bat, 
um ihn umzubringen" 3, 6. Diese Angabe ist sehr bezeichnend 
und gewiß ganz authentisch : die streng religiöse Partei, die 
Pharisaeer, verbindet sich mit Jen Vertretern der weltlichen 
Obrigkeit, den Anhängern des Herodes (Antipas), dessen Unter- 
tan JeeuB ist, und denen er natürlich eben so verdächtig ist 
-wie Yorher Johumes. Umgekehrt wirkt ihr Widerspruch auf 
sein Verhalten zurttck: als sie auf seine Frage: »darf man am 
Sabbat (nicht eher) gutes tun als böses, ein Leben (lieber) retten 
als töten?" nur mit Schweigen antworten, „schaut er sie rings- 
um zornig an, voll Trauer über die Verhärtung ihres Herzens*. 

Inzwischen verbreitet sich sein Huf immer weiter, über ganz 
Palaestina und über dessen Grenzen hinaus: ans Meer „folgt 
ihm eine große Menge aus Galilaea, und auch aus Judaea und 
Jerusalem und Idumaea und der Peraea und dem Gebiet von 
Tyros und Sidon kam eine große Menge, die gehört hatte, 
was er tat, zu ihm" (3, 7 f.). Damit wächst auch die Oppo* 
fiition: einerseits sucht seine Familie ihn festzusetzen, weil er 
von Sinnen sei, als sie erfahren haben, wo er ist (3, 21. 31 ff., 
8. o.) ; andrerseits behaupten die Schriffcgelehrten, die aus Jeru- 
salem gekommen sind — die dorthin gedrungene Kunde f^hrt 
also dazu, daß man von dort aus über ihn näheren Aufschluü 
zu gewinnen und ihm entgegenzuwirken sucht; ebenso 7, 1 — 
er vollbringe seine Taten durch Beelzebul, den Herrscher der 
Dämonen (3, 22 flf.) Entsprechend steigert sich Jesu Verhalten 
gegen sie: er wirft ihnen direkt Lästerung gegen den heiligen 
Geist vor, d. h. bewußte innere Un Wahrhaftigkeit, die ihnen die 
Erkenntnis des in ihm waltenden Gottesgeistes dauernd Terschließt 
und daher nicht wie andere Sfinden und Lästerungen Tergeben 
werden kann, „weil sie sagten, er hat einen unreinen Geist^ (t. 30) *). 

^) Beide Qeschiehten sind absichtlich eng miteinander Terbnndeii: die 
Familie behauptet 8« Hionq, die Jemsaiemer 8xt BttXCtßoöX (x*^ Dadnich, 
daß er diese widerlegft, hat er ungleich die Beschnldigang seiner Familie 

erledigt und kann sie jetzt kühl abweisen. 

Die Beelzebolepisode geh5rt bekanntlich zu den Abschnitten, die 
sich wie bei Marcus so auch in Q (Matth. 12, 22 ff. Lac. 11, 14 iL) finden, 

I 
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IV. J>a» Evaiig«UaBi d« IbrCDS bis rar Ptarion 



Jetzt hat Maxen em« mtammfliifaiionde DantaUmig der 
Lehitfttigkeit Jm «ingefBgt (4, 1 — 84). Er spricht xn der am 
Ufer flieh driDgendeii Menge Ton emem Boot ava ntiiid lehrte 
sie Tielee in Gleichmaeen", mit der Mahnung an die dasa fihigen, 
ihren Sinn zu erfassen: ^^wer Ohren hat za hören, der höre^ 
(4, 9. 23). Fünf solche Paiabelo über das Gottesreich werden 
mitgeteilt, zwei vom Saemann und der Saat (4, 3 — 20; 2S— 29), 
die Tom Leuchter (4, 21 f.), vom Maß (4, 24 f.) und yom Senf- 
korn (4, 30 — 32). „Und mit rielen derartigen Gleichnissen 
redete er an ihnen die Lehre (t6v Xö^ov), so wie sie es an hören 
yermochten. Ohne Gleiohni» aber redete er nicht an ihnen, 
im engeren Kreis dagegen {tax' ISCon», privatim) gah er seinen 
JQngeni die AnflSsong von allem* (4, 33 f.). Bei der ersten 
Parahel wird das eingehend dargestdlt nnd sein Verhalten an* 
gleich durch ein Wort des Jesaja mottyi«rt; die exoterisehe 
Menge (Ixtlvoi ol 16» v. 11), eben die, welche den heiligeü Gei&t 
yerkennt und bei der der Same auf unlruchtljaren Boden fallt, 
soll verstockt bleiben und sich nicht bekehren, das „Mysterium 
des Gottesreichs" ist nur für den engeren Kreis der Gläubigen, 
denen er es durch die Deutung der Gleichnisse erschließt. Das 
Ergebnis der geschichtlichen Entwicklung, die Absonderung der 
Gemeinde Ton der nicht bekehrten Masse wird in eine Absicht 
des göttlichen Lehrers umgesetzt Aaf die Komposition dieses 
Abschnitts kommen wir alsbald znrfick. 

Daneben dehnt er den Schanplats sdner Wirksamkeit weiter 
aus. Er fahrt fiber den See in das Gebiet von Gadara^) und 
die Dekapolis (5, 20), kehrt dann wieder nach Gaiüaea zurück 



natürlich in sehr andrer Fa. -suii^. In Q gibt die Heilung eines Stammen 
den Anlaß zu dem Eni wand, den einige aus dem Yolk (Luc.) machen^ 
nnd J€ni8 aigomentiert : wean ich die Dämonen durch Beelsebnl ans- 
treibei dnioh wen treiben dann eure Lente (ol M 6puv) sie ans? Anch 
hier folgert er, dafi »das Gottaareich* gekommen ist, d. h. daA er der 
Memas bt. 

*) Das bei Matthaens erhaltene ra$a(n)yä»v achant die richtige Lesnng 
za sein, statt des geographisch anmöglichen rtpaov]vdty oder Vfp-ftvifimv 
bei Marcas und Lukas. Qadara liegt allerdings auch ziemlich weit vom 

See ab, jenseits des Jarmuk; aber Je«ns geht auch nicht in dip bekanntlich 
ganz heDenir'ti.-i he Stadt, sondern in ihre x^P^' ^'^^ diese wird sich bis 
an den See eii»treckt haben (vgl. Scuürsr, Gesch. d. jüd. Volks 11' 126). 
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und besucht Kazaret und weiter „die Dörfer ringsum, überall 
lehrend" (6, 7), und entsendet daneben die Zwölf zur Bekämp- 
fung der Dämonen und der Krankheiten (6, 7. 12 f.; weiteres 
s. u.). Zugleich steigert sich seine Gotteskraft: er beschwich- 
tigt einen Sturm auf dem Meere, er bannt die Dämonen Legion, 
TOD denen der Qadarener besessen ist, und gestattet ihnen, in 
eine Sdiweineherde zn fahren, die sie im Meer ersftnfen^),' er 
enreekt die Tochter des Jaims Tom Tode^ nnd auf dem Wege 
zu dieser wird eine blntrttnstige Fran dnrch Berfihrang seines 
Gewandes geheilt Die Wunderkrait iließt uutoinatisch von 
ihm aus; er aber empfindet das (ejcqvo^c ev sannj) z-qv ki aotoö 
56vajjitv e^eXö-otjoav 5, 30) und fragt, wer sein Gewand berührt 
habe — er ist also nicht allwissend. Diese Erzählung ist völhg 
realistisch; ganz gleichartige Vorgänge können sich, wie bei 
mittelalterlichen Heiligen, so auch in der Gegenwart bei Pro- 
zessionen, bei den .Erweckongen*' wilder amerikanischer 
Sekten, oder im Islam jederzeit abspielen. Als die Frau zit- 
ternd ihr Verhalten bekennt, erklärt er, ihr Qlanbe habe sie 
gerettet. Die innere Bhnpfibigliohkdt ist wie in allen gleich- 
artigen Vorgängen bis zur „Christian Science" und dem Gesund- 
beten hinab die Hauptsache. Daher kann er dann auch gleich 
darauf in kazaret, wo man von ihm nichts wissen will,, „seine 
Kraft nicht beweisen (o?jx ISüvato Iv.el icotijoat o6Se(j.[av 6üva(iiv 
6) 6), nur wenigen Kranken legte er die Hände auf und heilte 
sie; und er wunderte sich über ihren Unglauben*'. 

Jetzt aber gelangt auch die G^enstrÖmung zur Wirkung. 
Der Tetrarch Herodes (Antipas), Ton Mbigos ungenau „König'' 
genannt'), bört ron Jesus, den er fOr den wiederaufgelebten 

bi der hellemBÜsdien Dekapolis iflt eine Sdiweinehevde daichaus 

gaehgemäß. Ebenso ist es begreiflich, daß die Einwohner, die der 
schwere Yerlnet betrofEen hat^ JesoB anffordem, ihr Gebiet m verlassen 
(6, 17). 

*) Die Erzählung und die Verknüpfung der beiden Greschichten ist 
sehr geschickt, ja dramatisch aufgebailfc. Der Aufenthalt durch die Frau 
hat 2ur Folge, daß inzwischen das Kind stirbt, die Betut crung der Kraft in 
der anbeabsichtigten Heilung der Frau ist das Gegenstück zu ihrer höchsten 
Steigerung in der Totenerweckung. üm so wirkungsvoller ist der Kon- 
trsst so dem anniiitelbar daranlfolgenden Veisagen in Nasaret 

*) Lukas ond Bfatthaeu« haben das richtig in nxpa&px'li korrigiert. 
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ly. Bas Evaiig«liniii des Marens bis aar Passioo 



Johannes IiSlt^), während andre in ihm den Elias oder einen 

Propheten sehn — dadurch wird zugleich das Gespräch 8, 27 ff. 
vorbereitet, das zu dem Petrusbekenntnis führt. Das gibt den 
Anlaß, die (iuschichte Ton Johannes' Hinrichtung nachzutragen. 
Aber der Jj'ortgang fehlt; man erwartet zu erfahren, wie sich denn 
Merodes jetzt gegen Jesus verhalten habe. Mit Kecht hat 
Wellhausen im Anschluß an eine Bemerkung Hbbders aus- 
geführt, daß ursprünglich erzahlt gewesen sein muß, Merodes 
hahe von dem neuen religiösen Agitator Unruhen hefurchtet und 
ihn festsetzen wollen wie den Johannes : die Yerhindang der Phari- 
saeer mit denMerodianem (Marcus 8, 6) gelangt zu ihrer Wirkung; 
sie kehrt 12, 13 in Jerusalem noch einmal in bezeichnender "Weise 
Wieder, als sie Jesus mit der Frage über den Zinsgroschen zu fangen 
suchen. Lukas hat die Abgerissenlieit seiner Vorlage empfun- 
den und fügt daher 9, 9 hinzu, daß Herodes ihn sehn will 
(xai ilirizs'. tSsiv aoTÖv) ^) ; diese Bemerkung ist aber sein Eigen- 
tum, nicht etwa ein Kest des echten Marcusteztes. Dagegen 
gehört die gleichfalls von Wbllhausbn herangezogene isolierte 
Notiz Luk. 13, 31 f. hierher, daß auf dem Wege nach Jeru- 
salem die Pharisaeer Jesus aiof fordern, weiter zuziehn, Merodes 
wolle ihn töten ; ein Fragment der ursprünglichen Überlieferung 
hat sich also in der Sonderquelle des Lukas erhalten. Mit 
Recht nimmt Wulluausen an, daß die drohende Gefahr Jesus 
veranlaßt hat, das Reich des Herodes zu veriasben und seine 
Lehrtätigkeit in die Nachbargebiete zu verlegen. Daher hält 
Jesus, als er auf dem Zuge nach Jerusalem Galilaea nochmals 
berühren muß, seine Anwesenheit geheim: xal o5x ijdtXsVf 
ha ctc Tvoc Marc. 9, 30 So erklärt sich auch die Äußerung 

Fttr IXrfty 6i 14 lesen der Yaticanus, D u. a. Ikt-jov ,die Leute 
sagten, Johannes sei von den Toten auferweckt*. Aber v. 16 spricht He- 
rodes selbst diese Anf?icht aus, und ebenso hat Matthaeus gelesen (14, 2 
xttl £U£v zoii; Tirxiziv ttütoü ' ouTo? ioTiv MtuÄwrj^ 6 ßatttiaTTj«;) , während Lukas 
9, 7 der Lesung eXsYO"-' folgt: xat otY|7t6pet 8ia tö Xs'^zzd-a', oicö ityuiv, itt 
'Iu)dvvir]5 •rj^epö-iQ ex vjxpwv. Die Variaute ißt also ganz alt. 

*) Dadurch wird zugleich die von Lukas in den ProzeB eingelegte 
Episode von Jesa Sendang an Berod« forbeidtet. 

*) MarciiB gibt als Motiv an» dafi Jesns den Jüngera die bevontehende 
Ptarion Terkflndet» sie aber das nicht verstehn. In Wirklichkeit ist das 
natürlich keine Erkl&rnng, und Matthaeus 17i 22 f. sowie Lukas 9, 48 f. 
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Jesu 8, 15, als die Jünger yergessen haben, einen Brotvorrat 
zu besorgen und nur ein Brot im Kahne haben: „Hütet euch 
Tor dem Sauerteig der Pharisaeer und dem Sauerteig des 
Herodes^. Sie Terstebn das wörtlich, mit bezag aaf die Brot- 
besehalfimg, und wieder mufl er Über den Mangel an Ver« 
stSndnis klagen, daß sie Terhärteten Herzens audi aus den 
SpeisnngswTindem noch nicht gelernt haben, daß sie um die 
leibliche Nahrung nicht zu sorgen brauchen^). 

Aber ganz unberechtigt ist, nun einen „Urmarcus" zu rekon- 
stniieren, der die Erzählung gegeben hätte, die wir als die ur- 
sprüngliche erkennen können. Vielmehr wollte Marcus das 
irdische Motiv für Jesus^ Verhalten nicht mehr anerkennen und 
bat es daher ausgelassen; ganz deutlich zeigt sich hier, daß er 
bereits eine Vorlage bearbeitet. Das teitt denn auch in dem 
ganzen folgenden Abschnitt 6, 80 bis 8, 26 Uber seine bis nach 
Phoenikien reichenden Wanderzoge herror, in denen sich eine 
ganze Anzahl Dubletten findet; darauf kommen wir alsbald 
zurück. Um so wertvoller ist, daß Marcus die Tatsachen, aus 
denen wir den urbprüngLichen Zuaummenhang wiederherstellen 
können, unverändert berichtet. 



Das Petmsbekenntnis und die Leidensverkündung 

Den Höhepunkt und zugleich den Wendepunkt im Leben 
Jesu bildet das Bekenntnis des Petrus „in den Dörfern von 
Caesarea Philippi^ 8, 27 im Gebiet der Jordanquellen, auf 



haben daher zwar diese Verkündang beibehalten, aber den Sats« daß er 
lücht eilcMuit edn will, gertriehen. 

') Vgl. 6i 52 bei dem Wandeln auf dem See: o6 7^ oovfjiutv hA toIc 
äfftoK, iäJk ^ oAt&iß 4| «opSEa «tiKtt)p«»}«lvii]. — Matthaeus 16» 5 ff. hat den 
Znsammenhang der St^e Uber den Sauerteig ganz richtig verstanden 
(gegen Wblibadsin) ; aber er enetst die Pharisaeei moid Herodes durch die 
Pharisaeer und Saddakaeer, die er auch sonst gern anbringt (3, 7 bei 
dem Täufer, s. o. S. 89. 1; 16, 1), während bei Marens und Lukas die 
Saddukaeer mit Recht nur ein einziores Mal in Jerusalem vorkommen. 
Lukas hat 12, 1 den Spruch über den Sauerteig aus dem Zusammenhang 
herausgenommen, den Herodes gestrichen, und die Deutung hinzugefügt 
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IV. l)ä.ä Evangelium des Marcu» bis zar Passion 



dem Rückweg von Phoenikien nach Galilaea. Endlich hat Jesus 
erreicht, worauf er so lan^:^e sehnsüchtip: gewartet und durch 
seine Wundertaten undüeden hingedrängt hatte : ^ Noch immer 
erkennt und Tersteht ihr nicht/ sagt er 8, 17 fif., „ihr habt 
euer Herz verhlürtet, ihr hftbt Angen und seht niclit, Ohren 
und h&H nicht . . . Und er sagte ihnen^» nach Hinweis anf die 
beiden Wonderepeienngen: ,|noch immer Tersteht ihr nicht 
Jetzt aber antwortet Petms anf die direkte Frage^ wofür sie 
ihn halten: „Du bist der Messias^ FormeU ist das ange- 



') Matthaeus 16. 16 erweitert das zu 6 Xp'.^-rö; o oiö^ xoo d^oö toö 
C<"VTO'; (kürzer T,ukas 9, 20 tov Xp-'^röv tnb ö-ioOi und fügt die bekannte 
.Seligprei^uTit,' Petri und die \'t!i hei buag über die Kirche an. wobei mit 
dem Namen Ilttpo? = Tiixpa gespielt wird (der Name wird dem Simon 
nicht etwa bei diesem Anlaß gegeben, sondern er führt ihn gerade bei 
Mstäiaaat sebon ▼on Anfang an : Siiuttv« tftv lr(ip»w» Ilitpov 4, 18 ^ 10» 2; 
daß Jesos ihm denselben beigelegt habe, sagt Uareiu im Apoetelkatdog 
Z, 16 [danadi Lac. 6, 14* wUurend Mattbaeui das analftfit], ebenso wie er 
den beiden ZebedaeossOhnen den Namen BoayiQpric gibt; eine weitere Er* 
kllrang wird nicht gegeben). Dafi tzoIh "Atioo ,Tod* bedeutet» seigt 
Harnack, Der Spruch über Petms als den Felsen der Kirche, Ber. BerL 
Ak. 1918, 637 ff., ebenso, daß der Spruch in der älteren Zeit vielfach als 
eine Prophezeiung gedeutet ist. Petrus werde nicht sterben (^der Tod 
wird dich nicht überwältif^en"). Aber daß diese Deutung die richtige 
und urspninrrliche wiiie, wie Harnack meint, scheint mir unmöglich. Von 
einer derartigen Tradition (im Gegensatz zu der über Johannes) findet 
sieh sonst keine Spur, und der Spruch müßte al&dann uralt sein, wfthrend 
er doch deutUob eine sekundRre Erweiterung ist Die Yerfaeifinng, ,was 
du auf Brdea bindest, wird im Himmel gebunden sein» was du auf Erden 
l9st» im Himmel gelOst* wird Matth* 18, 18 allen Jfingem gegeben, ebenso 
Job. 20, 28 bei der Anblasung mit dem Heiligen Gast nach der Auf- 
erstehung; hier ist sie speziell auf Petras flbertragen, der daher aueh 
«die Schlüssel des Himmelreichs' erhält. Weitor ist Harnack gezwungen, 
den Satz xal Inl TaotTj tjj icstpa oUoSopLTjciuj \ion ttv rxyVrj'st'xv als Inter- 
polation auszuscheiden, die den ursprünglicht n Sinn zerstört habe. In- 
dessen die Worte: ^auf diesen Fels will ich meine Kirche bauep. und der 
Tod soll sie nicht überwältigen", d. h. sie wird durch alle Bedrängnisse 
hindurch ewig bestehu, und zwar, wie das weitere zeigt, als ßaotXcia 
t6v o&pavu>v, ergeben doch einen TöUig nnaastößigen Sinn. Dafi die ganse 
Stelle jung ist, lehrt scbon die Vergle^diung mit Ifarous und Lukas; und 
von seiner buX'viofa redet Jesus bekanntlieh in allen Evangelien nur ui 
dieser Stelle und der nahe yerwandten Matth. 18, 18, wo eben der 
Spruch Tom Lösen und Binden wiederkehrt und eine Weisung gegebeu 
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imüpft an die EnShlang tohl Tode des Johannes und die An- 
eichten, die sich die Menschen ttber Jesus gebildet haben, er 

sei der auferstandene Johannes, oder Elias, oder einer der 
Propheten f6, 15); das ganze Zvvischeiibtiick 6, 30 bis 8, 26 
könnte fehlen, wenn es nicht als Steigerung seiner Wirksamkeit 
und seiner Mahnreden für das schh'eßliche Hervorbrechen dieser 
Erkenntnis unentbehrlich wäre. Sechs Tage darauf (9, 2) folgt 
die Bestätigung in der Vision der Verklärung. Im Anschluß 
daran inrd der Einwand beseitigt, daß vorher ülias gekommen 
sein müsse: ^aUerdings kommt merst Elias und stellt alles 
wieder her; aber wie steht denn Über den Menschensohn ge- 
schrieben, daß er viel leiden und Terachtet werden soll? Viel- 
mehr sage ich euch, auch Elias ist schon gekommen, und sie 
haben mit ihm getan was sie wollten, wie über ihn geschrieben 
steht." Der wiedergekommene Elias ist natürhch, wie Mat- 
thaeiis riclitig versteht, Johannes der Täufer; aber die Wieder- 
herstellung, die von ihm verkündet ist (Maleachi 3, 23 f.)} ist durch 
die Willkür der Menschen verhindert, und so ist es ermöglicht, 
daß auch der Messias der Verkündung gemäß leiden kann 



-wird, wie man im Falle eines Zerwflrfnisses mit einem Binder verffduran 
soll, «wenn £ewr «leih vergangen hat* : sunftoiiBt soll man di« Sache mit 
ihm allein veifaaadeln, wean das nicht mm Ziel ffthri^ dnen oder «wet 
hiasariehn; »wenn er auf die nicht hOrl, sage es der imi^otat (dm Oe> 
meind6)i wenn er auf diese nicht hört, soll er dir Min wie ein Heide and 
Z5Uner''. Hier ist IxxXvjoia die Einzelgemeinde, und der Sprach erinnert 
an die Weisungen des Paulus und der Apostellehre; der Spruch 16, 18 ist 
dieser Stelle gegenüber deutlich sekundär. Wie die Weisnn gr Matth. 18, 
15 ff., wird auch die VerkÜndung über Petr i nicht röniisi ht'n Ursprungs 
sein, wie Harnack annimmt, sondern die Anschauungen und Einrich- 
tungen der judenchristlichen Gemeinde wiedergeben, in der das Matthaeus- 
evangelium entstanden ist, s. u. Kap. VU. 

^) So bat lliattiiaenB 17, U f. die Ettdle ventanden und danadi den 
Wortlaut umgestaltet und Terdeotlicht: HXtUic ^iv cpx'tot imI ^«mctf«- 

K6^~yv.y 6ii' ahxiäv. tote ooWjxav ot jia^jxat, Ott ic«pl 'laiÄwoo xo5 ßaitTtaxoü 
eliccy ahxoXi (ygl. Matth. 11, 13 f.). Meines Erachtens kann kein Zweifel 
sein, daß diese Deutung die allein mögliche ist; die von Wellhausen, Ev. 
Marc. 70 f., aufgenommene Erklärung Weisses kann ich nicht ffir richtig 
halten, — Lnkns hat die Stelle gestrichen, offenbar weil sie ihm unver- 
Meyer, Ursprung nnd Anfänge des Ohristentama. hBA. 8 
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Mit dem Bekenntnis des Petnu ist das Ziel erreicht) Jesot 
Ton wt&am Sehfilem als der Gbrietns, der Mesnas anerkannt. 
Diese Erkenntnis, und ebenso ilire Bestätigung dnrdi die Yer- 
USrung, sollen sie nfemanden mitteilen (8, 30) — „bis dafi der 

Menschensohn von den Toten aoferstanden ist" fügt 9, 9 binzu. 
Das entspricht dem tatsächlichen Verhalten, der Entstehung und 
Verbreitung des Christusglaubens nicht bei seinen Lebzeiten, 
sondern erst nach der Hinrichtung. Wohl aber geht diese Er- 
kenntnis gelegentlich auch andern auf. Beim Einzug in Jeru- 
salem verwendet 11, 9 sein Anhang das Psalm wort 6 iff/fi» 
lisvoc h M^zi xopfoD und yerktindet 'j^ ipx^^^ poocXste to6 
«ovpöc ^(Uftv Äaotid. Besonders bezeiofanond aber ist, dafi ibn 
10, 46 £ in Jeridio ein blinder Bettler Bartimaeos ^) mit vXk 
Ättoild lijooS imi fiirbarmen anfleht nnd nm seines Glaaben» 
willen durch Jesu Wort geheilt wird. Die Scene, die höchst 
anschaulich erzählt wird, stammt üii'enbar aus bester t^berlieferung 
und ist in allem Wesentlichen historisch, in dem Sinn und Umfang, 
in dem derartige Wunder, wie sie sich unter gleichartigen Ver- 
hältnissen zu allen Zeiten bis zu den Pilgerfahrten nach Lourdes 
nnd zum heiligen Rock abspielen und Ton gläubigen Augenzeagen 
erzfihlt werden'), als geschichtlioh bezeichnet werden können» 
Aber sonst bedarf Jesus jetzt keiner Betftti(|;img seiner über« 
natürlichen Kräfte mehr: sie haben ihren Zweck erreicht So 
wird nur noch die Heilung des epileptischen Knaben erzählt 
9, 14 ff., in nnmittelbarem Anschluß an die Verklärung, die die 



ständlich war; die Gleichsetzung des Johannes mit Elias nimmt er be- 
reits in der Prophezeiung von dessen Gebort 1, 17 vorweg. 
') Erläutert als 6 ulö^ Ttpiatot). 

*) Es gibt wenig Wunder, die so gut bezeugt sind, wie die Heilang 
emes Blinden nnd eine« an der Hand GelUunten dnrcli den noh strtnbea- 
den Yespasian im Frfihjabx 70 in Alezandria: Tadtn» bist. lY 81. Suetoa 
Vesp. 7. Dio 66, 8, 1. lOrumque qui MerfUere nunc quoque mamramt, 
posiquam mäH/um menäado preüum, eetst Tacitns hinso. Wdter ge- 
hört Josephus* von ihm selbst berichtete Prophezeiung hierher n. a. m. 
Den realen Hergang zu rekonstmieren ist natürlich in allen solchen 
Fällen völlig unmöglich; a"ber der Glaube an die Realität ist auch bei 
den Anwesenden ganz allgemein und keineswegs bewußte Erfindung, son- 
dern für sie nelbstverständliche Yoraossetzung ihr^ Denkens nnd ihrer 
Weltanschauung. 
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bei dieser nicht anwesenden übrigen Jünger yergeblich yersucht 
haben, weil iiire und des Vaters Glaubenskraft dazu nicht aus- 
reichte 0. Denn die Wunderkraft ist jetzt mit der ErkeuDtnis 
auch der gläubigen Gemeinde zuteil geworden *) : Tcdvca dovaid 
Tip niaxsixfm (9, 23). Das wird lebendig illustiiert an dem 
Feigenbanm in Bethamoi, auf dem Jeensi als er bimgrig irt, 
keine Eracht findet, weil ee nidit die Jahreszeit dalür ist. 
Trotzdem verflueht er üm, nnd am nfiehsten Morgen ist er 
▼erdorrt (11, 12 f. 20 f.). Bas ist ursprünglich ein derbes Wun- 
der, wie deren im Königsbuch von den Propheten und nachher 
in den apokryphuii Evangelien und den Heiligengeschichten so 
manche erzählt werden^); aber Marcus benutzt es, um daran 

') V. 19 ; daher sagt der Vater v. 24 maxzöiu ■ poT|9-ei jxoo ig om'.ottqi. 
Die Erklärung, die Jesus y. 29 den Jangern auf die Frage gibt, warum 
ilmen die HeUang nicht mSglidi war: t»5«o tö y^vo? o&8tvl Uyocm H~ 
iXdtty H (i*)) iv «pootoxf Kol vyiaxt'uf gibt den Chxiateii die Waisnng, wie 
die in aolehen lUlen wbl ver&hnn haben; aber die Yoraottelsinig ist. 
daft Jen» selbst noch yiel eifriger gefiutet und gebetet hal>e al» «iine 
Jünger. Bas ist ein Widenpmch an 1^ 18 ff. und den gleichartigen Stellen 
Q (oben S. 83. 90, 2). ~ Matthaeos 17, 20, der die EnAhlung stark 
kürzt, hat statt dessen die Erklärung ?ta f}]v oXt^oiciatiav 6|jLmv gegeben nnd 
einen Spruch aus Q (= Luc. 17, 6) angefügt; Lukas, der gleichfalls stark 
kürzt, hat diesen Abscblnfi völlig gestrichen. 

*) Daß schon vorher die Zwölf die Kraft erhalten haben, Dämonen 
zu vertreiben und Krankheiten zu heilen (3, 15. 6, 7. 12 f.), steht damit 
in innerem Widerspruch und zeigt, daß diese Stücke von Marcus unorga- 
nisch eingefügt sind, ■» n. 8. 185 ff. 

^ *) K ScHWABTZ, Z. Neai. Wisa. V 1904» 80 C und WuLHAronr, Br. 
Mud 106 kombinieren die En&hlnng aiit der Fteabel vom Feigenbaiun 
18, 28 f.: es habe bei Bethanien ein verdorrter Faigenbamn gestanden, 
▼on dem man enShlte, der Herr habe ihn verflucht, weil er ihm, als er 
hungrig war, keine Frucht gab, und habe daran die Verkündung ge- 
knüpft: „-wenn der Baum wieder ausschlägt, ist die Ernte vor der Tür", 
nnd so habe man an ihm nach den Zeichen der kommenden Katastrophe 
ausgespäht (so Schwartz); oder nach Wbi.lhausen: „ursprünglich wird 
Jesus nicht den grünen Feigenbaum durch seinen Fluch dürre gemacht 
haben, sondern von dem verdorrten gesagt haben, er werde nicht, wie 
die Juden meinten, wieder aufleben — wenn die Ernte, das Bild für die 
mesriamsche Endaeit» vor der Tttr stehe — , sondern immer dfirre bleiben« 
d. h. die Hoffnung auf die Wiedeiheratelinng Sions im alten Ohuue werde 
tick nie erfnUen*. Möglich sind derartige Eutwicklnngen einer Tradition 
gewiß, aber auch TOllig nnerwsisbar; und jedenfalls wird dadaroh sowohl 



i^iy u^Lo Ly Google 



116 



IV. Das Evangelium des Marcus bis zur Paääion 



die Allmacht der Glaubenskraft zu erweisen. „Habt nur Glau- 
ben an Gott", sagt Jesus zu den Jüngern; .wahrlich wer zu 
dem Berge da sagt: heb dich auf und stürze dich ins Meer, 
und in seuiem Merzen nicht zweifelt, sondern glaubt, daß ge- 
aehieht was er iprioht, dem wird es gesohehn** Das ist die 
Anschammg, welche cÖe Anhänger des Christentoms doiehans 
beheiTsdit. Aber Jesos* Name ist so michtig, daß in demselben 
auch Leute BSmonen anstreiben kfinnen ^die uns nicht folgen** 
(9, 38) ; Jesus befiehlt, im Gegensatz zu dem Eifer des Johannes, 
solche Leute ruhig gewähren zu lassen, „denn wer nicht wider 
uns ist, ist für uns" (s. u. S. 141), 

Mit der Anerkennung, daÜ er der Messias ist, ist die christ- 
liche Gemeinde begründet. So kann Jesus jetzt der Erfüllung 
seines irdischen Schicksals entgegengehn und den Zug nach 
Jerusalem antreten. Aber zugleidi ist ihm damit die Aufgabe 
gestellt, seine Auflassung der Stellung des Messias oder Tiel- 
mehr des ihm boTorstehenden Schicksals Uar zu machen. „Und 
er redete diese Rede ganz freimütig^ («al irappT]o^ tftv Xö^ov 
^XdXet). „Da machte sich Petrus an ihn^) und begann ihm Vor- 
würfe zu machen (IjiitLjiav}, Er aber wandte sich um, schaute 
auf seine Jünger und schalt den Petrus (xal I6a)v tooc pLai^Tr|tac 
cxtjTOö l:c£t[{i7josv n^Tpq)): Marsch hinter mich, Satan, denn deine 
Gedanken sind nicht die Gottes, sondern die der Menschen.^ 



in die Enfthlung 11, 12. 20 wie in den Spruch 13, 28 f. ein total anderer 
Sinn gelegt, als der, den Mareiu darin gefunden hat Vgl. anch 8^ 127» L 

') Dsnuft achlieflt die Torsi cfaernng, daß ihnen alles» worum sie im 
Glauben beten, gewfthii werden wird, nnd die Mahnung, beim Gebet 
adenen, gegen die nie etwas haben, an vergeben, damit anch euer Vater 
irn Himmel euch eure Übertretungen vergibt* (11, 25, variiert Matth. 
14 f. im Anschluß an das Vaterunser). Das zeigt ebensowohl, daß Marcus 
die Orvi?idfürmel, aus der sich das Vaterunser entwicfcelt hat, bereits 
kennt, wie daß er es keineswegs unabsichtlich übergangen hat, sondern 
von der Zurückführung seines Wortlauts auf Jesus noch nichts weiß ; vgl. 
o. S. 91. — In derselben Weise benutzt der Bearbeiter des Johannea- 
evangeliums das Vaterunser im .hohenpriesterlichen Gebet 17, 15: o6x 
Ipcotü», tvn äfn^ «&fo6c (die Gl&nbigen) ht to6 w^ay^o, tm Vffff^vß^ 
a&vo&( ix «06 icoviQpoS* 

^ icpoeXaß6(ft«vo«, wie Mmlieh Act 18, 26 von Apollos: npCmtXXA «al 
*A«6Xac lEpootXißovt« oftT&v itol dhtptßloitpoy i^Mhvf» «M^ «4)v 6Üv teO fte6. 
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Diese ganz lebendig geschilderte Sceae^) geht offenbar auf 
anihentiBche ÜberHefenmg zurück; dafi Jesus den Petms, der 
ihn soeben als Messias anerkannt hat mit scharfem Wort 

als den Satan, den Gegner des Gottesreichs, bezeichnet, kann 
nicht erfunden sein. Aber immöglich ist es, daß Jesus sein 
Schicksal mit allem Detail vorausgesagt habe, so selbstverständ- 
lich es auch nachher der Christengemeinde erscheinen mußte. 
Daß ihm dasselbe Schicksal beTorstehe^ wie so vielen Pro- 
pheten, mochte er ahnen und aussprechen, die Einzelgestaltung 
konnte niimand im voraus inssen. So ist die Soene mit Petrus 
in ein falsches Licht gerückt: in Wirklichkeit vird Petrus die 
Forderung gestellt haben, daß er nun seine ftbematürliche Kraft 
beirfihren und die Messiasrolle in der Form durchfahren solle, 
wie sie die jüdische Eschatologie gestaltet hatte; und das weist 
Jesus mit aller Schroffheit von sich. 

Aber es ist selbstverständlich, daß das Evangelium jetzt die 
Lehre vom Messias entwickelt und Jesus in den Mund legt 
wie sie das Christentum gestaltet hat und verkündet: und hier 
stellt im Mittelpunkt einerseits der Ohiistns patiens und die Yer- 
folgong seiner Anhfingor j,vm meiner und des firangelinms 
ipülen", andrerseita die Wiederkehr des Menachensohns ^in der 
Herrlichkeit seines Yaters mit den heiligen Engeln**, die un- 
mittelbar boTorsteht, so daß „einige unter den hier Stehenden 
sind, die den Tod nicht kosten werden, bis sie das Gottesreich 
in seiner Wunderkraft gekommen sehn". Das wird deun auch 
sofort von Jesus verkündet (8, 34 bis 9, 1). Daß dieser ganze 
Abschnitt der ursprünglichen, wirklich aus dem Leben .Jesu 
stammenden Tradition gegenüber sekundär ist — was natür- 
lich nicht ausschließt, daß dabei einzelne wirklich Ton ihm ge- 



Matthaeus 16, 22 f. hat sie mit geringer Umgestaltung übernommen 
(i'etrut. bagt: tXsu»^ ooi, xopts ob fitj f«ai aot taut«; der Blick auf die 
Jünger, also die Hervorhebung, daß der Verweis in ihrer Gegenwart er- 
folgt, ist weggelassen) ; Lukas hat sie geatricheu. 

*) Das Lob, das Petras daftlr bei Matthaeus erhftlt, soll offenbar emea 
Ausgleich fUr das daianf folgende JSksheltwort bilden. Bei Hareiis (und 
Lukas) ftnßert sich Jesus anf das PetxnsbekMintnis gamicht weiter, son- 
dern gebietet nur, niemandem davon su sprechen, ond l&ßt sogleich die 
Lehre von dem Indenden Messias folgen. 
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BprodMiie Worte (v. 35« 36) benutzt sein kSoneii — ^ TenSt sich 
dadurch, daß er, in sduroffSem Gegensatz gegen das eben Torher 

gegebene Gebot, von seiner Messiasrolle zu niemandem zu reden, 
diese Worte nicht nur an die Jünger, sondern an die hinzu- 
gerufene Menge richtet (v. 34) i), und daß er von „seinem 
Kreuz'' spricht, das auf sich nehmen müsse, wer ihm nachfolgen 
wolle. Denn der (Ttaopöc, das Kreuz, ist zwar fiär die Christen« 
gememde ein flauptbestandteil der Lehre und ein ganz geläufiger 
Begriff aber es ist dazu erst durch das historische Ereignis der 
Hinrichtung Jesa geworden; vorher konnte das Wort unmög- 
lich in dieser Weise, und nun gar in übertragenem Sinne ge- 
braucht werden. 

Daß die Lehre vom leidenden Messias nicht von Jesus ver- 
kündet, sondern ein Reflex seiner Schicksale und daher ein Er- 
zeugnis des Christentums ist, bestätigt sich dadurch, daß seine 
Jünger seine in Wirklichkeit doch ganz klaren und unzwei- 
deutigen Worte nicht verstanden haben sollen: 9, 10 wissen 
sie nicht, was ix vexpfi&v divaoc^vai bedeuten soll bei der zweiten 
Yerkündung 9, 30 ff. „yerstanden sie die Sache (tö p^jn/M) mcktf 
und fürchteten sich ihn zu fragen^. Dagegen streiten sich 
gleich darauf 9, 33 ff. die Zwol^ wer unter ihnen der größte 
sein wird — sie denken also noch an das irdische Reich mit 
seiner Herrlichkeit. Das ist, wie wir sehn werden, eine Ein- 
fügung aus einer andern Quelle, aber von Marcus mit voller 
Absicht hierher n;estellt: Jesus beiehrt sie, daß wer der erste 
sein wüly der letzte und der Diener aller sein muß, und stellt 
ihnen ein Kindlein gegenüber^). 

Es folgt eine Keihe nur locker verbundener Sprüche 9, 38 
bis 50 (s. u. S. 141 f.). Aber fdr Marens sind sie keineswegs, wie 
WnLiiHAnssN sagt, „ein G^öU isolierter und paradoxer Aus- 



^) Die Worte icpooxaXeoafievog töv oj^Xov ouv tot? p-aÖ-riTai^ ahxoö hat 
IfotCh, 16, 24 gestrichen ; er sagt daf&r einfach tlmv xoi( {la^tal« «5tttB. 
Lukas 9» 28 Ändert es in ein anbestiinmtes IXtysv «p6c «Airca^. 

*) Dagegen bietet ihnen, worauf gleich hier hingewiesen werden mag, 
die fftr uns so dunkle Bezeichnung jdim Messias als b ot^ to6 MfAmm» 
niemals iigendwelehen Anstoß; dieser Aosdniek ist eben den Christen gans 
geläuBg. 

') 9t 35—87, nochmals eingeschärft nnd erweitert 10, 13—16. 
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Sprüche Jesu, die aich da ausnehmen wie unyerdaute Brocken", 
sondern dienen dazu, im Gegensatz zu den weltlichen An- 
flchaonngen, in denen die Jünger noch befangen sind, das 
Wesen des wahren Gk>tte8r6ichs und die Aufgaben nnd Lebens- 
gestaltnng der ehiistliclien Gemeinde zu lUnstrieren. Das 
wird weiter ergänzt auf dem Wege nadi Jerusalem ^in das 
Gebiet yon Jndaea jens^ts des Jordan''^) durch ein Gesprfioh 
mit den Pharisaeern über die Unauflösbarkeit der Ebe, die den 
Jüngern weiter erläutert wird und eine grundlegende Weisung 
für die Gestaltung des Lebens in der Gemeinde gibt. Dies 
Gebot Jesu citiert bekanntlich Paulus Kor. 17, 10. 25 als 
kmzax^ fOD xopCoD. Darauf folgt ein zweiter Spruch Über die 
Kinder, und dann, wieder unterwegs (10» 17), die Forderung 
an den reichen Jttngling, der alle Gebote erfällt hat, seine Habe 
üQr die Armen za rerkaufen nnd ihm za folgen, wenn er das 
ewige Leben gewinnen wül; ^der aber wnrde yerstimmt Uber 
das Wort und ging traurig davon, denn er hatte groBes Yer» 
mögen". Das gibt Jesus Anlaß, von der Scbwierigkeit für den 
lieichen zu reden, ins Gottesreicb zu gelangen, Worte, über die 
sein Gefolge ^staunt und erschrickt" 

Diese Unterweisungen erreichen ihren Zweck. Als Jesus 
,auf dem Weg nach Jerusalem hinauf^ (10, 32) den Zwölf 
nochmals sein bevorstehendes Schicksal enthüllt, ist von einem 
Nichtverstehn nicht mehr die Bede*). Dagegen fordern, zur 



*) 10, 1, wo nach Matthaeus 19, 1 sowie den „westlichen" Texten 
(J bei V. Soden) mit Wellhauskn u. a. in epxstai s\<; tot 8pia x^q 'louSoua^ 
[xod] Kspav toü 'lopSdyou das xal zu streichen ist. Jeöus zieht von Galilaea 
durch die Peraea nach Jmnualem, offenbar um das Gebiet der Samari- 
taner, die bei Ibrens nie erwUint werden» ra ningdin; ao kommt et von 
Osten her, Aber Jericho (10, 46), Be&phage und Bethania (11, 1) nach 
JemBSlaa. 

10, 24 Ol {Mi{h]tal ie«(ißouyTO licl xol; Xir^oiQ ohxoö, nnd v. 26 ol 
«Bpcaii&( iintkrpooyzo, am Schluß v. 32 beim. Zog nach Jerusalem, wo 
Jesus vorangeht, nochmals wiederholt xal iö-ajAßoövTo (nSmlich die eigent- 
lichen }LadnqT(X(), ol 8i axoXoo^oüvte«; ecpoßoüvto. Lukas hat alle drei Stellen 
gestrichen, Matthaeus nur die zweite beibehalten (19, 25 U«ff^oaoyTo 

^) Lukas hat 18, 34 den Satz xat a6xoi oüS*y touxwv ouvYjxav %xk. an- 
gefügt nnd dadurch den Aufbau des Marcus zerstört. 
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IV. Das Evangeliiun des MArcae bis zar Passion 



Entrüstung der übrigen Zehn, die Zebedaeussöhne, daß er ihnen 
gewähre, „in seiner Herrlichkeit" — also nacli der Auf- 
erstehimg — zu seiner Rechten und Linken zu sitzen. Sie er- 
klären sich bereiti dafür sein Schicksal zu erleiden. Den Platz 
freilich kann er fluMn tiotidam nicht Terheitai: »nicht ich 
habe äm za Te^geben, aondeni er ist für die, denen er bereitet 
ist''; aber er benatit den Anlaß, um noch eoounal aossnfUireny 
da0 es im Gottesretdi nicht ist wie in den irdischen Beicfaen, 
sondern „bei euch maß, wer groß werden will, euer Diener, 
wer der erste sein will, der Knecht aller sein; denn auch der 
Menschensohn ist nicht gekommen sich bedienen zu lassen, son- 
dern zu dienen und sein Leben als Lösegeld für ?iele hinzu- 
geben"^. 

Damit ist alles Wesentliche gesagt und der Abschluß, der 
Sinzug in Jemsalem und die Passicfn, kann onmittelbBr daran 
anschließen. 
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V 

Die Quellen des Marcus 

Der Charakter des Marenserangelinius und die infönge 

der Überlieferung 

Die AnalyBe der bisher betracshteten Ahschnitte des Marcos 
hai gezeigt, daß die gangbare Auffassung, als sei sem Eyan* 
getium eine ziemlich planlose Sammlung der Traditi<men, in 

der, wie Wellhaüsen (Einleitung S. 43) sagt, „die einzelnen 
Stücke meist anekdotisch neben einander stehn , rari nantes in 
gurgite vasto", keineswegs zutreffend ist, geschweige denn, daß 
es, wie Zahn glaubt, unvollendet und unfertig wäre. Auch die 
weitere Behauptung Wu^lhaubxns wird ihm nicht gerecht, „daß 
dem Ev. Marc, im ganzen die Merkmale der eigentlichen 
Historie abgefan. Unsre Wißbegier bleibt unbe&iedigt. Nichts 
wild motiviert und durch Pr&liminarien erklärt. Wie der ffinter- 
^nd, ebenso fehlt der pragmatische Nezus^. In derartigen 
Urteilen wirkt immer noch die Behauptung des Papias oder 
Tielmehr die von ihm überlieferte Aussage des Presbyters Jo- 
hannes nach ^) , daß Marcus die Worte und Taten des Herrn 
awar, soweit er sie durch Petrus kennen gelernt hatte, sorg- 
faltig, aber nicht in richtiger Ordnung (oö {idvtoi xdiei) auf- 
gezeichnet habe, lediglich darauf bedacht, nichts yon dem, waa 
er gehört hatte, auszulassen oder zu fölschen • — eine Behaup- 
tung, die in WirkÜchkeit die Abweichungen des Marcus von 
den drei andern weit reichhaltigeren Evangelien erUSren und 
entschuldigen soll. 

Weit treffender sagt Jüiiiohisr (Einleitung in das N. T. 196): 
„in Wirklichkeit hat Marcus Yon allen Evangelien die beste 



') £aseb. hist. eccl. III 89, 15. 
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V. Die QaeUflü dea Marcos 



x&iny denn im großen und ganzen hat sich Jesu Leben so 
6Dtwickelt| wie Marens es darstellt^ Der Verfasser hat die 
ErzSUaDgen, die ihm Torlagea, mit ToUem Bewußtsein plaii- 
mäBig geordnet und danach gestaltet; er will die Entwiddnng 
des BTangeliums, der Heilsbotschaft, geben, wie es Jesus durch 
seine Lehre, seine Taten und Schicksale der Welt und der 
gläubigen Gemeinde der Auserwählten gebracht hat^). Aber 
selbstverständliche Voraussetzung ist dabei eben dieser Glaube 
an Jesu Messianität und Gottessobnscbaf t : die Dinge haben 
sich so entwickelt, wie es dieser Glaube erheischt, von ihm er- 
halt die Darstellung ihre Färbung, alles andre kommt dem 
gegenüber nicht in Betracht, wenn es auch, wie immer bei 
solchen yon einer Tendenz beherrschten Daxstellmigen, gelegent- 
lich noch dnrdischimmert und das Material sich niemals toU- 
stSndig in die geforderte Auffkssung fügen kann — das ist auch 
dem JohanneseYangeUum bei seiner radikalen Umgestaltung der 
Überlieferung nicht gelungen. 

Die Geschichte des Menschen Jesus von Nazaret, seine Her- 
kunft, Familie, Jugend, das alles ist für diese Auffassung völlig 
gleichgültig. Was Marcus darüber erfahren hat, tritt gelegentlich 
in der Erzählung Ton dem Verhalten der FamiUe und der Heimat 
Evm Messias heorvor; aber es ist ein unbilliges Verlangen, daß 
der Verfasser darüber weitere Auskunft geben und sein Werk 
beginnen sollte wie ein modemer Biograph oder fieUgions- 
historiker. Eine Entwicklung des Menschen Jesus zum Messias 
und Gottessohn zu geben liegt ganz außerhalb seines Gesichts- 
kreises und würde seinen Glauben geradezu aufheben; denn der 
Pragmatismus, den er allein anerkennt, ist — ebenso wie in der 
späteren jüdischen Geschichtsschreibung im Schema des deutero- 
nomistischen Werks und in der Chronik — ein übernatürlicher. 



*) Sehr mit ünredit hat man an dem Eingang oder der Übersdirift 
AdbIoB genommen: ipx'h ^ t^off^oo lirjooS SCptovoS» d. h. etwa: »aa 
fängt das Evangelinm des Menias Jesus an*. IMe Beieichnung einea 
Werks nach dem Eingang ist bekanntlich auch der griechischen Literatur. 
gan2 geläafig; so die Eupoo &vdßaot{ des Xenophon and des Sophainetos, 
die Kopo'j Tta-^eta Xenophons, itt«? 'AXä^ayBpoi; Otiesikritos, 7r?pl 

xf^<i 'AtxdcXou icaidsia; von Lysimachos. Nichts anderes ist auch der Il^ia- 
gang des Matthaeus ^^ko; -(tviwuiq 'Ifpoö Xpiotoü. 
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kein menselilicber^). Lukas bat das yenacbt; aber da bat nob 

die Legende bereits dieser VorrrescbicLte bemäclitigt, die Mes- 
siamtät von der Taufe bis in und vor die Geburt verlegt. Für 
Marcus dagegen beginnt das Evangebum mit der Taufe und 
dem Herabsteigen des Geistes. Dai'iir ist Johannes unentbehr- 
lich, und so beginnt er: „wie bei Jesaja geschrieben steht, so 
trat Johannes der Täufer in der Wüste auf," als der Vorbote 
und Wegbereiter des Messias, mit der Predigt der Bußtanfe 
Kur Yergebnng der Sonden. 

Wie anscbaoHcb die foriscbreiteDde Entwicklmig des firan* 
gelinms gestaltet ist, sowohl das Hindrfingen Jesu auf die wabre 
Elrkenntnis seines Wesens, die im Gegensatz zu den Menschen 
die Dämonen von Anfang an besitzen, und dann, nach dem 
Petrusbekenntnis, die Erschließung des Verständnisses des 
leidenden Messias, wie auf der andern Seite die Gegenwirkung 
bei den Altgläubigen, das bedarf keiner nochmaligen Ausfüh* 
ning. Alles ist beherrscht von den Anschauungen des Obristen- 
tnms und daher in der Aoffassimg und Gestaltung Ton der ge- 
schicbtlicben Qmndlage scbon beträcbtlicb abgerfickt*). Aber 
daneben treten die der ältesten Tradition angebSrigen mensob- 
Uchen und indiTidnellen Zftge Jesu nocb so anscfaanficb beryor, 
dafi sie ermöglichen, von seiner Entwicklung und seiner Lehre 
ein zuverlässiges Bild zu gewinnen. 

Daß die Überlieferungen über die Taten und Schicksale 
Jesu und vor allem über seine Aussprüche schon sehr früh ge- 
sammelt und aufgezeichnet sein müssen, ist selbstverständlich; 
für die Missionen, welche das Evangelium gleiob in den näch- 
sten Jabren nacb seinem Tode weitbin dordi ganz Syrien and 

') Daher wird auch das weltliche Motiv für Jesus* Fortgang aus Ga- 
lilaea, die drohende Verfolf^uno^ durch Herodes Antipas, zwar nicht völlig 
beseitigt, aber zurückgedrängt, so daß die ursprüngliche realistische Fas- 
sung der Tradition nur noch durchscheint, s. o. S. 110. 

') Damit wird zuKammenhllugen, daß Marcus keine Predigt an die 
Menge gibt, wenn er auch wiederholt erwähnt, daß er in Gralilaea vor 
allem in den Synagogen gelehrt habe (1. 14. Sl* 891 8» 18. 8» 1. 4» 1. 
6, 2. 7). Aber wo er n&her darauf eingeht, wird diese Lehre nur in Pa- 
rabeln vorgetragen; die Deutung und das Mysterinm ist aoflacbliefllidi 
ffir die Jünger, d. h. für die Christengemeinde bestimmt (8t 88. 4, 10 ff. 
88 f. 7, 17; vgl. o. S. 108). 
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Kilikieik yerbreitefc haben, war ein derartiges Hilfsmittel, ein 
&iE^|i.vi|tiA zur Stfltee des Ged&chtoiflsefl, das der Fredigt eine 
feste Unterlage bot, ganz nnentbebrlieh. Dabei ergab Bich dann 
▼on selbst eine JtxoXoo^to tAv jcpattidtcov, eine YerknUpfung der 
einzelnen Erzllhlungen , soweit diese nicht bereits dnreh die 
noch ganz lebendige gebcliichtliche Knnnorimg gegeben war. 
Wenn l^aulus Kor. I 7, 10 für die rnauilöslichkeit der Ehe 
das Herren wort Marc, 10, 8 ff. zitiert und durch eigene An- 
ordnungen ergänzt, dagegen 7, 25 (Tgl. 40) sagt nspl dk tttv 
sap^iv(i>y ^«ivar^ xopioo oux l^^) ^^^^^ ^^"^ derartige 
Sammlung von Aussprüchen, die Paulus als authentisch aner- 
kennt, geradezu voraus. Ebenso verweist er Kor. I 9, 14 
oSttK 6 «6ptoc dilv«&iv xcX^ t6 thftY'T^Xtov «aca'niXXoDocv, h, fe& 
^axt^Xiaa Cf)v auf die Instruktion der Apostel in der Eassong 
▼on Q (Matth. 10, 10 f. s= Lue. 10, 7 f.), meht in der des 
Marcus (G, 10). Kor. I 11, 23 gibt er die Einsetzung des 
Abendmahls in enger, fnehrfach wörtlicher Berührung rnit Marcus 
(8. u S 175) als Überlieferung, die er vom Herrn überkommen und 
weitergegeben hat. Marcus hat keineswegs alles aufgenommen, 
was ihm zugänglich war; denn viele der in Q und sonst vor- 
liegenden Ausspräche und Geschichten, die bei ihm fehlen, 
mtBsen damals längst vorhanden und weit verbreitet gewesen sein. 
Vielmehr geben alle Evangelien, wie die stets sich vermehrenden 
Trümmer der sonstigen Xd^tot, Hfpaupa und &vTsXsTö(uva zeigen, 
nur eine Auswahl aus der Masse der umlaufenden Traditionen* So 
zitiert denn auch Paulus Thess. I 4, 15 ff. ein Herrenwort (&v Xöfij» 
XopCoo), das sich m keinem Evangelium findet, in dem der Ver- 
lauf der Auferstehung weiter ausgemalt wird: zuerst werden, 
wenn der Herr unter der Stimme des Erzengels und der Posaune 
Gottes vom Himmel herabsteigt, die in Christo Gestorbenen 
aiifstehn, alsdann werden wir, die noch bis zur Parusie am 
Leben geUieben sind, mit jenen zusammen dem Herrn entgegen 
in Wolken emporgerafft werden. 

In der Yersuchungsgeschichte hat Marcus Scheu getragen, 
die Traditionen im einzelnen wiederzugeben, sondern sich auf 
eine kurze Inhaltsangabe, ein Exzerpt aus der ausgeführten Er- 
zählung beschränkt, und ähnlich verhält er sich gegenüber der Auf- 
erstehung. Im übrigen hat er die aufgenommenen Stücke, auch 
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wenn sie ihm isoliert tiberkommen waren, in einen festen, sorg- 
fältig überlegten Zusammenhang eingefügt. Da kann man m*' 
tilrlich die eine oder die andre Erzählung heraufinehmen, aber 
jeder tiefere Emgiiffi jeder Versuch, einen „UrmateaB*' zu kon- 
stmiereiiy zerBt5rt das Werk des Schriftstellers. 

Um 80 dringender ist es geboten, der Frage nach den Quellen 
des Mareiis naehzogehn und den Yersnch zu machen, das Ma* 
terial zu ermitteln und in seiner ursprünglichen Gestalt zu er- 
kennen, das er zu seiner einheitliclien Darstellung verarbeitet hat. 
Diese Aufgabe ist bisher seltsamerweise, wenn wir von Well- 
HAusENs Ausführungen über die Urgestalt der Berichte über 
Jesu Wanderzüge Marc. 6, 30 S. absehn (oben S. 110), so gut 
-wie Tollständig vernachlässigt worden. Und doch drängen sich 
die entscheidenden Beobachtungen geradezu auf; nnd die Er- 
gehnisee, die hier zu gewinnen sind, führen nns weit fiber das 
ETangelittm des Marens nnd alle andern anf uns gekommenen 
Schriften hinaus bis in die Anfibige der Überliefenmg, und 
gestatten uns, fBr die Rekonstruktion des geschichtliehen Ver- 
laufs und die Beurteilung der wichtigsten Probleme eine ge- 
sicherte Grundlage zu gewinnen. 

IMe eseliatologlaelie Rede cp. 18 

Es ist ratsam ; zui^U^hst ein Stück vorwegzunehmen , das 

ganz für sich steht: die große esehatologische Rede Jesu cp. 13. 
Marcus hat sie mit schriftstelleriscliem Geschick a,ii die Er- 
zählung angeknüpft, daß als „einer der Jünger" seiner staunen- 
den Bewunderung der Steinmassen des Tempels Ausdruck gibt, 
Jesus seine Zerstörung verkündet: ^es wird kein Stein auf dem 
andern bleiben^ Da richten, als sie (des Abends) auf dem 
ölberg gegenüber dem Tempel sitzen, im engsten Kreise (xav" 
IdCay) die vier Hauptjünger an ihn die Frage, wann das ge- 
schehn und was das Vorzeichen dafür sein wird* 



') Dies Wort steht an sich völlig selbständig da und l edaif keiner 
weiteren Ausfiihrang. Es ist kein Vaticinium ex eventu ; auch Micha und 
Jeremia haben die Zerstörung des Tempels verkündet lange bevor sie 
flintrat; vgl. n. 8. 191. 
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Indessen in der Ausführung ist diese Scenerie vergessen; 
die lange Rede, weitaus die längste, die Jesus bei Marcus hält, 
richtet sicli nicht an die Vier, sondern an die Leser der Christen- 
heit — 6 dvaftvAoxüüv voektd! 13, 14 — und schließt mit dem 
Wort: „was ich euch sage, sage ich allen: seid wachsam!'^ 
Auch dadurch untencheidet sie sich Yon allen übrigen Ab- 
schnitten hei Marens, daß sie sahireiche wörtliche Citate ans 
der Schrift rerwendet, wihrend diese sonst bei Marcus (ebenso 
wie bei Lnkas), im Unterschied von Matthaens» nnr selten Tor- 
kommen, abgesehn Ton den FäUeo, wo Jesus in der Diskossion 
Schriftstellen interpretiert i); außer dem auf den Tinfer ge- 
deuteten Citat aus Jesaja im Eingang und der wörtlichen Be- 
nutzung von Jes. 5, 1 f. in der Parabel 12, 1 finden sie sich 
nur 4, 12 = 8, 18 (s. u. S. 139). 7, 6. 9, 48. 12, 10. 14, 27 
sowie in der Verwendung eines Psalmenworts beim Einzug in 
Jemsalem 11, 9. 

Inhaltlich ist die Rede denn anch ein eschatdogischer Tral^tat 
über das kommende Weltgericht und die Frage nach dem Zeit^ 
pnnkt der Parasie, welche die filtesto Christenheit so lebhaft 
beschäftigt hat. Daß sie unmittelbar beyorstohty ist nicht iweifel- 
haft; die Worte Jesu 8, 88. 9, 1 werden hier 13, 26 ff. wieder« 
holt: „dann werden sie den Menschensohn in den Wolken 
kommen sehn (= Daniel 7, 13> mit vieler Kraft und Herrlich- 
keit . . . Wahrlich ich sage euch, diese Generation wird nicht 
vergehn, ehe die^ alles geschieht; Himmel und Erde werden 
yergehn, aber meine Worte werden nicht yergehn.'^ Indessen 
ein unsicheres Gefühl hat sich doch schon eingeschlichen, man 
erkemit, daß die nrsj^riingliche Erwartung ones sofortigen Ein- 
tritts der Katastrophe sidi nicht erfOllt, die erste Generation 
begumt schon wegzusterben, und man muß sich zufrieden geben, 
daß ein bestimmtes Datum nicht genannt werden kann: ,,über 
jenen Tag und jene Stande aber weiß niemand etwas, weder 
die Eiigtil im Himmel noch der iSolin, sondern nur der Vater. 
Um so mehr späht man nach den Zeichen aus. Jeden Augen- 
blick kann der Moment eintreten, „spät abends oder um Mitter- 
nacht oder beim Hahnenschrei oder früh morgens"; da gilt 

7, 10. 10, 4 ff. 10, 19. 11» 17. 12, 19. 26. 29 ff. 86. 



Die eechatologiscfae Bede Marens c 18 



127 



es, „za tntchen, daß der abwesende Hausherr nicht plötzlich 
Icommt und each schUtfend findet**. JQb sind dieselben Yor* 
Btellnngen nnd Stimmungen, die wir durchweg bei Panlue an- 
treffen. 

Die Vorzeichen nnd die Katastrophe werden ganz mit den 
dem Judentum aus Kzecliiel und Daniel sowie den eschatologi- 
schen Einlagen bei Jesaja geläutigen Zügen geschildert. Im 
Tempel wird „das Greuel der Yerwüstnng" aufgerichtet werden, 
imd dann sollen die Leute in Judaea schleunigst, ohne auch nur 
einen Moment zu zögern und sich um ihre Habe oder Kleidung 
zn kümmern, in die Berge fliehn, um der Vernichtung zu ent- 
gehn. Aladann, wenn, wie Jesiya yerkändet, die Sonne nch 
▼erdnnkelt hat, der Mond nicht mehr leuchtet, die Sterne Tom 
EKmmel stürzen und die ffimmelsmächte schwanken, wird der 
Menschensohn in den "Wolken kommen und durch seine Engel 
die Auserwäblten aus allen vier Himmelsgegenden sammeln. 
„Lernt aus dem Gleichnis mit dem Feigenbaum : wie ihr daran, 
daß die Zweige des Feigenbaums weich werden und Blätter 
treiben, das Kahen des Sommers erkennt, so sollt ihr, wenn ihr 
das geschehn seht, erkennen, daß (das Ende) dicht Tor der Tür 
steht^ Eine Beziehung auf bereits eingetretene geschicht- 
liche Ereignisse, auf die Zerstörung Jerusalems durch Titus, 
wie sie Lukas 21, 20. 23 f. hier emlegt, ist in dem Text, den 
Marcus gibt und Matthaeus unTCrandert Übernommen bat, 
nirgends enthalten: «Alles ist rdn jüdisch, sagt Wbllhausxn 
mit Recht, „die Zeit der Abfassung liegt deutlich vor der Zer- 
störung Jerusalems." Es handelt sich ja auch garnicht um eine 
Katastrophe, die speziell über Jerusalem und die Juden herein- 
bricht, sondern um das Weitende; Jerusalem ist nur genannt. 



*) Der AnfltoJI, den Ed. Schwabts (Z, nent. W. V 1904, 80 ff.) und 
Wellhausbh Qffarc 100) an der SteUe nehmen and der ScuwAftTz ra Boner 
oben 8. 115^ S besprochenen Kombination geführt hat, ist unbegründet. 
WuLBAüSENs Behaaptong i ,daß der Saft in die Bäume geht, ist kein 
Zeichen des Mpoq; und geht etwa der Saft nur in den Feigenbaum?" 
tritit garnicht zu (obwohl Lukas denselben Anstoß genommen hat imd 
deshalb iht-n ri)v ooxfjv xal Tzävxn xoc 8ev8pa sagt, 21, 29); denn im Gegen- 
satz zu den zahlreichen immergrünen Pflanzen ist gerade der Feigenbaum, 
der im Herbst die Blätter abwirft, der charakteristische Früblingsbaum, 
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weil es nadi dieser Anschaauug den Mittelpunkt der Weit bildet 
und daher auch bei diesem im Centmm eteht. 

Zagldeh aber werden dabei auch^ in engstem Anschloß an die 
Worte der Schrift^ die Ndte Terkündet, welche die jaiige 
Christengemeinde durchzumachen hat: ^sie weiden euch Syne- 
drien ttbergeben und in Synagogen geißeln und tot Statthalter 
und Könige stellen um meinetwillen, sich cum Zeugnis^ — d. h., 
wie der unmittelbar anschließende Satz lehrt, so daß ihr Zeugen 
gegen sie werdet, daß sie das Evangelium verworfen haben M — 
^und zuTOr muß das Evangelium an alle Völker verkündet werden'^. 

Jesus selbst übt bei Marcus keine Heidenmission, vermeidet 
auch jede Verbindung mit den Samaritanem; und als er ins 
Phönikergebiet kommt und die Zopo^oivixioca sieh um Hilfe für 
ihre Tochter an ihn wendet (7, 28 £F.), weist er sie zunftchst 
tmwilUg ab: ,,laft erst die Kinder satt werden; es ist nicht 
hflbsch, das Brot der Kinder zn nehmen und den Hunden vor- 
zuwerfen;^ erst als sie dem zustimmt, aber darauf hinweist, 
daß die Hunde doch die Brocken unter dem Tisch auflesen können^ 
gewährt er ihre Bitte. Das wird das Verhalten des geschicht- 
lichen Jesus richtig wiedergehpn. Al)er die christliche Gemeinde 
bat alsbald, trotz aller Bedenken, die Propaganda auch unter 
den Samaritanem und Heiden begonnen, und so wird dies Ver- 
halten hier, wie in dem Gleichnis vom Weinberg 12, Iflf. (S. 166 f.)i 
durch ein Wort Jesu gerechtfertigt. Das gibt zugleich eine 
ErUßrung dafOr, daß die Katastrophe noch ausbleibt: sie kann 
erst eintreten, nachdem zuTor das Eyangelium allen Völkern 
yerkilndet ist. Daher sind auch die sonstigen Ndte, Kriege, 
Erdbeben, Hungersnot „noch nicht das Ende", sondern nur „der 
Anfang der Geburtswehen" (13, 7 f.). In den Verfolgungen wird 
^(ier heilige Geist" — der „Geist", der auf Jesus herabge- 
stiegen ist, aber als der Gemeinde zugeteilt und als ihr Helfer 
in der Not bei Marcus nur an dieser Stelle vorkommt^) — den 

Ebenso ist tli piaptupcov o^tolg 6, 11 in der Anweisung an die Zwölf 
verwendet : wenn ein Ort euch nicht aufnimmt und nicht hören will, so 
schüttelt den Staub von euren Fü&en si^ fiapt^piov m^xol^ ,20111 Zeogni« 
gegen sie*. 

*) Nur die Verkündung des Johannes 1, 8, daß der nach ihm Kom- 
mende .euch mit dem heiligen Geist taufen wird", bietet eine Parallüle. 
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.Yerklagten beutehn und aas ihnen reden; viele werden den Tod 
erleiden: „Gtesdiwister, Eltern nnd Kinder werden gegenein* 
ander anfstehn nnd sie zum Tod übergeben, Ton allen werdet 

ihr gehaßt werden um meines Namens willen; aber wer bis zum 
Ende ausharrt, der wird gerettet werden". Zu den äußern 
Nöten werden die innern kommen: „Viele werden in meinem 
Namen kommen und sagen, ich bin's, und werden viele ver- 
führen'' (y. 6). „Wenn dann jemand euch sagt: hier ist der 
Messias, oder dort ist er, so glaubt es nicht; denn es werden viele 
ÜRlaehe Meoriae imd fSftlsehe Propheten auftreten und Zeichen 
und Wunder ton, um die AnserwShlten nach Möglichkeit in 
die Irre za fuhren. Ihr aber haltet die Augen offen; ich habe 
euch alles vorausgesagt" (y. 21 ff.). 

Es ist ganz klar, daß diese ganze YerkÜndung mit dem 
historiachen Jesus nichts zu tun hat, sondern ein Erzeiignib der 
ersten Generation der Ohristengemeinde ist, deren Schickbäle vor- 
ausgesagt werden. Daß Jesus, wie alle alttestameutlichen Pro- 
pheten, auch von der Zukunft, der bevorstehenden Umwälzung 
der irdischen Dinge und der Aufrichtung des Gk>ttesreichs geredet 
hat^ wird man nioht bezweifeln; aber wie er sich das gedacht 
hat, ist nicht ipehr zn erkennen, das ist von der Entwicklung 
der cfarietliGheii Anachauunjgen vollständig überwuchert. Nach 
dem Bilde, das wir aus seinen sonstigen Äußerungen über das 
Gottesreich gewinnen kdnnen, ist es nicht gerade sehr wahr- 
scheinlich, daß er sich tiefer auf die überkommenen An- 
schauungen eingelassen und in eschatologischen Ausmalungen 
ergangen hat. Was uns Marcus in cp. 13 bietet, ist die Tra- 
dition, die sich in dem engeren Kreise der Leiter der Urgemeinde 
gebildet hat und ihrem Messias in den Mund gelegt wird auf 
Grund der Erwartungen, die sie an ihn knüpfen. 

Dem entspricht es, daft diese Bede als ein Schrülstttck auf- 
tritt, das zur Leeung innerhalb der Gemeinde, des Ereisei der 
„AuserwShlten*' (v. 20), bestimmt ist Marcus hat sie nicht 
etwa selbst ver&fit, solche* Bemerkungen, wie 6 k^eeßy&mm 
vosiTw und 8 6fttv X^yw, «äotv X^y», die unmittelbar an die 
Apokalypse erinnern, liegen seinem Stil sonst ganz fem; son- 
dern die Offenbarung, welche Jesus dem engsten Kreise ge- 
geben hat, wird den Grläubigen als eine mit dem Schleier des 
Key er« Uziprimg und Aaftnce des duiateiitaais. I. Bd. 9 
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Mysteriimui umgebene ▼ertmoliGhe Unterweieiiiig mitgeteilti nvAk 
dflv sie ihr Verhalten und ihre Erwartungen gestalten aolka. 

Eben so deatlieh aber aeigt diea Dokament, daB ee nicht 
jünger ist als diese erste Generation« Die Verfolgungen gehn 
aasschliefilich Ton den Juden ans, die die Bekenner des Namens 
Jesu Tor die eignen Behörden und vor die weltliche Obrigkeit^ 
vor Statthalter und Könige (wie Agrippa) schleppen. Von dem 
seit Anfang der sechziger Jalire einsetzenden Kontiikt mit iiom, 
von dem Kampf des Weltreichs gegen das Christentum, das in 
der Apokalypse und der Literatur der nächsten Generationen 
die ipaftgebende Bolle spielt, ist noch keine Bede, so wenig wie 
▼on der ZerstSmng Jemsalems. Dem entgeht es, dall die 
Heidenmission zwar erwfihnt nnd als notwendig betraditet wird, 
aber ftr den Gtedankenkreb des Schriftstaokes offenbar doch 
mar dne nebensächliche Stellnng einnimmt; dieser ist Tielmehr 
noch ganz von jüdischen Vorstellungen l&eherrscht, das Juden- 
tum nnd Jerusalem mit seiner Christengemeinde ßt«hn für ihn 
dominierend irn Mittelpunkt. Hier muß das Schriftstück denn 
auch entstanden sein, und zwar in den fünfziger Jahren oder 
spätestens etwa um die Zeit der Verfolgung, der der Herrn- 
bruder Jakobns zum Opfer fiel (62 n. Chr.): die Apokalypse bei 
Marens ist wesentlich jüter als die des Johannes. 

üm so bedentsamer ist, welch groBe Bolle bereits die kon- 
kurrierenden Irrlehrer, die falschen Propheten nnd fSslschen Christi 
spielen, wie heftig offenbar der Kampf mit diesen die Gemeinde 
der altgläubigen Christen bewegt hat. Das gibt eine wesent- 
liche und sehr willkommene Ergänzung zu der Geschichte des 
Paulus und erinnert zugleich sowohl an die Jiapetoaxtoi ^eö5a- 
SeX^Gi Gal. 2, 4 wie an die Zustände, in Korinth, die der erste 
Korintherbrief schildert. 

Die beiden Beriehte Aber Jesu WaBdenllge 

Nunmehr können wir uns dett Hauptteil des Werks des 
Marcus, seiner geschichtlichen Erzählung zuwenden. 

Der Abschnitt 6, 30— 8, 26 enthält bekanntlich eine ganze 
Anzahl Dubletten^). Zweimal wird die wunderbare Speisnng 

') Vgl. VVELLUA.UBB1I, Einloitang 41. 
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einer großen Menge (5000 und 7000) berichtet, die Jesus in 
die Einiamkeit nachläuft, 6, 31^44 = 8, 1 — 9, identbch bis 
in die Einselheiten: dort 5 Brote, 2 Fische, hier 7 Brote und 
Ix^dta ^i^a, dort werden mit den Resten 12 Edrbe, hier 7 ge- 
füllt; das Verhalten der Jünger ist beidemal das gleiche, und 
beidemal folgt die Bemerkung, daß sie verhärteten Herzens seine 
göttliche Klraft noch immer nicht erkannt haben (6, 52 = 8, 
17 ff., s. 0, S. 111). Da^ Wandeln auf dem See 6, 47 fF. ist 
eine Variante zu der Beschwichtigung des Sturms 4, 37 ff. Es 
folgt 7, 1 ff. der Vorwurf der Pharisaeer und einiger Schrift- 
gelehrten, die aus Jerusalem gekommen sind (o. S. 107), dafi 
seine Jünger Tor der Mahlzeit nicht die Binde waschen^), und 
entsprechend 8, 11, dafi die Pharisaeer ihn durch Forderung 
eines Zeichens yersuchen wollen. Den Abschlnfi bildet 7, 82 ff. 
die magische Heilung eines Taubstummen, 8, 22 ff. die eines 
Blinden. — Das Itiuerar ist: 

6, 32 h xib nkoii^ tU ?p-r]fioy t^ov 8, 1 £ SpeiBcuig d«r 7000 is' ip^- 
xat* ISiav (Speisang der 5000). 

6, 45 t& itcpav nach Bethsaida 
(Wandeln auf dem See). 

6, 53 Stasspäaavtsj tJtl ttjV ^tiv 8, 10 i}iß&( «U tö icXoloy TjXdtv 
^Xd«y elf rcwiQaapiT (zahlreiche Hei- tlc ta (lipY} AaX{iayoad'd (unbekannt; 
lungen). ^ f& ifta MocfoSAy Matth. 15, 89). 

7, 1 GespAch mit den Phari- 8» 11 die Flmrineer fordern nn 
saeem und Yptt(Afuittl< am Jera- Zeichen. 

nleu* 

7. 24 airr)X^v $U tk SpMi T6pO0 
(Heilang der Tochter einer T0y4) 

*EXXYjvt(;, T'jpo-potvixtaoa ti ylvoc« Di© 
Bezeichnuiii^ ist snr>i]ich sehr zn- 
treffenrl : Sie ist eine Eingeborene^ 
gehört aber eben darum dem hel- 
lenistischen Kuituikreis und seiner 
Keiigion an. Matth. 15, 22 korri- 
giert den Anadniok archaisieiend 
in TDv4} XatTavaltt). 



^) Daran sind locker Aussprüche Jesu angeknüpft über die Veriäl- 

schnng des göttlichen Gesetzes dnrrh die menschliche Tradition (KapaSQat<^) 
der Pharisaeer und über die Verunreinigung, die nicht von außen, sondern 
von innen kommt. Diese itapaßoXrj wird, wie durchweg, von der Menge 
nicht verstanden, und dann im Mause den Jüngern auf ihre Bitte erläutert. 
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7. 31 xai naKiv e^cXd'öiv ex td>v 
Optuiy Tupou YjXd'Sv ^ta St3ü»vo^ ') 815 

oov tAv 6puuy AntaicoKtut; (magische 
Bfllliuig des Tftmbslwiuiieii). 

8, 27 I^XOtv al« ti« «MjiM« Km- 



(magische Ueiiang dta> Biiaden). 



Diese Parallelerzählungen lassen sehr anschaulich erkenneiii 
wie die mprOngiiehe Oberliefenmg sich in den EinzeLsfigen 
variiert und dadurch TernelMtigt hat» wihrend gleichzeitig der 
ursprOngUche Zusammenhang getrfibt wurde. Iis ist aber nidit 
richtig, einen Teil dieser Stficke als sekundäre Einlage in 
Marcus zu betrachten') — dem steht ebensowohl entgegen, daß 
sowohl Matthaeus wie Lukas den Text so gelesen und bear- 
beitet haben, wie er uns vorliegt, wie daß 8, 19 f. beide 
Speisungswunder neben einander berücksichtigt werden. Viel- 
mehr haben dem Marcus hier zwei parallele Versionen derselben 
Überlieferung vorgelegen, und er hat beide aufgenommen (rsp. 
8, 1 — 2^ in die andre Version eingeeohoben), weil -er beide för 
authentisch hielt und sie daher trota der engem Berührungen als 
Berichte Uber Terschiedene, wenn auch gleichartige Vorglinge 
angesehn hat. 

Daraus ergibt sich aber zugleich, daß die zugrunde liegende 
älteste Fassung, in der auch noch erzählt gewesen sein muß, 
daß Jesus durch die Nachstellungen des Herodes, denen er sich 
entziehu will, zu seiiiem Wanderzuge veranlaßt wurde, weit 
über Marcus hinausragt. Da Marcus sie schon in zwei Über- 
arbeitungen benutzt hat, fallt ihre Entstehung in die ersten 
Jahrzehnte des Ohristentams. 



*) WiLt«AOiiN möchte das in BvyNatBw s Betbaaida komgieren, da 
8idon viel m wMt nOrdlioh liegt, als daß Jesus es hfttto berflhna kOaneB. 
Aber £c8ü>vo{ heißt wohl einfach .durch Phoenikimi* ; die Fhoeniker 
nennen sich ja selbst Sidonier, ebenso im A* T. * 

*) So WsLLBamiB, Einleitaiig 46 f. 
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Hie Jittgetipielle 

Ein charakteristischer Zug der bei Marcus Torliegenden 
Überliefemng kti daü Personeniiamen in ihr nur sehr selten 
Torkommcn. Abgesehn Ton den Apoetehi, von Johannes, und 
Ton der £rwähinmf der Matter und der G^eediwister in 
Naiaiet 6, 8 — in der Scene, wo de ilm snchen 3, 21. 31 
werden dagegen ihre Namen nicht genannt — nnd den wenigen 
Namen in der Passionsgeschichte sind ea lediglich die Zöllner 
Lewi S. d. Alphaeus^ bei dem Jesus zu Gast ist und den er zu 
seinem Jünger beruft 2, 14, Jairus bI<; twv äip)(toova'j'ü)Yajv 5, 22, 
der blinde Bettler Bartimaeos in Jericho in der sehr anschau- 
lichen Erzählung 10, 46, und Simon der Aussätzige in Be- 
thanien 14, 3, in dessen Hause die Salbung spielt. Sonst sind 
es durchweg namenloee Personen, ein Besessener, ein Lahmer, 
ein Blinder osw.; am indiTidueilaten ist noch die SopofotvCxcooa 
7, 26. Anch die Gegner werden memate mit Namen genannt, 
es sind lolcale Schriftgelehrte nnd solche, die von Jemsalem 
gekommen sind (8, 28. 7, 1), Pharisäer nnd Herodianer (3, 6. 
12, 13, vgl. 8, 15). Das gleiche gilt von seinen J ungern. Er- 
zählt wird außer der Berufung des Lewi nur die der vier Haupt- 
jünger, die die Voraussetzung der Überlieferung und daher den 
Eingang der Geschichte seiner Wirksamkeit bildet; von den 
übrigen erfahren wir garnichts außer den leeren Namen in dem 
Katalog der Zwölf 3, 16. Aber auch der Berufung der Haupt- 
jUnger fehlt jede Individaalität: Jesna trifft sie beim Eischen, 
ruft sie zu sich, und sie folgen. Wie das zu erklaren ist, wes- 
halb Jesus gerade sie answ&hlt nnd wodnrdh sie Tenmlaßt wer- 
den, ihm zu folgen, bleibt Tdllig dvnkel; für den Yerfosser ist 
das selbstverständlich) sie sind für ihn die prädestinierten Häupter 
der Christengemeinde. Als solche sind sie denn auch die Träger 
der Offenbarung über die Endkatastrophe c. 13, die nur ihnen 
zu teil wird. Damit dürfen wir wohl verbinden, daß Jesus 
bei dem größten und geheimnisvollsten Wunder, das er bei 
Marcus ToUbringt, der Wiedererweckung der Tochter des Jairus, 
nur Petrus, Jakobus und Johannes als Zeugen mitnimmt; 
Andreas fehlt hier allerdings^). 

Daß bei dem ersten Wunder (abgesehn von dem Besessenen 1, 28)» 
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Sonst erscheint Jesus immer in Begleitung der Masse seiner 
yuoL^ijltai, Über ihre Berofong und Zahl eifahren wir nichts; 
wo sie zaerst eingeflOhrt werden 2, 15, wird nur mitgeteilt, dafi 
es Tiele waren, die ihm folgten. An sie wendet er söch stfindig 
mit seinen Belehrungen; Yor allem gibt er ihnen die Deutung 
der Gleichnisse, die er der Menge vorgetragen hat. So er- 
scheint diese unbestimmte Masbe der Grläubigeii, d. i. die 
Christengemeinde, die er um sich yersammelt hat, als die 
Trägerin der Tradition. Aber kaum je wenden sie sich mit 
Fragen direkt an ihn, so wenig wie die Fharisaeer und Schrift- 
gelehrten (die sich mit ihren Einwänden an die Jünger wenden) ; 
sondern sie reden unter einander über ihre Bedenken nnd das 
Yerstündnis seiner Worte, und er erkemit, was sie auf dem 
Herzen haben, nnd gibt ihnen die Belehrung. Angeredet wird 
er, wenn überhaupt — oft fehlt jede Anrede — meist als 
9t9d(ntaXe (4, 38. 9, 17. 38 nsw.); das ist, wie Job. 1, 38. 
20, 16 richtig angegeben wird, die Ubersetzung von paßßaL. In 
zwei Petrusgeschichten, der Verklärung 9, 5 und der vom 
Feigenbaum 11, 21, sowie in der von der Begrüßung durch Judas 
beim Verrat 14, 45 ist das beibehalten, in der Anrede durch 
den Blinden Bartimaeos 10, 51 durch das gleichbedeutende 
paßßooyei variiert, offenbar um den Eindruck der vollen An- 
thentidtät zu steigern^); zugleich aber ist es wohl auch ein 
Anzeichen, daß hier eine andre Quelle benutzt ist Die bei 
Matihaeus ganz gewöhnliche Anrede x&ptt (neben ^iMmak» in 
den ans Marens übemommenMi Stellen) findet sich dagegen bei 
Marcus nur im Munde der SopofpoivCxiooa 7, 28; offenbar gilt 
dies Wort, die Wiedergabe von r-'i-i"' und daher der Eigenname 
Gottes^), dem Marcus, in schroüem Gegensatz zum Sprach- 



der Heiliiiig der Sohwiegennntter des F^tts^'all» vior anwesend sind, iat 
etwas anderes; die Scene spielt gleich nadi ihrer Bemfong, als Jesus 
keine weiteren J9atg9x hat. Über die Anwesenheit der drei bei der Ver* 
klftrung 8. u. S. 153. 

Gleirlj artig ist die Beibehaltung von toXiS« xoöjjli in der Jairus- 
geschichte b, 41 und von iffa^a bei der Heilang di» Tanbstammen 7, 34, 
und ebenso des Ausrufs am Kren/ 15, 34. 

*) Als solcher kommt er natürlich aach bei Marcos vor, auch im 
Munde Jesu (5, 19. 13, 20). 



i^iy u^L^ Ly Google 



Bie Jüngerquelle 



135 



gebrauch des Paulus, als für Jesus nicht ^'eeignet. Nur in der 
Slrzählong toxu Einzug in Jerusalem, die auch darin eine Sonder- 
qnelle verrät, beauftragt Jesus seine beiden Jünger, bei der 
Einholung des Füllens zu sagen, daß 6 K6pioc a&co& XP^Cav 
ix« (11, 8); in der gleichartig gebildeten Erzfihlnng Ton der 
Zarfistnng zum Passahmahl dagegen 14, 14 ist das durch 
6 dtddaxttXoc ersetzt (stscm t$ olxodtoxtfqQ, fki 6 dcdioxotXoc 
Xi^tt xtX.). Bei Lnkas ist bekanntlich iiBAmakM im Munde der 
Jünger meist (neben x6pie) durch die ungewöhnliche Anrede 
kiziaicLza „Vorsteher, Meister*' ersetzt, w.ährend die Fbarisaeer 
n.8w. SiSdtrntaXe sagen. 

Im allgemeinen tragen die dieser Schicht angebörigen Er- 
aShIungen gleichartige Züge und fügen sieb, wie wir gesehn 
2iaben, in den geschlossenen, topographisch wie inhaltlich kon* 
seqnent fortschreitenden Aufbau des E?angeliinttS. So werden 
wir sie anf eine einheitliche Überliefening znrttckführen können, 
'die wir als die „Jüngerquelle^ bezeichnen wollen. Daß diese 
in dem Berieht Ober die Wandersttge bereits in zwei Brechnn« 
gen vorhegt, die Marcus in einander gearbeitet hat, und daß er 
•die ursprüngliche Motivierung derselben durch die Bedrohung 
durch Herodes gestrichen hat, haben wir schon gesehn. Wei- 
teres wird sich sogleich ergeben. 

Die Zw51fm|iiell6 

Zwischen den Erzählungen, in denen Jesus von der, der Zahl 
nach nnbestinimten Schar der |fcadi}vaC begleitet ist nnd zu ihnen 
redet, steht eine andre Grappe, in der er Ton dem geschlossenen 
Kreis der „Zwölf* umgeben ist. Diese Stücke lassen auch 
smist ericennen, daß sie ans einer andern Quelle stammen. 

Gleich in dem ersten Stück, in dem sie vorkommen^ dem Be- 
richt über ihre Einsetzung 3, 13 ff., liegt die Kontamination 
von zwei Quellen deutlich zutage: 

V6 y.ai avaßalvsi el«; lö 6[jO<;, xal ^pooxaXsCTat "^dsXsy 

autöc, xal a7c>)X^ov icpb^ aoxöv. 
14 Mtl i%Qirpzv 8fü8B%a, iva a>otv \t.it' autoö || 

15 xal iva affooc^XX^) a^o^ ici}p6oottv %ai Sx^tv 44oo-> 
oCav ixßdiXXtiv xä teti^tst, 
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16 xal litotr^aev zühq ^a>0£%a 

20 xai epyEtat £i; olxov, worauf die Beelzebuidiskassion 
und die AufBachung durch seine Mutter and Geschwister 
folgt. 

So wie der Text lautet , erzählt auch der nnbeholfeiist» 
Scfaiiftoteller — und das ist BCarciu keineswegs! — aioht^ 
wenn er ihn frei gestalten kann and ihm die Hftnde nicht duck 
einen schon 'fixierten Wortlaut gebunden sind, den er bsibe- 

halten will. Daß Jesus die Zwölf einsetzt, wird zweimal ge- 
sagt^); das zweite Mal, v. 16, erscheinen sie, im Gegensatz zu 
dem Fehlen des Artikels in v. 14, als ein fester, dein l^eser 
bekannter BegrüT: jfT>ie Zwölfe, oi d(o$exa. Ihre Bestimmung 
wird ganz verschieden angegeben, nach v. 14 sollen sie seine 
ständige Gefolgschaft bilden, nach v. 15 zur Predigt und Aus- 
treibung der Dämonen in die Welt siehn*). Das hat seine nn- 
mittelhare Fortsetzung in der Instruktion und Entsendung der 
Zwölf 6, 7 — 13, Ton der sie 80 zorttekkehren und ihm Ton 
ihrer Wirksamkeit berichten. Dabei werden sie dann (6, 30) 
als Ol anöotoXoi bezeichnet, das einzige Mal, wo dieses Wort bei 
Marcus vorkommt^). 



Die Eezension I v. Sodens (cod. D usw.) streicht es das zweitemal 
(v. 16). ein deutlicher Beweis, daß diese Rezension hier wie überall eine 
Überarbeitung ist. weiche die stilistischen Hiiiti'ii glatten will. Ein Teil 
der Handschriften fügt ferner in v. 14 aus Lukas 6, 13 oB^ xod dico- 
ovAoD^ ((»yöfiAatv, in v. 15 aus Lok. 9, 1 = Matth. 10, 1 ^pamosiv ta^ 
v6coi>c ein. 

*) Muchs hat natürlich gemeint, aie sollen in der Zeit, wo sie nicht 
unterwegs sind, bei ihm sein. Aber das hebt den inneren Widerspradi 
nicht- anf: entweder sind die Zwölf sein sttadiges Gefolge» oder sie sind 
Missionare» die nur gelegentlich einmal zu ihm sorfletteliren. Was Mar- 
cus im Sinn hat, würde er niemals so formnlieren, wenn er frei erzählen 
könnte. kommt hinzu, daß wir uns Jesus in der Zeit ihrer Abwesen- 
heit allein, ohne Jünger, denken müssen. Ks wird denn auch von ihm 
aus dieser Zeit nichts erzählt, sondern die Lücke formell mit dem Bericht 
über Johannes' Tod ausgefällt. 

*) Matthaeus hat 14, 12 die Aiigaben de^ .Marcu», daß die Jünger 
des Johannes ihn bestatte haben (>ros schon vor längerer Zeit geschehn 
ist und hier nachtv&glich berichtet wird) nnd daß jetst die Jünger an 
JesQS snrttckkebren «ol &«%7itXay ohx^ k&vtol, Sca litoi'vjeQiy, so dem 8ata 
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Somit hat Marcus das Stück v. 15 ff. in seine Hauptquelle, die 
Jüngerquelle, aus einer andern Schrift eingelegt, die wir als die 
Zwölferquelle hezeichnen kdimea. Von ihr ist uns hier der 
Emgaag erhalten, die Einsetznng der Zwölf ab IfiMionare. 
Daran scfaliefit sich der Katalog. Denn deatlich werden l^on 
und die Zebedaenssdhne hier zum ersten Mal elngefllhrt, nnd 
daher auch die Namen, die Jesus ihnen gibt, Petrus und 
Boanerges = olot ßpovr-^c, daran ant^efügt; wir werden sehn, 
daß die Zebedaeussöhne aiicli sonst in dieser Quelle stark her- 
Tortreten. Andreas dagegen wird von seinem Bruder getrennt 
und steht an der Spitze der übrigen Namen: das verträgt sich 
schlecht mit der Geschichte von der Berufung der vier ersten 
Jünger 1, 16 ff. vgL 29. Die übrigen sind, wie Andreas« ledig- 
Heb Namen von Statisten; nnr Jndas Iskarioth, der den Schlaft 
bildet, erhält gleidi hier den Zusatz 8c xai «aptöcsxsv aördv. 
Zn beachten ist ancb, daß Lewi, Sohn des Alphaeus, der einzige, 
dessen Berufung die Jüngerquelle außer den vier Hauptjüngem 
noch erzählt, hier nicht erscheint, sondern statt dessen ein 

Auf die unmittelbare Jb'ortsetzung, die Instruktion und Ent- 
sendung der Zwölf 6, 7 ff., kommen wir später zurück. Auch 
sie erweist sich als Einlage, angeknüpft an den Satz, daß Jesns 
(wie 1, 39) in den Dörfern ringenm ak Lehrer auftritt, wozu 
nach der ZwdlferqneUe eben die Zwölf beetimmt sind: «ol 
«tpi'jjifcv xiic %&\tMQ txMkxp diddoxttv. II xal icpooxaXtCTOi toöc 
d69txa «al ^p^ato ü^ntob^ diKoocSXXfiiv. t. 7 a setzt sich fort in 
V. 14, daß, eben dadurch, daß er von Ort zu Ort zieht, Herodes 
von seiner Wirksamküit erliilirt: xal r^xouasv 6 ßaatXeo^ *Hp(|)87]<;, 
^cxvepöv ^ap l^ivexo xö ovofia a^coö, woran sich der Bericht über 
Johannes' Ausgang anschließt. 

kontaminiert, dafl die Jünger des JohaniieB, nacbdem sie ihn bestattet 
haben, iXMvttc dae^mkaeif *h^nSi, Das würde hier garkeiner Er* 
wähnung bedürfen, wenn nicht WsunAQSSN £?. Matth. 75 meinte, daü 
bei Matthaeus noch Sporen emer alten, von Marens überarbeiteten TrS' 
dition darchschimmerten. Raucb Z. Nt Wiss. III 303 ff. will gar den 
Mar'^ijstext nach Matthaeus korrigieren nnd alles folgende auf die Johannes- 
jünger beziehn — als ob nicht Marcus notwenflig die Wiederkehr der 
Zwölf (die für ihn mit den {xaönfjtac der andern Quelle identisch sind) be- 
richten müfite, da sie nachher wieder dauernd bei Jesus sind. 
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Für die Jüngerquelle bleibt 3, 13 f, Jesus geht „auf den 
Berg", d. i. in das Bergiand hinter Kapcrnaum, wie er sich 
35 sW ipi2(t.oy xöxov, 6, 66 tb äpo^ zurückzieht. Da trennt 
er Bich Ton den Seinen, um einsam zu leben; I, 45 dagegen 
inaulit 68 ihm der Andrang der Heilang Suchenden unmöglich, 
^offen in eine Stadt einznmehn, sondern er mnfi dch draußen 
ly ^pij^tc «öirotc aufhalten, wo doch die Leute von fiherall her 
zu ihm kommen^; 6, 41a nimmt er die zur&ckgekehrten Zwölf 
mit sich sie Ipifj^tov TÖnov, damit sie sich ein wenig ausmhn 
können^). Ebenso ruft er sie hier 3, 14 zu sich, Iva ojgiv jj.et' aaroö, 
und zwar sind es zwölf, die er dazu auswählt. Allerdings köniite 
man vermuten, daß auch das erste xal STroiTjasv ocbösxa bereits 
ein Einschub aus der Zwölferquelle sei, so daß die Zwölf in der 
Jüngerquelle überhaupt niemals vorkämen. Aber dann würde 
nicht nur Iva &oiv |&st^ a^o5 in der Luft sohwehen, sondern die 
ganze Erzählung wfirde TÖlHg inhaltlos; denn weiter wird toh 
dem Aufenthalt auf dem Berg nichts berichtet, die Fortsetzung ist 
T. 20 xal ipr)K9%üa, eW olxov (in Eapemaum), wo das GMrSnge sofort 
wieder so stark wird, „daß sie nicht einmal ihr Brot essen 
können". Somit wird die Einsetzung der Zwölf auf dem Berge 
doch der Jüngerquelle angehören ; dann ergab sich die Einschal- 
tung des Berichts aus der Zwölfer [ut ile olme weiteres. Aber 
dies ist dann die einzige Stelle, an der die Zwölf in der Junger- 
quelle erwähnt werden; eine größere Bedeutung haben sie in 
dieser durchaus nicht. Barauf kommen wir später wieder 
zurück. 

Auch in dem nächsten Stück, in dem die Zwölf yorkommen, 
4, 10 ff., liegt die Kontamination Ton zwei Quellen deutlich zu- 
tage. Jesus hat der Menge die Parabel Tom Sftemann Tor- 

*) Der Sats 31a w\ Xi^ti a&iolc* St&f* aätol «at' IStav tl^ 
^p-«)|iOv toicov xal avaicauoaad's oXqoy vermittelt zwischen der Zwdlfer- 
qaelle und der folgenden »Zählung, der Speisung der Fünftausend aus 
der Jüngerquelle, die mit dem Satz v. 31b einsetzt rpav -^äp oi ^px6fLevoc 
%aX oi 6näYoyti( ico/.Xoi, xal o58i tfw^tlv eüxaipoov. xal aJi'rjXfl'ov Iv x'o TtXoicj» 

fpYjfxoy Toicoy xat* IStav, worauf die Menge doch zu Lande herbei- 
strömt. Auch hier zeigt die Doppelheit der Motivierung und das zwei- 
malige Vorkommen der geäperrtea Worte deutlich die Kontammatlou der 
beiden Quellen. Aber hier hat offenbar Marcos selbst den Satz v. 31a 
geschaffen. 
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getragen: xal ot? Iflveto %axa fidvaCf iipmoiv autöv ol nepl 
a&f6v II ODV ToCc ^exa || täc sotpapoXdic (t. 10), So deutlich wie 
nur irgendwo im Hezftteucfa oder etwa bei Linne tritt der 
Einschiib einer andern Quelle liier auch im Wortlaut herror. 
Die Antwort auf die Frage „derer um ihn' <^ also die 
Fortsetzung der Jüngerquelle — folgt denn auch erst y. 13 
xal "kti&i auTot^* oox oiSate xtjv irapaßöXf^v 'za^ixr^v, y.al tcw; 
naaaq tac ^rapaßoXd« Yvwaeo^e; worauf die Deutung ausführ- 
lich gegeben wird. Das Zwischenstück aus der ZwÖlferquelle 
Y. 11. 12 dagegen hat einen ganz andern Inhalt; jyund er 
sagte ihnen: euch ist das Geheimnis des Gottesreichs gegeben; 
jenen draußen aber kommt alles (nur) in Parabeln zu, damit 
Bie *mit offenen Augen schaun und nicht sehn, mit offenen 
Ohren hören und nicht Terstehn, auf daß sie nicht etwa um- 
kehren und ihnen vergeben werden kann'' — ein Gitat aus 
Jesaja 6, 9. Die esoterische Auffassung der Lehre Jesu (oben 
S. 108) gehört also der Zwölferquelle an: sie ist nur für die 
anserwählte Schar der Uläubigen bestimmt, alle andern sind 
zur Verdammnis prädestiniert. So sehn wir, daß die Zwölf 
hier bereits in engster Verbindung mit dem Begriff der Kirche 
auftreten, deren Fundament sie durch die Übermittlung der Lehre 
geworden sind, entsprechend der Auffassung des Lukas (oben 
8. 29) und der ganzen folgenden Zeit £s ist die didftx4 
«opioo dtd cOv Mtna hem6km tele i^totv, der^ Grundlage uns 
hier entgegentritt 

Dafi T. 10 b — 13 ein Einschub sind, wird dadurch bestEtigt, 
daß der Spruch aus Jesaja in der Jüngerquelle 8, 18 wieder- 
kehrt, dort nicht auf die Menge, sondern auf die Jünger selbst 
bezogen, in der Mahnrede über den Sauerteig der Phaxisaeer und 
des Herodes (oben S. III): „was redet ihr darüber, daß ihr 
keine Brote habt? Begreift und Tersteht ihr noch nicht? ist 
euer Herz yerhärtet? 'ihr habt Augen und seht nicht, habt Ohren 
und hdrt nicht'?" Diese Auffassung ist natürlich wesentHch 
ursprünglicber als die der Zwölferquelle; die beiden Parallel* 
stellen zeigen« daß diese einem jlingem Stadium der ESntwiek- 
lung angehört als die Jttngerquelle. 

Der nSchste Abschnitt aus der Zwölferquelle ist 9, 88 ff. 
Jtöus kommt nach Kapernaum und fragt hy vq olxicj — also in 
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dem Hause, in dem er sich regelmäßig aufhält (vgl. 2, 1) 
worüber flie sidi unterwegs unterhalten !inben. Das ist an- 
gesoliloBsen an den geheinien Zng durch Galilaea 9, 30; Mäzens 
hat nicht beachtet, daß Jesns, wenn er ,,meht will, da0 jemand 
etwas davon erföhrt^, gewifi nicht nach Eaperaanm und in Bern 
altes Quartier gegangen ist, wo ihn jedermann kannte. Auch 
inhaltlich schließt die Episode schlecht an das Vorhergehende 
an. Hier hat Jesus „seinen Jüngern" Tod und Auferstehung 
des Menschensohiis vf rkündet; „die aber verstanden die Sache 
nicht, scheuten sicli indessen, ihn zu fragen". Das ^est-attet 
formell die Anknüpfung : sie unterhielten sich darüber, wer der 
größte sein wird, scheuten sich aber, das zu -bekennen, sondern 
schwiegen. Jesns weiß natürlich, wovon sie geredet haben. 
„Da setzte er sieh, rief die Zwölf, und sprach zu ihnen: wenn 
jemand der erste sein will, mufi er Ton allen der letzte und 
aller Diener sein,** was er an einem Kinde, das er in ihre Mitte 
stellt, illuBtriert: „wer ein derartiges Kind aufnimmt, nimmt 
mich auf, und damit den, der mich gesandt hat." Eine Variante 
dazu folgt 10, 13 ff., wo die jxaO-Tjra: hindern wollen, daß man 
die Kinder zu ihm bringt, damit er sie berühre ; er aber wehrt 
ihnen: „denn solcher ist das Gottesreich; wahrlich ich sage euch, 
wer das Gottesreich nicht aufnimmt wie ein Kind, wird nicht 
hineinkommen. Auch hier, wie in der Verwendung des Jesaja- 
spruchs, zeigt sich einerseits, daß beide Quellen auf denselben 
Grundstock Yon Traditionen zurfickgehn, andrerseits, wie sich 
die Worte Jesu in der Überlieferung Tersofaoben haben und 
Terschieden gewendet sind. Auch hier ist die Fassung der 
Jüngerquelle 10, 13 ü., daß die Gläubigen werden müssen wie 
die Kjndcr, echter und älter als die der Zwölferquelle 9, 37, 
die daraus eine Weisung für das Verhalten der Gemeinde macht. 

An die "Worte über das Kind ist 9, 38 ff. eine Reihe weiterer 
Sprüche angeschlossen, die gleichfalls für das Verhalten der 
Christengemeinde Weisungen geben, darunter v. 42 nochmals 
ein Spruch über die Kinder: „wer einem dieser Kleinen, die da 
glauben, Anstoß gibt, dem wäre besser, wenn ihm ein Mühl- 
stein um den Hals gelegt und er ins Meer geworfen würde.*^ 
Ebenso soll man jedes Glied, wenn es Anstoß gibt, abhauen, 
Hand, Fuß, Auge; besser yerstfimmelt ins Gottesreich eingehn. 
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als heil ins ^'euer der Gehenna. Auch diesen Abschnitt wer- 
den wir der Zwölferquelle zuweisen dürfen, die mithin, ähnlich 
wie Q, die einzelnen Aussprüche Jesa in lockerer Verbindung 
aneunnder gereiht hat Daft Marens sie an dieser Stelle in der 
Abflicht eingefügt hat» die Jünger zur riditigen AnffuBung des 
GtotteereichB und damit zugleich znr Erkenntnie der wahren 
Aufgabe des Messias als des Dieners der Menschen und seines 
Opfertodes zu leiten, ist S. 118 f. schon bemerkt. 

Besonders bedeutsam ist der an erster Stelle stehende Spruch 
(9, 38 ff., vgl. o. S. 116): Johaniieb erzählt, daß sie jemand ge- 
troffen hätten, der in Jesu Namen Dämonen austrieb, ohne daß 
er „zu unarem Gefolge gehörte'' (ö« ol>x axoXoo^ei ^(k^v), und 
daß sie ihn deshalb daran gehindert hätten. Jesus Terweist 
ihnen das: „hindert ihn nicht; denn keiner; der in meinem 
Namen Wniider tat, kann mich alsbald schmähen; denn wer 
nicht wider nns ist, ist fär uns. Denn wer euch auch nnr mit 
einem Becher Waawr tränkt, wenn er weiß, daß ihr Christi 
seid" — Iv ovoiiatt XpiXKOb Sare, d. h. wenn ihr euch ihm 
als Christen zu erkennen gegeben habt und er euch trotzdem 
tränkt — , „der wird wahrlich seinen Lohn nicht verlieren"*). 
Sehr anschaulich fuhren diese Worte in die Zeit, wo auf der 
einen Seite das 2vo(i.a Xpiotoö [nicht lijooöl], das Bekenntnis 

Daran schließt durchaus passend als Gegenbild der Satz über den 
ftn, 8{ £y oxavSaXioYj ivx tujv (tixpiüv tü>v 7iiaxiu6vxu»v. l)ieser Satz gibt 
einerseits die Verbindung mit dem vorhergehenden Sprut-h über die Auf- 
nahme der Kinder «icl ovopt^u {lou, und ermöglicht andrerseits die An- 
kiiüpfang der Sprflehe über du onov^oXtCtty Hand, Faß odar Auge. 
An das Gehennsfeaer, das dadnich drohte Bdüießt der Sprach: .denn 
«n jeder wird dareh Feuer getalien werd«i. Bas 8als Ist ein gntee 
Ding; wenn ee aber teinen Sal^ehall Terlierfc, womit wollt ihr es wflnen 
(d. h. ihm seinen Salzcharakto' wiedergeben)? Also habt selbst Sali in 
euch und haltet Frieden unter einander." Das ist keineswegs susammen- 
hanglos, sondern der Gedanke ist : ihr bedürft des Salzgehalts, der inneren 
Weihe, die euch wie Feuer l&utert. Habt ihr aber kein brauchbares Salz 
in euch — könnt ihr das Ärgernis, das ench die Glieder und Sinne geben, 
nicht resolut überwinden — , so wird das ieuer euch verzehren, ihr werdet 
der Gehenna anheimfallen. Der Schluß, daß dieses Salz, der innere Ge- 
balt jedes einzelnen, sich dann bewährt, daß sie unter einander Frieden 
hatten, Imkt wiednr anf den Hingang des ganzen AbschniMa snrtt<^: 
damit wild der Rangstreit hinf&llig, der unter den ZwQlf ausgebrochen ist. 
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zum Ohristentum, überall Verfolgungen ausgesetzt war, zu- 
Dächst von selten der Juden — denn an den KonÜikt mit 
dem römischen Staat, der in der nächsten Generation einsetzt^ 
ist hier noch nicht za denken — , und wo andrerseits unter den 
christlichen Missionen zahlreiche Gegensätze bestanden nnd steh 
bekämpften; damals werden zugleich Yorgünge, wie de- Act 19, 
13 erzShlt werdoi, gamicht selten gewesen sem, daß jfidiache 
Exorcisten die christlichen Bannmittel übernahmen und den 
Namen Jesu zur Bannung der bösen Geister benutzten. In 
dem bei Marcus erhaltenen Spruch gebietet Jesus demgegenüber 
Nachsicht und Gewährenlassen : bie kommen unsrer Sache zu- 
gute, „wer nicht wider uns ist, ist für uns". Den entgegen- 
gesetzten Spruch geben Matthaeus 12, 30 und Lukas 11, 23 in 
ihrer aus Marcus und Q (bei jedem in andrer Weise) komponier- 
ten Version der Beelzeholepisode, der Widerlegung der Behaup- 
tung, daB Jesus die Dämonen durch ihren Obersten Beelzebul 
austreibe: »Wer nicht mit mir ist, ist wider mich, und wer nicht 
mit mir sammelt, der zerstreut^ Es ist gewiß nicht ZufsU, 
da6 bei Marcus Johannes der Vertreter der rigorosen Ansicht 
ist, der eine der beiden „Donnersöhne" des Apostelkatalogs 
2, 17; auch das spricht dafür, daß dieser Abschnitt, neben 
10, 35 ff. der einzige, in dem einer der Apostel außer Petrus 
selbständig auftritt, aus der Zwölferqucllc stammt. Auch dafi 
er sich mit seiner Erzählung direkt und unaufgefordert an 
Jesus wendet*), widerspricht dem Brauch der Jängerquelle. 
Wir dürfen damit wohl verbinden, daß bei Lukas unmittelbar 
auf den aus Marcos 9, 30^0 übernommenen Abschnitt, der 

1) Daher hat Matthaeus den gansen Abschnitt, der dm Spmdi 
Marc. 9| 40 enthält, ausgelassen, wfthiend Lukas ihn 9, 49 f. Torkfirzt gibt 

Den anschließenden Spruch Marc 9, 41 dagegen bringt auch Mattih. 10» 42 
(s. S. 143 Anm ), wfthrend Lokss ihn anslftfit. Vgl. auch Matth. 7, 22: 
, Viele werden an jenem Tage sagen : Herr, haben wir nicht in deinem 
Namen prophezeit, Dftmonen ausgetrieben, viele Wuntier getan? Ich aber 
werde ihnen sagen müssen : ich habe euch nie gekannt, weicht von mir, 
ihr Täter der Gesetzlosigkeit!" 

Gemeint ist das als Einwand gegen Jesu Wort, daB wer eines der 
Kinder iicl ovo^ti jioo aufnimmt, ihn selbst aufiaiiaut; der Kxorcist 
hat anch h dyjjj»att ooo gehandelt, soll aber darum doch nicht zu- 
gdassen werden. 
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bei ihm mit diesen Worten schließt^), die Erzählong folgt, daß 
als am BamaritamBcheB Dorf Jesus nicht aufnehmen will, weil 
er nach JervBalem zieht« Jakobus und Johannee Peuer T<mi 
Himmel daranf herabrnf en wollen und Jesus ihnen das rerweist. 
Bas mag ein Brnchstttck der Zwölferquelle sein, das in die 
Sonderquelle des Lukas Aufnahme gefunden hat, ähnlich wie 
uns in der Erzählung von der Warnung vor Herodes Luk. 13, 31 f. 

Lakas übernimmt die Leidensverkündignng 9, 43—45 = Marc. 9, 
80 — 32, den Streit, wer der grüßte ist uud Jesus' Spruch über das Kiud- 
lein 9, 46—48 = Marc 9, 88—37 (aber mit Auslassang der Einkehr 
in Kapemauu und mit UmsteUnog des Wortes Marc t. 85 tf «i^r^Xet 
np&t^ tlvat, lotoft «Avmv lox"***^ ^ a&ytittv Maumfo^ = ^. 48 b b 
|u»p6ftpoc iv icfiety6jiEy öiE^tty, oSt^ io«tv vom Anfang an den ScUiafi), 
und die Ei^Uilnng des Johannes von dem Ezordsten nebst Jesn Zarecht- 
■Weisung 9, 49 f. ~ Marc. 9, 38—41 (mit Weglassnng von v. 39 und 41). 
Den Spruch über das Salz (Marc. 9, 49 f.) bringt er verkürzt 14, 34 f.; 
den über das Ärgernis durch die Gliedmaßen hat er nicht aufgenommen, 
V. 42 über den, der bei den Kleinen Anstnß erregt, gibt er 17. 1 f. in Ver- 
bindung mit der aus Q stammenden ÄußeniiiLr- daß Ärgernis sein muß, 
ebenso wie Matth. 18, 6 f . »— Matthaeus hat IS, 1 — 9 aus Marcus 9, 34. 
36. 37. 42 — 47 (mit dem eben erwähnten Zusatz) übernommen und 10, 15 f. 
Uber die Snder in v. 8 eingefügt. Die Änfierung über den Ezoroiriien 
Übergebt er, den Sprudi Aber das Sals 9, 50 hat er in die Bergpredigt 
5» IS (modifisiert) aufgenommen, ebenso den Uber die Glieder 5> 29 f.» so 
daß er bei ihm sweimal vorkommt. Den Satz Marc. 9, 85 hat er in der 
Fassong 6 hl iuiZ<av 6{juöv eoxai bpMiv Stdxovo^ 23, 11 in die Rede gegen die 
Fhaiisaeer eingefügt. Der Spruch Über das Tränken der Gläubigen 
Marc. 9, 41 ist bei Matth. 10, 40 ff. mit dem über die Aufnahme der Kinder 
Marc. 9, 37 kontaminiert: .Wer euch aufnimmt, nimmt mich, wer mich 
aufnimmt, meinen Entsender auf. Wer einen Propheten als solchen (tl^ 
ovo]jM itpo'fYixoo) aufnimmt, wird Prophetenlohn erhalten, wer einen S-xato^ 
als solchen aufnimmt, den eines Sixato;; und wer einen dieser Kleinen 
auch nur mit einem Becher kalten Wassers als Jüi^er (el( ovo^ ^8~f^toö) 
aaf nimmt, wird seines Lohnes nicht verlustig gehn.* Das bildet den Ab- 
schloß der Instmkiaon der Zwölf bei ihrer Entsendung nnd nigt duroh 
die völlige Umgestaltung des uisprftnglicben Sinns seinen sekundären 
Charakter gegenfiber der Fassung bei Maroos. Es tritt uns hier bereits 
die Organisation und Gliederung der entwickelten Christengemeinde ent- 
gegen : die Propheten sind [nächst den Zwölf oder den Aposteln] der vor> 
nehmste Stand, s. Kor. I 12, 28; dann folgen die SUaioi, die Christen, 
die sich voll bewtihrt haben, schließlich die Masse der jjitxpol outoi, der 
gewöhnlichen ^a.^xax, die nicht durch besondere Gaben aasgezeiclmet 
sind. 



Digitized by Google 



144 



V. Die Qaellen des Marcus 



ein Nachklang der ursprünglichen f'assung der Jünger quelle be- 
gegnet ist (oben S. HO). 

Auch in diesem Abschnitte wieder führt uns die Zwölfer- 
quelle in das Leben der Christengemeinde der ersten Jalirzehnte 
und sowohl ihre änfteren Bedringniaae wie ihre inneren Gegen- 
sätze hinein, die nns in verschiedener Brechung entgegentreten 
und dnrch Herrenworte die Weisung für das richtige Verhalten 
festlegen. Darin berührt sie sich mit der esehatologisdien Bede 
cp. 13. Sie wird aus derselben Zeit und denäelben Kreisen 
stammen. 

Das wird weiter bestätigt durch den vierten Abschnitt aus 
der ZwÖlfe^quelle 10, 32 b— 45. Auf dem Wege nach Jeru- 
salem verkündet Jesus den Zwölf, die er zu sich ruft (icapa- 
Xaßwv To6c ScöSexa), nochmals — «AXtv, bei Marcus in Wirk- 
lichkeit zum dritten Mal — sein zukünftiges Schicksal^), und 
zwar hier mit allem Detail des Prozesses und der Hinrichtung* 
Da wenden sich die beiden ZebedaeussOhne — auch hier wieder 
wird Jesus direkt angesprochen — an ihn mit der Bitte, ihnen 
j^in seiner Herrlichkeit^^ die Plätze zu seiner Rechten und 
Linken zu geben , worauf er ihnen ihr Schicksal verkündet (s. o. 
S. 120). „Als die Zehn das hörten, begannen sie über Jakobus 
und Johannes unwillig zu werden. Jesus aber rief sie zu sich" 
und belehrt sie, daß, im Gegensatz zu den weltlichen Beichen, 
„wer unter euch groß werden will, euer Diener, und wer unter 
euch der erste sein will, der Knecht aller sein muß, wie auch 
der Menschensohn nicht gekommen ist sich bedienen zu lassen, 
eondem zu dienen und sein Lehen als Lösegeld für yiele hin- 
zugehen"*). Der im Torhergehenden Stück 9, 35 an die Zwölf 

^) Die dreif Mshe Wiederholung erkiftit «ich ao aus der Yaiaofaiedeiihett 
der Qaellen: 8, 31 schUeßt au das Petnubekenntois an, 9, 81 sfeamaift ans 
der Jüngerqnelle. Marcos hat das aber benutzt» um zu zeigen, wie schwer 
und langsam die Jünger sur Erkenntnis kommen. — 10, 82 a xal sda|Ar 
ßo5vTo, o\ 3:'KoXot)0'o5vTe<; evoßoüvro geliSrt noch der Jüngerquelle an^ im 
Anschluß an die KrzUhlang vom reichen Jüngling, s. o. S. 119. 

Matthaeus hat 20, 20 ff. die Erzählung des HVkrcus im übrigen 
wörtlich übernommen, aber dadurch abzuschwächen gesucht, daß er die 
Mutter der Zebedaiden Rpooxovoüaa xal alxouad xi icap' abxob mit liinen 
kommen und die Bitte vortragen l&fit. Sonst sind die geringen Ab- 
weichungen nur stilistisch; dabei hat er die feine Beseicknung der welt- 
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gerichtete Sats •X tic «pAtoc eivot, locat «dvtMV lo^flKOC 
Kai «dvTttv did«oyo( wird hier 10, 48 &st vorilich wiederholt: 
^ Sy MX'o (ftirac Y«vM«t iv 6|lIv, lottti o(udv Mxovoc, «ai 8c ^ 
4KX'g Iv ^fiCv •tvoci «pAroc, lovat irdcytov MXoc. Das Gegen' 
stück in der Jüngerquelle ist 10, 31 icoXXol Se Jfoovtat ^cptätot 

Diese Stelle setzt das Martyrium der Zebedaiden zu Anfang 
des Jalires 44 (s. Bd. III) Toraus. Auch das weist auf eine 
jemsalemische Tradition. Von Petrus ist nicht die Bede, die 
beiden Zehedaeussöhne treten in den Vordergrund, wie 9, 38 
J'ohaoneB der Sprecher ist. Damit hfingt offenbar nuammeiif 
daS im Apoetelkatalog zwar Petras die ente Stelle bebüt ^ die 
komito ihm nidit genommen werden — , aber Andrau Ton ihm 
getrennt ist nnd Jakobne und Johannes nnmittelbar an ihn ge- 
rückt werden. 

Das letzte Stück aus der Zwölferquelle ist das Abendmahl 
14, 17 — 24, zu dem als Einleitung der Verrat des Judas 14, 1. 
2. 10. 11 gehört; darauf kommen wir später zurück. 

Sonst werden die Zwölf nur noch 11, 11 bei der Kückkehr 
nach Bethanien am Abend des Einzugs in Jerusalem erwähnt 
(i4i)X^ev tic Bij^viav {ista twv $<b$exa). Aber die Erzählung 
vom Einzog gehSrt nicht der Zwölf erquelle an, denn in ihr 
entsendet Jesns 11, 1 znr Üinhohmg des Füllens d6o f6v (mi* 

liehen Machthaber bei Marcus ol Soxoövri^ %X*(v l^vdiv durch Am- 
lassang des SoxoSvte^ verwischt (er sagt ol Spxovr«; tcüy i^vüiv). — Lukas 
hat 22, 24 f. die Diskussion in das Abendmahl, im Anschlufi an die An- 
kündigung des Verrats, versetzt, aber gan^ verkürzt und die Ritte der 
Zebedaenssöhne ausgelassen: sy^vsto xai ^tAoveixLa ;v autoi^, xo tlc aotuiv 
Soxcl tivai }uiCu>y. Die Verkündung des Schicksals der Zebedaiden wird 
durch Verschmelzung mit dem Spruch Matth. Id, 28 dahiu umgewandelt, 
<laß Jesns den Aposteln, die bei ihm aasgeharrt haben, ein Ednigtom ver- 
macht, ,wie mir msin Tatar ein Königtum Termachi hat, daß ihr an 
meinem HSsoh in meinem Xdnigfcnm essen nnd foinken vnd auf Thronen 
«itien tollt» um die swölf Stimme braeb so richten* (d. i. ,sn regieren*, 
wie WzLUUungoi riehÜg fibersetst). Der Sprach Aber die Dienstleistung 
wird dahin umgewandelt, dafi .bei euch* groß und klein, der Tafelnde 
nnd der Diener gleich stehn sollen. Dabei hat er in die Schilderung der 
■weltlichen Reiche den hübschen Zug aufgenommen, daß dort die Macht- 
haber den Titel eatp^etat erhalt^sn (ol Hoo-taCovts^ oi^ä»v thtf^iwi, xoXoövtou). 
Man sieht, daß LukLis Weltkenntnis besitzt. 

Meyer, Uzipnug und AnOnge des Chriaieniams. L Bd. 10 
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d^v, eboDso wie bei der Vorbeieitiiiig des Passahmabls 14, 18, 
nicht d6o t^v Mesut, Biete beiden Snälihiiigeii gehSren eng 
snsammen und sind naeli demselben Schema gebildet; niher 
kdanen wir auf de erst spftter eingehn. 

Daß die Zwölferquelle, die wir so ausgeschieden haben dem 
Marcus schriftlich vurgolegon hat, kann nicht zweifelhaft sein. 
Nur 80 erklärt sich die Beibehaltung ihres Wortlauts, und vor 
allem die Kontamination in 3, 13 ff. und 4, 10, wo die beiden 
Quellen ganz in der Art wie im Hexateuch in einander geschoben 
sind. Die MögUchkeit, daß derselben Quelle auch noch andre 
ätficke, 80 einige der Parabeln in cp. 4» entstammen, ist natfir* 
licih nicht ansgeBchloBBen; doch wird Mi darüber eehwerliob 
etwas ermitteln lassen. 

Aoch die bdden Jüngerqnellen müssen Marcos schriftlioh 
vorgelegen haben; dafür sprechen nicht nur die Dubletten^ 
sondern vor allem, daß der urspriinghche Zubammenhang, die 
Bedrohung durch Herodes als Anlaß für die Wanderzüge Jesu, 
durch die von Marcus vorgenommene Verwischung noch deutlich 
durchschimmert. 

Daß die eschatologische Prophezeiung cp. 13 ihm schriftlich 
Torlagi sagt sie selbst unzweideutig. Ob wir für einige der 
späteren Abschnitte, den Ebzng in Jerusalem, die SaUrang in 
Bethanien nnd das Passahmahl eine weitere Quelle anzunehmen 
haben oder ob diese Stücke ans einer der beiden Jüngerquellen 
stammen, wird sich nicht entscheiden lassen. 

Das gewonnene Ergebnis ist von höchster Bedeutung. Es 
zeigt sich, daß wir für die Erkenntnis der Geschichte Jesu 
keineswegs lediglich mit Aufzeichnungen der zweiten, nacli- 
apostolischen Generation zu rechnen haben, sondern weit darüber 
hinaus mitten in die erste Generation hineingeführt werden, die 
ihn persönlich genan gekannt hat und noch eine lebendige Er- 
innerung bewahrte, nnd daß uns diese ältesten Erinnerungen 
in mehrfochen Passungen TorUegen. So liegt garkeln Grund 
yor, diese ältesten Überlieferungen nicht in allem Wesentlichen, 



Ich stelle die zu ihr gehörenden Abschrutte noch einmal zusammen: 
3, 15—19 nebst 6, 7—13. (80); 4, 10b— 12; 9, 33—56; 10, a2b— 45; U, 
1. 2. 10. iL 17—24. Ferner vielleicht Luc. 9, 52—56. 
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auch in der ehronologischen Anordnimg 86iii«r Gwebichte, für 
IntlorisGfa xorerlSMig za lulten. 

Zngleicli aber reflektiert ncli in ihnen die innere Entwick- 
lung der Gemeinde und der in ihr herrschenden Ide«s. und nicht 

minder die Kämpfe, die sie zu bestehn bat| um sich mmitten 
der feindlichen Welt zu behaupten. 

Petras bei Marcos: die Yerlengnnng und Ctothsemane 

In scharfem Gegensata gegen das TdUige Zurücktreten aller 
Persänlicbkeiten aneh unter den Jttngem, mit Anmahme der 
ZebedaensBÖhne in der ZwSlferqnelle, steht die groBe Rolle, die 
Petras bei Marens spieli Aneh erscheint er hier nicht etwa 
als Statist, sondern greift wirklich in die Handinng ein nnd 
trägt indiTiduelle Züge; es ist möglich, seine Persönlichkeit 
wenigstens in einigen charakteristischen Momenten zu erfassen. 

Über die Berufung des Petrus erfahren wir allerdings nichts, 
was als geschichtlich gelten kann. Ahcr gleich die ersten Er- 
zählungen von Jesus, in denen von weiteren Jüngern als den 
Vier noch nicht die Rede ist, spielen in Petras^ Heimat Kaper- 
nanm, das zweite Wunder ist die Heilung seiner Schwieger* 
mntter, bei der er wohnt^ Tom IHeher; und als Jesns dann ganz 
frühmorgens in die Einsamkeit geht um zn beten, „sachte ihn 
Simon mit den Seinm, nnd sie fanden ihn nnd sagten: alle 
suchen dich. Er aber sagte: wir wollen anderswohin in die be- 
nachbarten großen Dörfer (xcaftoiröXeic) gehn^ damit ich auch dort 
predige; denn dazu bin ich hinausgegangen." Diese Seene hat 
sich offenbar dem Petrus ganz lebendig eingeprägt. Sie ent- 
hält denn auch ein sehr wertvolles Selbstzeutrnis Jesu: in dem 
Drange, zu predigen, die erkannte Wahrheit der Welt zu ver- 
künden, hat er, offenbar erst vor wenigen Tagen, seine Heimat 
Nasaret Terlassen, nnd zur Vorbereitung auf sein Werk bedarf 
er immer anfs neue der inneren Sammlung in der Einsamkeit 
mid der Stiürknng durch Gebet Wir erkennen in dieser Soene 
die inneren Kämpfe und Anfechtungen, die er zu bestehen hat, 
wenn er als Wanderprediger mit der vollen Autorität (s^ouaia) 
des gottgesandten Verkünders des Evangeliums auftreten will. 

In der Geschichte vom verdorrten Feigenbaum macht Petrus, 
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als sie am nächsten Morgen Ton Bethanien wieder nach Jerusalem 
gefall^ 11, 21, Jesus darauf aofmerkaam, daft seiii Wort erfttllt ist, 
und Jesus antwortet mit dem Spruch fiber die Allmacht des Glan- 
bens (obea 8. 115 f.). Auf der Wanderung nach Jerusalem, als 
Jesus Uber die Schwierigkeit für den Beiehen gesprochen hat^ 
ins Gottesreich zu gelangen, und die Jünger darüber er- 
schrecken und Jesus sie mit der Allmacht Gottes tröstet ^ die 
dennoch die Rettung ermöglicht, sagt Petrus zu ihm 10, 28: 
„wir haben doch alles im Stich gelassen und sind dir gefolgt," 
und Jesus verheißt denen, die um seiner und des EyangeliumB 
willen Haus und Familie verlassen haben, hundertfaltige Be* 
lohnung, im irdischen Leben (v5v xaip«^ wbfOf) unter Yer- 
folgnngen, im kommenden Äon ewiges Leben. „VieUiMh aber 
werden die ersten die letzten und die letsten die ersten werden.^ 

Gewiß wSre es denkbar, daft eine der jQngerqueUen den 
Petrus als Sprecher verwendet h&tte^), wie die Zwölferquelle 
9, 38 den Johannes. Aber ihrer sonstigen Art eDtspncht das 
gamicht; die Redenden sind sonst immer die {la^iTtat als Chor, 
ohne Hervortreten eines einzelnen. Auch fehlt diesen Scenen 
und Äußerungen keineswegs ein individueller Charakter: Fetros 
ist der eifrige, der nicht an sich zu halten vermag. 

Noch weit stärker tritt dieser Zug in der Geschichte von 
Petri Verleugnung und ihrer Yerkttndung durch Jesus heryor 
(14, 27—31. $4. 66^72). Unter einander gehören diese Stücke 
eng zusammen, aber mit dem Yorheigehenden sind sie nicht 
verknüpft, sondern die Yerkfindung der Vwleugnung setzt 14, 27 
ganz unvermittelt ein'): „Jesus sprach zu ihnen: ihr alle werdet 
Anätoß nehmen'), denn geächriebeu äteht: ich werde den Hirten 



') Bei Matthaeus geschieht das bekanntlich 15, 15, wo er anstatt 
der jAa^xai bei Marcus 17, 17 nach der Deutung der Parabel fragt ; ähn- 
lich Lac. 12, 4li Vgl. auch Matth. 18, 21. Die Stelle Marc. IQ, 2ä ist 
von Ifstth. 19, 27 und Lue. 18, 28 wGrtlidh fibemommen. 

*) Audi dsrin klafft eine Fuge, daß Jesus und die JOnger nach dem 
Ahenduahl 14, 26 l|f|X^ tl« Spoc 'c&v IXouAv, nach der FMnuHoene 
Epxovxai kI( x'^P^ov °^ oyo^ Ft^oY^fiavti. Das ist Bwar Iraui divekter 
Widerspruch ; aber eine einheitliche ISrafthlung würde die doppelte Itokali* 
tfttsangabe vermieden haben. 

") Matthaen^ 31 setzt hinzu 6y liiol. Lukas 22. 31 f. ersetzt die 
VerkUndung. im Anschloß an den Bangstreit und die Yerheifiong des 
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achlageiii und die Schafe werden sich zerstreuen' (Zach. 13» 7); 
aber nach meiner Aofenreckong werde idi euch vorangehn 
nach Gblilaea. Petras sagte za ihm: atush wenn alle AnstoA 
nelimeiiy so dodi ich nioht,^ Es folgt die Proj^ezeinng seber 
Yerlengnnng, „er aber redete um so eifinger (ix«8p(oo6c): wenn 
ich mit dir sterben muß, werde ich dich doch nicht Terleagnen. 
Ebenso sprachen auch alle andern." 

Das setzt sich unmittelbar lort in der Scene in Gethsemane. 
Auch hier steht Petrus im Mittelpunkt; Jakobus und Johannes, 
die Jesus gleichfalls mitnimmt und bei ibm zu bleiben und zu 
wachen bittet, als ihn die Todesangst mit voller Wucht packt, 
treten nicht weiter hervor, als Jesus Tom Gebet aufsteht und die 
drei schlafend findet, redet er nur den Petrus an: ,|8chlii£st du, 
Simon? Warst dn nicht imstande, auch nur eine Stunde zu 
wachen ?** Erst die weitem Worte „Wacht und betet, daß ihr 
nicht in Versuchnng kommt; der Gteist ist willig, aber das 
Fleisch ist schwach" sind an alle drei gerichtet, und ebenso 
beim zweiten und dritten MalO- 

WüMii irgend etwas, so tragen diese Scenen und ebenso die 
ganz ausführlich erzählte Verleugnung M, 54. 6b — 72 das Ge- 
präge voller Authenticität*). Sie können nur auf Petrus selbst 
zurückgehn^ es ist ganz undenkbar, daß sie etwa von andrer 

Königtums in seinem Reich S. 145 Anm. durch die Worte: .SimoUf Simoiir 
siehe der Satan hat eure Ansliefernng gefordert (ll^rrysato S/xä^), um euch 
zu sichten wie Weizen; ich aber habe für dirh pebeten, daß dein (Tlaube 
nicht ausgehe; wenn du also dereinst wieder umkehrst, so festig« deine 
Brüder!" Hier ist die Beziehung auf die Verleugnung nach der Ge- 
fangennahme durch eine Charakteristik der gesamten späteren Laufbahn 
das PefcniB enetity in der die Beeiehnng aaf lein Yerbalton in dtt kriti- 
Beben Zeit g^nUber PftnloB and bis auf Muten Tod nidit sn verkennen 
ist — Dann folgt Petras* ErUftrnng, in der Eusang: »Herr, ich bin 
bereit, mit dir ins GeflbigniB nnd in den Tod sn gehn', ond die Yoraos- 
sage seiner Verleugnung. 

*) Matthaens hat den Bericht des Marcus unverändert übernommen, 
Lukas dagegen sehr stark gekürzt, dagegen 22, 48 f. die Agonie Jesu 
kräftig nti'^rremalt : der Schweiß tropft ihm wie Biot auf die Erde» ein 
Engel kommt vom Himmel, ihn zu stärken. 

oä* av Ilttpov avi-ffia-^av apyrjoäfJitvov t| toü^ }juii>T^xd(; 'ir^zau 3iiavoaX:Co(i8voü4, 
sagt Origenes c. Gels. II 15 mit Recht. 
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Seite überliefert oder gar erfunden wären, um üm in ein 
fichleohtes Licht zu setzen. Jede derartige Absiebt, wie sie in 
der Umwandlung bei Lukas 22, 31 (S. 148 Anm. 3) allerdings 
heiTortritt» liegt denn auch der Art, wie Marcus sie erzfililt, gani 
fem. Um so stärker ist ihre Wirkang, sowohl in der SchOde« 
rmig der SeelenkSmpfe, mit denen Jesus ringt^ bis er sich wiUig 
in sein unvermeidliches Schicksal ergibt, wenn das der Wille 
des göttlioiien Vaters ist, wie in der der verschlafenen Jünger, 
an die er sich klammern möchte und die er mit sanften Vor- 
würfen mahnt, als der Schlaf sie immer wieder bewältigt. Von 
messianischer Färbung ist nichts darin; es ist nicht der über- 
irdische Gottessohn, sondern der Mensch Jesus, der uns hier 
ergreifend entgegentritt. 

Auf Petrus mlissen diese TorgiSnge einen unauslöschlichen 
liindruck gemacht haben, und Ton ihm ist es selbstTerstindlioh, 
daß er sie tren in der Erinnerung bewahrt und daß er sie er- 
füllt hat, um nch seihst zu demütigen. ISn kleines, aber um 
so bedeutsameres Anzeichen der Echtheit ist, daß Jesus ihn 
nicht mit Kephas oder Petrus, sondern mit seinem Eigennamen 
Simon anredet — da» einzige Mal, wo nach Verleihung des 
Namens Petrus 3, 16 dieser Name bei Marcus noch wieder 
gebraucht wird. £s ist derselbe Petrus, den wir nachher in 
der Geschichte wiederfinden, toU Eifer für das ETangelium und 
seine Ausbreitung, aber dann doch wieder, wenn es sich um 
große Entscheidungen handelt, wie bei der Heidennussion und 
Paulus gegenüber, voll Bedenklichkeiten und ohne die feste 
Entschlußkraft und die Fähigkeit, konsequent bis zum Ende zu 
gehn^). 

So versagt auch hier, als es nun bitterer Emst wird, sein 
Mut, trotz aller feurigen Versicherungen, die er vorher gegeben 
hat. Kach einem kurzen Versuch des Widerstandes, bei dem 



') Sehr treffend ist das Charakterbild des Petrus aach in der hübschen, 

nur bei Matthaeiis 14, 28 8. vorliegenden Legende gezeichnet, einer Er- 
weiternng des Wandeins Jesu auf dem See Marc. 6, 48 fi". : Petrus erbittet 
und erhält die Erlaubnis, zu ihm über das Wasser zu kommen; „aber 
als er den Sturm schaute, fürchtete er sich und begann zu ertrinken". 
Da schreit er zu Jesus um Hüfe, dieser faßt ihn bei der Hand und schilt 
seinen Kleinglauben. £ine Variante dazu ist dann wieder Joh. 21, 7.. 
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einem Knecht des Hohenpriesters das Ohr abgehauen wird, 
fliehn alle andern daTon — zu beachten ist, daß auch hisx 
Jesus nicht etwa nur von den „Zwölf^, sondern von einer nn- 
bestimmteQ Masse von tMi4H)VflU umgeben ist (14, 32); ebenso 
ist der, der das Schwert ziehl^ ttg ttc «wv iropsonpuSwv (y. 47)^). 
Ein jnnger Mensch will ihm noch folgen ; als man ihn aber fest- 
nehmen will, läßt er das Leinentuch, an dem man ihn festhalten 
will, im Stich und läuft nackt davon"). Petrus dagegen folgt 
„von ferne", unter dem Anschein, als gehöre er nicht zur Ge- 
folgschaft des Nazareners; und als er zunächst von einer Magd 
und dann auch an seinem galilaeischen Dialekt erkannt wird — 
— denn das ist deutlich der Sinn der Worte der Umstehenden 
oXTjd-c^c l£ flt^Av «t* xal fäp faXtXatoc et') — , schwört er drei- 
mal in immer energischeren Ausdrücken jede Bekanntschaft mit 
diesem Menschen ab, und da krSht der Hahn zum sweiten Mal, 
„mid er erfaßte die Lage und weinte^. Die Efosode wird mit 
ToUer Ansehanllchkeit nnd allem Detail enlhlt^), und zwar 
nicht um Jebu willen — denn fiir den ist sie gleichgültig und 
bedurfte die Erfüllung seiner Voraussage höchstens einer kurzen 
Erwähnung — , sondern um Petrus' willen. Daß sich diesem der 



*) Matthaena und Lukas fügen beide, aber in sehr verschiedener 
Passnng. hinzn, daß Jesus dpn bewaffneten Widerstand verbietet. Lukas 
läßt ihn da^' Ohr wieder hoilen; das Johannppfvangelium Iftfit Petrus das 
Schwert ziehn. sehr gegen die urbprüngliche Auffassung, und weiß, daß 
der Knecht Malchus hieß. Man sieht, wie die Legende ständig anwächst. 
Außerdeni läßt Johannes den Petrus uuch vun einem andern Jünger 
(Johaimes?) begleitet werden. 

*) Sie alte, Ton den Neueren mehrfoch» so auch von Wbubavsbs, 
wieder anfgenonunene Vermutonff, dieser vtavtaitoc sei Marcus selbst^ ent- 
behrt jeder Bsgrftndnng nnd trtgt eine gMis falsche Anfifassong in die 
Überliefemng hinein. Es ist der ▼orbreffliche Bericht eines Angensengen, 
der hier vorliegt, aber keineswegs der des Schriftstellers selbst. 

') Matthaeos 26, 78 hat daher in «al ^op «oü 8y]X6v ot «otsl 

geändert, was cod. A und einige andere in der Fassung «al 'S) XaXtd ooo 
ojiotdCet in den Marcu«text cinffigen. 

*) Das hat nicht gehindert, daß schon Lukas 22, 56, der Überdies die 
Reihenfols^e der Vorgänge wesentlich ändert (s. u. S. 181 f.), mehrfach an 
ihr geändert bat: er laßt den Vorgang in Jesu Gegenwart spielen, beim 
KriUien des Hahns otpatptl^ 6 xopto^ ivißXt^ttv abx^. Das Johannesevan* 
gelivm 18, 15 IL hat dann Tollends daran hemmkorrigiert. 
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Vorgang tief ins Gredächtnis eingeprägt hat, ist selbstyörständ- 
lich; nur auf ihn selbst kann der Bericht des Marcos zociiek- 
gehn. 

Mit der Voraussage der Verleugnung Petri ist 14, 28 die 
Ankündigiing der Eracheiiiimg in Galilaea Terbnndeii. Bas iit 
dne Einlage in di« unprfingliche Überlieferung*), aber Ton 
Marens durchaus sachgemäß eing«fitgt: Jesus Terkttndet» daß 
er trotz ihrer Versagtheit die Seinen nach der Auferstehung 
nicht im Stich lassen, sondern ihnen nach Galilaea Torangehn 
will, natürlich um ihnen dort zu erscheinen (16, 7, s. o. S. 13). 

Die YerUinuig 

Auch das xentrale Stfick des MarcnseYangeliums, das Petrus- 
bekenntnis und die unmittelbar daran anschUefiende YerUSrung, 

geht auf Petrus selbst zurück'). Es ist oben schon hervor- 
gehoben, daß die schroffe Zurückweisung, die ihm zuteil wird, 
als er, nachdem er im Namen der Jünger das Bekenntnis ge- 
sprochen hat, Jesus zu einer andern, weltlichen Auffassung 
seiner Stellung bringen will: „Pack dich hinter mich, Satan, 
denn deine Gedanken sind nicht die Gottes, sondern die der 
Menschen,'' nur yon Petrus selbst ttberliefert sein kann. Damit 
ist die Yerklärungsscene aufs engste auch äußerlich dadurch 



*) In dem Evangelient'iaguieut aus dem Faijuin (Frkuschek, Anti- 
legome&a no. TOI. ELommiANN, Apokrypha II, kl. Texte no. 8, S. 20), dem 
Brachstfick eines Traktats, der Worte Jesu sDBainmeiisteilt , ist diewr 
Tees ftbergangen, ob auf Grand einer abweicbenden ÜberlieSsrang oder 
weil er ffir den Terfuaer irrelerant war, Iftflt sich -nicht eDischeideii* 
Das Brachstttek lautet : [icpft to6 (at(iX]X«Yti:v (iltvootwc?) * »d[vitc iv xanvQ] 
TQ vuxtl oxavdaXco[^4)0*aO'» xat&l t6 fpnfiy' xatÜim xhv [KOi\t.iva xal 
XGt] xpoßata S taoxopicio^i^ a[o VT au tlitovTOt; to]& IIIt(pM)* xal tl 
TT« vre«;, ofox hfiii, »Intv 6 xöptoc;] h 'iXtv.Tpuojv 5 1 xox[xu|ei, xal a?) repöiTOv 
xpi{ }ji£ dj Jiapv['i^ciß]. Die gesperrten W oitp -.tehn ebenso bei Marcus, das 
übrige ist leicht geändert nnd vor allem gekürzt. — Matthaeus 26. 82 hat 
den Vers 14, 28 bei Marcus gelesen und unverändert übernommen, Lukas 
dagegen mußte ikn streichen, weil er 2u seiner Darstellung der Auf- 
eretehnngsafscheinangen nicht paßt, s. o. S. 28. 

*) Die daran enadhlieflende Terkfindung der Fassion dagegen gefaSrt 
nickt mehr dain, sondorn stammt ans gans anderer Qaelle, s. o. S. llT 
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verknüpft, daß hier, und nur hier, die beiden Ereignisse durch 
Angabe der dazwischen liegenden Zeit: j^mch sechs Tagen*^ 
(9, 2) 0 mit einander Terbunden smd. Inhaltlich ist die Yer- 
kUbrnng die notwendige Erg&urtmg des BekenntniBses, die 
übernatürliche Bestfttigiing, dafi Jesus wirklieb der Messias ist. 
Auch hier, wie in Gethsemane und bei der Erweckung der 
Tochter des Jairus, nimmt Jesus außer Petrus den Jakobus und 
Johannes „mit sich und führt sie allein für sich auf einen hohen 
Berg"; aber auch hier tritt nachher Petrus allein hervor, er 
ist der einzige, der redet (9, 5). 

Die Verklärungsgeschicbte wird von den theologischen Kri- 
tikern in der Kegel als völlig unhistorisch, als ein Mythus oder 
aber als ein sekundärer Reflex der Auferstehungserseheinnngen 
betrachtet. Ich habe bereits in meinem Buch „Ursprung und 
Geschichte der Mormonen (1912)^ S. 280 diese Auffassung be- 
kämpft und wiederholoi was ich dort gesagt habe. Die herr- 
sehende Auffassung steht» ohne es zu wissen, noch durchaus im 
Bann des Rationalismus; sie hat kein Verständnis für die ano- 
malen, rationell gamicht zu. Usseücieu Seiten des Seelenlübcns, 
welche im Leben aller Religionen und vor allem bei der Ent- 
stehung einer neuen Religion oder Sekte eine so gewaltige Rolle 
spielen; sie möchte alle Propheten, Visionäre und Wundertäter 
in normale Sterbliche umwandeln, deren geistige Bedeutung 
zwar anerkannt wird, deren Denken und Handeln sie aber mit 
dem Durchschnittsmaß zu messen Tersuchi. Dem gegenttber 
helfetti wo, wie bei der Entstdiung des Ohristentums, die Zu- 
▼erlSssigkeit der Überlieferung umstrittoi ist, die Parsllelerschei- 
nungen, bei denen unanfechtbare Zeugnisse Torliegen ; und unter 
diesen sind gerade die reichen, genau datierten, bis ins ein- 
zelnste völlig authentischen Zeugnisse über die Entstehung des 
Mormonentiims von unschätzbarem Wert. Für unsern Zweck 
kommt besonders die Vision im Juni 1829 in Betracht, bei der, 
der Verheißung des Propheten Joseph ämith entsprechend, im 
Walde, nach längerer Vorbereitung durch Gebet, ihm und drei 

Es ist sehr be/.ejrhnend, daß wÄhrend Matthaeus 17, 1 die Angabe 
beibehält, Lukas 9, 28 daran Anstoß genommen und sie in die unbe- 
stimmte Angabe ,nach ungefähr acht Tagen* (tustl r^fitpai öxtu») verwao- 
ddt hat. 
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bevorzugten Gläubigen ein Engel in heiler Grlorie erschien, der 
ihnen die geheimnisrollen Tafeln des Bachs Mormon zeigte 
und die Glaubwürdigkeit seiner „Übersetzung" bestätigte. Wir 
haben darüber mcbt nur die Schildeniiig des Propheten und das 
sehriftliehe Zeugnis der drei, die in stammelnder Sprache die 
Wahrheit der Erseheinung, die sie gehabt haben, beet&tigen; 
sondern alle drei haben, obwohl sie nachher von der Kirche 
aasgestoßen waren und die Gegner der Mormonen sich alle 
Mühe gaben, sie zum Widerruf zu biiiigen, an ihrem Zeugnis 
bis zuletzt festgehalten, und es zum Teil noch auf dem Toten- 
bett und dem Grabstein bestätigt. Einer von ihnen hat noch 
fünfzig Jahre später ausgesagt, daß er die Tafeln so deutlich 
gesehn habe, wie das Bett hier, auf dem er saß, und die 
Stimme des Herrn so deutlich gebort, wie je etwas in seinem 
Leben 

Die Schilderung der Verklärung' bei Marcus tiSgt den 
Charakter einer wirklidien Vision in weit höherem Orade, als 
irgend eine der auf uns gekommenen Erzählungen yon Er- 
scheinungen des Auferstandenen, abgesehn etwa von der von 
den EmmausjÜngem. Jesus niinnit die drei auf einen hohen 
Bürg; „und er wurde verwandell vor ihnen, und seine (ie wände 
wurden stark weiß glänzend, so wie ein Walker auf Erden sie 
nicht weiß machen kann. Und es erschien ihnen Elias mit 
Moses, und sie waren im Gespräch mit Jesus. Und Petrus 
sagte zu Jesus: Babbi, hier ist für uns gut sein, und wir wollen 
drei Hütten bauen, eine für dich, eine für Moses und eine für 
filias. Denn er wußte nicht, was er sagte; denn sie waren 
außer sich Tor Furcht. Und es kam eine Wolke, die sie be- 
schattete, und eine Stimme kam aus der Wolke: dies ist mein 
geliebter Sohn, hört auf ihn! Und plötzlich, als sie um sich 
blickten, sahn sie niemand als nur Jesus in ihrer Mitte" 



M ürspr. ü. Gesch. der Mormonen S. 22 ff. 

^! Matthaeus 17, 1 M'. hat den Bericht des Marcus fast unverändert 
übernommen; nur fügt er v. 2 noch hinzu, daß ^sein Gesicht glänzte wie 
die Sonne", und verbessert den Ausdruck über das Leuchten seiner Ge- 
winder stilistisch: ,und seine Gewänder wurden weiß wie das Licht*. 
Dmi Satz, dafi sie vor Furcht außer sich waren, bringt er erst, als die 
Stimme ans den Wolken orBchallt» und ftndert 2Qgleich den Schlaft: „als 
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Das Alles trägt darch&us realistische Züge und gibt den 
visionären Charakter der Erscheinung vortrefflich wieder: die 
blendende Weifie^ die bei aUen solchen Yisicmen wiederkehrt, den 
Schrecken, der sie belSllt, so daft Petrus Terwirrt redet, den 
Wolksnschatten , der an die Bedeckong des Sidrahanms bei 
Mohammeds Vision (Sure 58) erinnert, die Stimme, die aus 
ihm erschallt, und das plötzliche Verschwinden der Vision, das 
Aufwachen aus dem Zustand der Entrückung und die Wieder- 
kehr des normalen Bewußtseins. Damit vergleiche man etwa die 
Schilderungen der Engelserscheinungen im Eingang des Lukas 
oder 'die Viaionen Ezechiels und die der Apokalypsen des Daniel 
und Johannes usw., um den fundamentalen Unterschied zwischen 
dner Uterarisdi geschaffenen, sei es von der Legende ausge- 
bildeten, sei es Ton einem Schriftsteller bewußt erfundenen 
Ubemat&rUch«! Erscheinung nnd der SchiUerung einer wirk* 
liehen Vision zu erfassen. Dagegen wOrde es selbst einem mit 
allen Mitteln der Technik ausgerüsteten Schriftsteller kaum 
möglich sein, eine reale Vibion in der Anschaulichkeit, wie bei 
Marcus, zu erzählen, wenn er sie nicht entweder selbst erlebt 
hat oder sie ihm von einem Beteiligten mit allem Detail erzählt 
ist. Somit liegt garkein Grund vor, zu bezweifeln, daß Petrus 
den Vorgang so erlebt und erzählt und fest an seine Realität 
geglaubt hat. Daß die erregte Stimmung nach dem Durch- 
brach der Überzeugung, daß Jesus der Messias sei, bei den 
schlichten Leuten, die ganz in der Welt der Qbematürlichen 
Wirkungen, der Geister nnd D&nonen lebten, den Boden fttr 
eine solche Vision durchaus Torbereitet hatte ist begreiflich 

die Jünger das hörten, warfen sie sich aaf ihr Antlits nieder nnd fürchteten 
ndi 8^r. Da trat Juoa an sie beiaa» berührte de und spradi: wacht 
auf und fürchtet euch nicht Als sie aber die Angen anfhoben, sahen sie 
meuand als Jeans allein*. Dadnich ist der nnheimlich-mystische Charakter, 

den die Erzählung bei Marcus bewahrt, wesentlich abgeschwächt. Lukas 
hat die Geschichte in seiner Weise frei überarbeitet und stilistisch weiter 
geglättet, aber inhaltlich v^dorben. Moses und Elias verkünden bei 

ihm das Schicksal, das Jesus in Jerusalem bevorsteht. 

Man spricht von mythischen Elementen in der Verklärungsgeschichte 
(so GüHKEL, Zum religionsgesch. Verständnis des N. T. S. 71). Das ist in- 
sofern ganz richtig, als das mythische Denken die Voraussetzung der 
Gedankenwelt des Petrus uud all seiner GeuoBseu und überhaupt der £at* 
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genug. Sie im einzelnen weiter durch eine psychologische 
Analyse der G^istesmechanik zu erklären, ist nicht Aufgabe 
des Hietorikers; ihm genügt die Tatiache, daß derartige Yor<» 
ginge zu elkn Zeiten unendlich dt vorgekommen sind und dt 
genug eine ganz entscheidende Bedeutung fttr den Yerlauf der 
religiösen, und nicht selten auch , wie z. B. hei der Jungfrau 
Yon Orleans, der politischen Entwicklung gewonnen haben. 

Beim KinabsLcigcn verbietet iliiien Jesus, von dem \^ürgang 
zu erzählen, ^ehe der Menschensuliii vun den Toten auferstanden 
ist". Diese Formulierung ist natürlich erst aus den weiteren 
Ereignissen erwachsen. Indessen Tor der Kreuzigung werden 
die drei davon gewiß nicht geredet haben. Um so mehr mußten 
sie darüber grübehi, als die Hinrichtung des Messias alle ihre 
Erwartungen zu Ternichten schien. Aus der Verklarung sind 
die Auferstehung und die Erscheinungen des Auferstandenen 
erwachsen, sie ist die letste Wurzel des Ohnstentnms, um 
ihretwillen sind die dm. die ^Säulen" und die ersten Ober-^ 
häupter der sich bildenden Kirche. — 

Die Analyse der von Petrus handelnden Abschnitte hat ge- 
zeigt, wie wenig das Urteil Wellhau.se.ns ^) berechtigt ist: „Ein 
nicht in der Sache hegendes Interesse für Petrus hndet sich 
gerade bei Marcus gamicht . . . ; ebensowenig finden sich be 
ihm Spuren von persönhch gefärbten Mitteilungen des Petrus.^ 
Genau das Gegenteil ist richtig. Ergftnst weisen unsere Er- 
gebnisse durch die wichtige negative Tatsache, daß nicht nur 
der Bericht über Petrus* Berufung keine historischen Detail- 
sfige enthält, sondern Marcus ebensowenig über den Anlaß, bei 
dem Jesus dem Simon den Beinamen Kephas ^Petrus) „der 
Fels" gegeben hat, irgend etwas berichtet, suadern nur die nackte 
Tatsache kurz erwähnt. Daraus zu folgern, daß Marcus für 
Petrus kein tieferes Interesse gehabt habe, wäre natürlich ganz 

stehung Christentums (im Gegensatz zu der Pr^din-f Jpsu) ist. Aber 
für diese Kreise sind eben die mythischen Vorgänge iinrl }jr8cheinuügen 
wie die des Moses und Elias und nachher die Jesu selbstverständliche 
Voraussetzungen und, wo sie eintreten, durchaus reale Erlebnisse, nicht 
etwa Schöpfungen einer bewußt mit den UestalLea der M^thenwelt ope» 
rier«nde& und tni ftobaHlBnden Phantasie. 

*) EanleitaDg in die drm entea Evangelien, 9. Aufl. S. 1$$. 



i^iy u^L^ Ly Google 



Charakter der Petrasgeaohiohteii 



157 



▼erkehrt; wohl aber zeigt es, daß Petrus Ton diesen Dingen 
nichts erzählt, ateo sich durchaus nicht in den Vordergrund 
gedrfingt hat; er bat nor solche YorgSnge berichtet, die sich 
ihm eben dadaroh nnanslöBchfich eingepri&gt haben, daß in ihnen 
die eigene menschliche BchwScbe gegenüber der Herrlichkeit 
des Meisters lebendig zum Ausdruck kam und daß sie so zu 
dessen Verherrlichung beitragen. Uber den Anlaß zur Namens- 
änderung yermögen vrir denn auch nichts zu ermitteln; die Ver- 
mutung, daß sie boi seinem Bekenntnis erfolgt f?ei. ist, so nahe 
sie zunächst zu liegen scheint schwerlich zutretend, da an sie 
die schroffe Zurückweisung durch Jesus unmittelbar anschließt. 

Natürlich ist es sehr wohl mdglich und sogar wahrschein- 
lich^ daß noch weitere Erzählungen , in denen er selbst nidit 
heryortritty auf Petras znrttokgehn, so etwa die toh der Tochter 
des Jairns oder yon der £t>po!poiv(xtooa. Doch bleibt jede solche 
Annahme vage Vermutung ; und etwa eine der beiden Jünger- 
quellen direkt auf ihn zurückzuführen bebe ich keinen Anhalt. 
Sicher nicht petrinischen Ursprungs ist jedenfalls die Zwölfer- 
quelle. 

Marcus der Dolmetscher des Petras 

Bekanntlich hat Papias von Hierapolis^ am « 160 n. Chr. auf 
^^hrond der ihm vom Presbyter Johannes gegebenen Mittsünngen 
lierichtet) „Marens sei der Dolmetscher des Petrus gewesen; 
Ton Petrus habe er die Kunde von den Werken und Taten 
des Herm erhalten und aus dem Gedächtnis sorgi&ltig aufge- 
zeichnet, fkhvr nicht in fester Ordnung. Denn Petrus habe 
seine Belehrungen je nach Bedürfnis gegeben, aber nicht wie 
einer, der eine Zusammenstellung der Herrnreden verfassen 
wollte. So treffe Marcus kein Vorwurf, wenn er einiges so 
niederschrieb, wie er es im (Gedächtnis hatte; denn nur das war 
seine Absicht, nichts von dem, was er gehört hatte, auszulassen 
oder falsch zu berichten^*). Damit sollen, wie schon bemerkt, 

*) Daher spielt denn anch die Erweiternng des ursprünglichen Be- 
richts bei Matthaeos damit, läßt aber auch die Umneimang nicht etwa 
jetzt erfolgen, s. S. 112 Anm. 1. 

*) Euseb. bist eccL III d9i 15 aus Papias: x«l to&d-* 6 «ptqßottpoc 
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die DiÜerenzen ?on den übrigen Eyangelien und namentlich das 
Fehlen der großen Reden erklärt und entschuldigt werden ; den 
Späteren mnfite das als ein Mangel erscheinen, während es fär 
ans gerade umgekehrt den Wert der Schrift des Mareoi erhöht. 

Die Angabe dagegen, daß Marcus der Dolmetscher des 
Petras gewesen sei and ihm seine JSenntnine veidanke» die 
dann yon allen 8p&teren wiederholt wird^), beruht auf aller* 
bester Tradition — denn der Presbyter Johannes, Ton dem 
Papias sie übernommen hat, reicht jedenfalls bis unmittelbar 
an die Abfassungszeit der Evangelien hinan — , und liegt schon 
im ersten Petrusbrief vor (5, 13 aa^tdCetoti opiäc . . . xal Mäpxoc 
6 olöc }LOt>). Wir sehn, daß sie sich Tollständig bestätigt; Marcus 

(Johannes) IXtfsv' Maovo^ ^iv, 6p*i'T]v?0'CT,(; nstpot> ^svö^isvo;, öoa efivrjfiovEoaev 

outs yap -i^xouosv toü x-jpto-j ooxi «apTjXoXoübnrjsEv (xüxü), öaxrpov ot, s<firjy, 
Uixpi^, o{ icpö( xäi XP^^*^^ sicottixo xa( $id<29x'Ata{, o&x ^onsp oovtei^iy 
v&y xoptoxmv «otoo]JL8vo( Xo'j^toiv. &9t» o6)iv r^uapttv M^üpitoc eS«K üpt* 
YpAi^ac (bc &m|fcyf)|i6yM>tv* y^P iicoitjaecx» «p6yoMv toS |(.t)llv £v ^«Moav 
mpoXcstfv ^ ^i%69nMi tt iv ofttoic. Ans FapiRS ttbconümmt Irenaeus III 8 
(bei Ehueb. V 8. 2 grieehisdi evhatteii) Mine Angaben wie Aber Hatthasoi 
so über Marcus: Mofxoc, 6 {Mt^hjHic xq^ ipfv^ivtnriic IlitpoD, xoi a6tAc 

risTpo!) xTjpooaofWv« rjYpÄ^t»? 4-,}itv napiiJj^toxsv. Clemens von Alezandria 
im 6. Buch der TitorjTr^.'.oe-.«; (bei ^meh. VI 14. 5 ff. II l.*^, 1 f.^ hat das 
dann weiter auspe^ponnen : Zuhnrer des Petrus in Rom bitten den 
Marcus, dessen Worte aufzuzeichnen, er tat das schließlich und so ent- 
jiteht sein Evangelium; als Petrus das erfährt, habe er ihn weder lerehindert 
auch ermuntert (oictp Isifvövta xöv llcxpov xpo^psicxixüi^ jxr^is xuiXü^oii fxi^ts 
xpotps<]<aoO^Qii) — diB itt M&e Wdterbildnng d«r Behauptung dos Papias^ 
daft Ifaicos die Beden und Vorgänge nicht riditig geordnet dargestellt 
habe. II 15» 1 dagegen eniUt Besebius» gleichfalls unter Bemfiing mtf 
QiHttumB und Fapiaa, aber offiBnbar in Wirklichkeit nadk spitwer Ober- 
liefemng, Petrus habe infolge einer Offenbarung des Geistes sich Ober 
Marcus' Vorgehn gefreut und sein Werk sanktioniert (-(yovxni U xb icpayd^v 
<p<isi tov a^ösToXov, axox'xXo'l'avtOf ahxio to6 itv90|MiToc. *r}ad-rjva: tcüv av- 
Spiöv TtpoO-')!!'« x'jptusai Tt rr^v •^pa'sr^v s!<; ?vTao|ev tott^ £xxX'»^3iai5. KX-r^fir^ cv 
sxTt}) Tujv TxcoTOTctuoemv napatstJ-sitat xTjv bxopcav, oovnctjuxptop«! oDxtp xal 
6 *I«paicoX'rr)^ tTctoxoito^ ovö^att Ilaicia;). 

^) Tertullian adv. Marc IV 5. Origenes im Kummentar zu Matthaeus 
Ib. I bei Bnseb. bist, accl YI 25, 5. Enseb. Theophan. syr. V 40. Hieion. 
Gemm» in Matth, ptaef. 0. Bbenso in den aonaiehieniseheo Fkvlogen (um 
900 n. Chr.) Jf orettf evamgeUtia Dei et Päri in htJ^^HamaU fiUm (Betr. 
I 18) aigßtiB In dMmo Mmume dtsc^^ulm» 
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gibt in der Tat in weitem Umfang Erzählungen wieder, die .er 
Petras selbst verdankt 

Petrus konnte natürlich ursprünglich kein Griechisch, und 
wird es auch im späteren Leben, als er in die Fremde hinaas" 
zog) wenn fiberhanpt, so nur notdürftig gelernt haben, so daft 
er eines Dolmetschers bedorfke. Daß ' Marcos daau geeignet 
war, lehrt sein Bncb, in dem er mehrfach aramäische Worte 
anführt und übersetzt (s. o. S. 134). Auch schimmert bei ihm die 
aramäische Grundlage der Erzähhmffen noch aufs stärkste durch, 
und Aramaismen smd ganz gewöhnlich. Das hat Wellhausen 
ausgeführt; aber im Gegensatz zu ihm ist mir, wie den meisten 
£iegeten, ebensowenig zweifelhaft, daß sein Buch keine Uber- 
setzung, sondern eine Bearbeitung der ihm größtenteils in ara- 
miüscbem Gewände zugekommenen Erz&blnngen ist, nnd daft 
er es selbst griechisdi abgefaßt hat Nur so erklärt es sieh 
ja ancli, daß Lukas nnd ^tthaens in den ans Marcus über- 
nommenen StQcken, Ton stilistischen Korrekturen abgesehn, wört- 
lich übereinstimmen, also denselben griechischen Text benutzen. 

Dagegen ist es sehr wahrscheinlich, daß von den schrift- 
lichen Aufzeichnungen, die Marcus benutzt hat, einige, wenn 
nicht alle, aramäisch abgefaßt waren: er hat sie dann in ziemlich 



^) WfiLLBAusEN, Einleitung S. 155* behauptet das Gegenteil: , Petrus 
steht nnr deshalb hinter Marcus, weil er als Haupt der Kirche die älteste 
kirchliche Evangelienschrift autorisiert . . Ein nicht in der Sache liegen- 
des Interesse für Petrus findet sich gerade bei Marcus garnieht. ... Eben- 
sowenig finden sich bei ihm Spuren von persönlich gefärbten Mitteilungen 
des Petrus.* Dies Urteil ist mir völlig unbegreiflich. Wenn Weli.haüsen 
dann weiter sagt: ,am meisten widerstreben die Wundergeschichten in 
der Form, wie aie bei Ifareos dargestellt werden, der ZarfickfUhniiig auf 
den intimsten Jflagw Jesu*, so ist das eine edit rationatistisdie Yerken* 
BTiag des Charakters dieser Gesehichten nnd der Anschaanngswelt, aas 
der sie erwachsen sind. In derselben Weise, wie sie bei Marcus ersfthlt 
werden, erzählen gläubige Augenzeugen zu allen Zeiten, nicht nur im 
Mittelalter und im Orient sowie in der griechischen Welt (vgl. z. B., was 
Dikaios bei Herodot VIII 65 von dem Staub der Prozession erzählt, die 
er nach Elensis ziehn '^ieht. und der dpm my«ti>;chen Inkchos n'^f'i'^b enden 
Stimme, die er und JJemarat aus demselben ei < H illen hören;, sondern 
ebenso in der Gegenwart bei Wallfahrten, Visionen usw. Ganz lebendig 
sind diese Dinge in den religio» erregten unteren Schichten Nordamerikat> : 
es genügt auch hier, auf die Mormonen zn verweisen. 
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unbehoUenes Griechisch tibersetzt. Von diesen Aul Zeichnungen 
stammt die Jüngerqaelle offenbar aus dem Kreise des Petrus; 
68 ist die ZusammeDstellun<:^ (\er Schicksale and Sprüche des 
MeMUW, die er bei seiner Miemonetfttigkeit Torgetragen und Ter- 
vendet bat nod die dann unter Minen GMulfen and Schfileni 
im einxelnen Tariiert worden ist. Marcos hat in diese die 
persSnlichen Erinnerungen eingeftlgt» die er Petras rerdankte; 
denn es ist wenig wahrscheinlich, dafi diese schon in der Jünger- 
ijuelle standen, vielmehr heben sie bich deutlich aus ihr heraus. 
Baß Petrus von seinen Erlebnissen vor der Berufung nichts 
erzählt hat, ist hegieiflich genug: für diese einfachen Naturen 
ist das religiöse Erlebnis, das den Wendepunkt ihres ganzen 
Daseins bildet, die fianptsache, hinter der alles andere ver- 
schwindet. So genügt es ihm völlig, zu erzählen, da0 Jesus, 
als er mit seinem Bruder im Fischerkahn saB, herungetreten 
ist und sie gerufen hat, ihm zu folgen; weldie Beziehungen 
Torher zwischen ihnen bestanden haben, wie sich die Berufung 
innerlich Torbereitet hat, hat fttr ihn keine Bedeutung mehr. 

Im Gegensatz zu den Jüngerquellen gibt die Zwöiferquelle 
die Jerusalemer Tradition wieder, wie sie sich weitergebildet 
hat, als Petrus im Jahre 44 Jerusalem verlassen hatte. 

Im übrigen werden wir auf Marcus' Persönlichkeit und sein Ver- 
hältnis zu Petrus im dritten Bande noch weiter eingehn müssen^). 

*) Als eine charakteristische Formulierang der jetzt herrschenden Au- 
«ichten fahre ich hier noch einen Satz Bocssets (Jüdiäch-chh&tUcher Schal- 
betrieb in Alesandria und Rom, 1915^ S. 815) an; DaS FaiNM* Beriebt 
Aber die Entstehmig des MaxcmieTwigeliniiu ans dsn Lehrrortrlgen dss 
Petras «ftr die Frage nach der Eatatehmig des BlarenseTangelian» wert* 
loB ist» BoUte keines Beweisas mehr bedflrfeiL HIater dem Hanmaevaii* 
gelium steht nicht der Lehrvortrag der Scholz sondern die mündliche 
Tradition volkstümlicher Überlieferung. Aber um so charakteristischer 
ist das Zeugnis für den Lehrbetrieb der christlichen Gemeinden in der 
Zeit des Papias". Ich hoffe, daß meine Ausführungen gemeiert haben, daß 
diese Auffassung in jeder Richtung unhaltbar ist. Es handelt sich nicht 
um , Lehrvorträge der Schule*, sondern um Missions}3redigten. und die 
Überlieferung beruht durchaus nicht auf volkstümlicher Tradition, sondern 
auf ganz bestimmten Indmdiialititen nnd auf ihraa im Gmade duidMU» 
zuTerlftssigen gescMchtlidien Erimierungea, ond sie ist nicht mfindlich» 
sondern lange vor Ifarons sehriAUch fes^felegt. 
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VI 

Die Passion 

Jeäus in Jer analem 

Auch in dem Bericht Über J^a Aufenthalt in Jenualem 
tritt dieselbe AnBchatdichkeit und derselbe wohlttberlegte Anf- 
ban herfor, wie in den frtthmrOTi Abschnitten. Den Nachmittag 

nach dem Einzug benutzt er, um ßicli zu orientieren (11, 11 
xal eLaf^Xt>£v &t<; lepoaöXojjLa elc tö '.spöv ' xal TrepißXetf&pievoc iravta, 
o^h fi^ri o^aYjc tfjc &pac, iifjK^ev), Am näciisten Tage verjagt er 
die Händler aus dem Tempel. Dadurch hat er auf die Menge einen 
gewaltigen Eindruck gemacht (Tcac fap 6 Sx^o<; kUnX-fiaatm hi 
ötSaxt) oihtob 11, 18, ygl. 12, 12; xal 6 itoXoc ^x^oc ^xoojv ahnlb 
ifiimq 12, 38); aber die ,|Hohenprieeter nnd Sehriftgelc^en** sind 
natQrlich gegen ihn anfgebmcht „und snehten, irie sie ihn nm* 
bringen könnten". Offen Tonngebn nnd ihn Tor aller Aug6n 
festzunehmen, können sie nicht wagen (vgl. 14, 49), und bei 
Nacht entzieht er sich ihnen und geht nach Bethanien oder 
sonst vor die Stadt (11, 11. 19. 14. 3. 26. 32)^ so versuchen 
sie ihm durch verlangliche Fragen eine Falle zu legen. 7,Alg 
er im Heiligtum umherging (iv T(p Upi^ nef/ixaxoüvio^ a^TOo), 
treten die Hohenpriester, Schriftgelehrten und Ältesten an ihn 
heran" mit der Frage nach seiner Vollmacht (11, 27 ff.); dann 
„schicken sie an ihn einige der Pharisaeer nnd der Herodianer", 
die auch hier wieder ansammengehn (oben 8. 107), mit der Fragen 
ob man Oaesar die Steuer sahlen darf 0, nnter Berufung dar* 



') Auf dieser Stelle beruht es, daß im Deutschen und bei den Slawen 
der Eigenname Caesar statt des Amtätiteis imperator die Bezeichnung 
d« rSmischeh Kaisen geworden ist JTeta Worte sind su fibersetseii; 

Meyer, Ursprung und A&flUige des Christentums. I. Bd. 11 
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auf, daß er })Wahrhaftag BOi und ksuia Rtfcksicht nehmey Dicht 
die Person ansehe, sondern in Wahrheit den Weg Gtottes lebre^ 
(12, 14). Schließlich kommen auch die Saddokaeer, mit einer 

Vexierfrage über die Auferstehung (12, 18 ff.). Da macht Jesa 
zwar echt rabbinische, aber geradezu geniale Folgerung aus derü 
Wort Exod. 3, 6 „ich bin der Gott Abrahams und Isaaks und 
Jakobs": „Gott ist nicht ein Gott der Toten , sondern der 
Lebenden" auf einen der zuhörenden 7pa{jL|iaTsi(; einen solchen 
Eindruck, daß er sich an ihn mit der emsthaft gemeinten Frage 
nach dem Haaptgebot wendet und sich mit der Antwort toU 
befriedigt erklärt So kann Jesus ihm sagen: „da bist nicht 
weit TOm Reiche G-ottes*'. 

Seit dem Petrasbekenntnis hat Jesus sich vor seinen An- 
hängern als Messias bekannt, und dem entspricht sein Auf- 
treten in Jerusalem. Nachdem er den Zug durch Gahlaea 
insgeheim, nur von seinen Jüngern begleitet, zurückgelegt 
hatte — hier mußte er sieh eben vor Herodes und den Hero- 
dianern hüten, nur eine Anzahl Frauen haben ihn von hier aus 
begleitet (15, 40) — , sind in Peraea „wieder Massen zu ihm 
geströmf (ooyiropt6ovTat icdXtv 6y[Xoi icpöc a6töv 10, 1) und er 
nimmt seine unterbrochene Lehrtätigeit wieder auf (nuA 6« tu»#tt 
idCda^Xfy «&To6c). Diese Massen bilden dauernd sein Oefolge neben 
den Jüngern (10, 32), und sind in Jericho noch weiter angewachsen 
(10, 46 nud ftxicopsoofiivoo a^toQ aich^Upstyßi XQtl tAv {iad7)TAv a&toft 
xal S^Xoo Ixavoo, ihnen hat sich auch Bartiinaeos, oben iS. 114, zu- 
gesellt 10, 52). Jetzt beim Abstieg vom Olberg setzen sie ihn 
auf das Füllen, breiten ihre Kleider und Krautbüscliel von den 
Feldern auf den Weg ; und die Voranziehenden und das Gefolge 
rufen: „Hosanna, gesegnet der im Namen des Herrn kommt^ 
und fügen dem Psalmwort (117, 25) noch hinzu »gesegnet 
sei das Kdnigtum unseres Vaters Darid, das jetzt kommt'' 
(s&XoTi]{iivi) 4 ipfyip^hrn paetXtte toö ««Tßöc i^^&v AausCd), ein 
Wort, das den Anspruch auf das messianische Königtum ganz 
unzweideutig enthält. Nicht von der Bevölkerung Jerusalems 
und seiner Nachbarschaft gebt die Demonstration aus, wie schon 



,Gebt Caesar, was Caesars ist, and Gott, was Gottes iet'i nicht „gabt dem 
Kaiser* usw. 



Digitized by Google 



Matthaeos 21, 15 und vollends das JobanneMTangelium 12, 12 
die Sceiie umdeiital sondern too Jesus und seinem Gefolge. 
Dem entspricht die Tempelreinigang am nächsten Tage; der 
Anspruch, der Messias sa sein^ ist ganz miTerkennbar. Offenbar 
hoffte er, dareh eine große Demonstration seiner Anhänger die 
Massen in der Stadt, in die ja die Kunde Ton seiner Wirk- 
samkeit schon früher gelangt war (2, 8. 22. 7, 1), mit sich 
fortzureißen und hier die leitende Stell ling zu gewinnen. 

Dem entspricht die Gegenaktion. Es ist selbstverständlich, 
daß die regierenden Kreise sich diesem Eingriff in ihre Macht- 
Sphäre widersetzen. So schließen sich alle Gruppen zusammen, 
ihn zn Fall zu bringen. Die Leitung liegt in den Händen der 
&f>Xttptlc «dtl YP^tL^sCCi d. i, der Oberhäupter des Synedrions, 
wobei zn beachten ist, daß diese großenteils Saddukaeer waren, 
so Tor allem Annas und Kajaphas^). Sie stellen zunächst die 
nach dem rücksichtslosen Auftreten im Tempel durchaus be- 
rechtigte Frage nach seiner Vollmacht. Als er dieser gewandt 
ausweicht, aber dabei doch deutlich zu erkennen gibt, daß er 
sich als den Haussohn Gottes, den Messias, betrachtet, ver- 
suchen sie, den Gegensatz auf das politische Gebiet überzu- 
spielen; und hier bieten sich ihnen die Pharisaeer als Werk- 
zeug, für deren Spekulationen derartige diffizile Fragen recht 
eigentlich den Tummelplatz bilden*): die Frage nach dem Zins- 

') Lukas dagegen hat sie richtig verftanden; er läßt fiicxv t& nX-rj^oc 
t&9 |*a*Trjtd»v dea Jabelruf angtimmen (19» 87), während .einige Pharisaeer 

aus der Menge «n ihm sagen: Lehrer, schilt deine Jünger! Kr aber ant- 
wortete: ich sage euch, wenn diese K^hweigen. werden die Steine schreien*. 
Eine ähnliche Scene fügt Matthaeus 21, 15 f. ein, der auch im übrigen 
den [Terganjiif phantastisch weiter ausmalt: die ganze Stadt gerät in Be- 
wegung, die Menge erkennt Jeaus als Propheten an (21, 10 f.j, diesor nimmL 
sogleich die Tempelreinigung vor und heilt dabei Blinde und Lahme 
(21, 14). Der Kontrsst gegen die echte Überliefemiig i»t hier ganz ge- 
waltig. 

Vgl. Act. 5, 17 & &^ttpt&^ «ttt wivwi ^ ^Av^, ^ oloa atpwi« 
«All ZoNoQMiSoiy. Annas* (AnaoM*) gleicbnamiger Sohn, Hoherprioiter 

62 n. Chr., ist ein eifriger Saddnltseer Jos. Ant. XX 199. 

') Den Saddukneern dagegen liegen diese Dinge fern ; »ie erkennen 

die FremdlierrRchaft an, und ihre Oberhäupter verdanken derselben ihre 
Sfelhin^', wühlend die Pharisaeer «ich in dieser Frage als Vertreter der 
anbedingten Autonomie des Gesetze» ausgeben. 
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groschen soll den Reformator xwiDgen, sich entweder als Re- 
bellen gegen Rom zu bekennen, oder aber ihn mit dem Gesetz 
in Koi^kt bringen. Mit den PhariMeem gehn, wie auch 
froher tchon (8» 6), die Herodianer snBammen, die Anhinger 
der ehemaligen, jetzt noch dnreh Herodet Antipaa Tertretenen 
Djnaatae. 

Mit dieser Frage wird in der Tat das entscheidende Mo- 
ment berührt. Für den orthodoxen Juden ist es selbstveretiind- 
lich, daß der Messias das Reich der Heiden stürzt und die 
Herrschaft des aiiser wählten Volks aufrichtet. Auch Petrus 
selbst hat nicht anders gedacht und deshalb von Jesus, un- 
mittelbar nach seinem Bekenntnis, die schroffe Zurückweisung 
erfahren (oben S. llSf.)* Durch den Versuch, geat&tat auf die 
Anh&nglichkeit der Maasen das anßerwelüiche Qotteereich in 
der geistigen Gemeinde, die er schaffen will, au Terwirklichen^ 
ist Jesus weit über die prophetische Predigt des Johannes hin- 
ausgegangen, auf dessen Vorbild er sich beruft^ und hat einen 
Konflikt geschaffen, in dem er erliegen mußte, auch wenn die 
Mittel, die ihm zur Vei fügung standen, nicht so völlig unzu- 
reichend gewesen wären. Die Gegner hnben den Vorteil fest- 
gehalten, der sich ihnen damit bot; als Aufwiegler gegen die 
römische Herrschaft haben sie den „König der Juden vor 
Pilatos yerklagt und seine Verurteilung erzwungen. Im Je* 
hannesevangeliam wird dies politische Moti? sehr stark betont 
und erscheint als wirkliche Überaeugnng des Kigaphaa und 
seines Anhangs (11, 47 ff., Tgl. n. Kap. IX); hei Marcus und den 
ihm folgenden Synoptikern ist es nur in der Frage tiber den 
Zinsgroechen angedeutet und wird als Heuchelei (^öxpiai<;) be- 
handelt. Aber es ist nicht zu verkennen, daß, so zweifellos 
auch für die Masse der Gegner die Beseitigung des unbequemen 
religiösen Agitators die Hauptsache war und sie dafür jedes 
zweckdienliche Mittel ergriffen, der Vorwurf doch seine Berech- 
tigung hatte und, wie die Sonderquelle des Johannesefangeliums 
GS darstellt, Ton manchem ehrlich gemeint gewesen sein kann. 
Denn wenn auch Jesus nnd seinem Anhang alle politischen Ab- 
sichten gans fern lagen, so mußte dennoch, falls er sich dnrch- 
znsetaen yermochte, die innere Umgestaltung der Gemeinde 
schlieBlich mit Notwendigkeit in den Konflikt mit Born bi&eiiiT 
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treiben: die reinliche Scheidung zwischen der gastigen, trans* 
Mdenten Gemeiiide und der poHtiach organieierten Kirche and 
ihren weltlichen Interessen laflt sich nun einmal im realen Lehen 
nicht durchfahren, der innere Zwang der Dinge treibt über das 
nreprdngUcbe Ziel hinaus. Die Bewegung würde die radikalen 
Tendenzen empurgebracbt haben, welche eine Harmonie zwischen 
der inneren und äußeren Gestaltung des Lebens yerlangten. 
Das ist das Schicksal joder derartigen Reformbestrehung, daß 
sie die Schranken, die sie sich setzen möchte, nicht innehalten 
kann und die einmal entfesBelte Strömung über sie hinweg* 
geht »). 

Wie weit Jesus von diesen Konsequenzen des SchritteSi den 
«r mit dem Zug nach Jerusalem getan hat, ein klares Bewußt- 
sein gehabt hat, iSßt sich nicht sicher erkennen. Jedenfalls 
aber weiß er sehr wohl, in welcher Gefahr er schwebt, und will 

sie, so wenig er zurücktreten kann, doch nicht unnötig heraus- 
fordern , als er zu der Erkenntnis kommt, daß sein Sclju ksal 
unabwendbar ist, kostit ihn das den schwersten Seelenkampf 
in GethspTiiano. Aber dem offenen BekenntniH weicht er aus, 
bis er, nach langem Schweigen, im Verhör vor dem Hohen-, 
priester schließlich die bejahende Antwort gibt. Vorher da- 
gegen hat er die Antwort auf die Frage Iv ieoU( i^oooi^ 
codta «oictg abgelehnt durch die Gegenfrage, ob die Taufe des 
Johannes Tom Himmel oder von Menschen stamme (U, 27 ff.). 
Auf diese Weise erreicht er, daß „keiner mehr wagte, ihn zu 
fragen". Dagegen stellt er die Gegenfrage, wie die Schrift* 



') Wellhausen, Einleitung in die drei ersten Kvanpelien 83, 1*4 ge- 
neifi:t. noch etwas weiter zu pehn: .Einen Aufstand gegen die Römer 
hat er freilich nicht geylatit, von der P temüberrschalt wollte er seiu 
Volk nicht befreien. Wohl aber von dem Joch der Hieroknitie und 
der Nomokratie. Za diesem Zweck iit er Tielleiclit nicht bloß als Lehrer,, 
londem auch als Agitator aaf'getreten und hat nach innen die meseia« 
nieelie Henscbbeftignis fllr eich in Anepraoh genommen oder wenig- 
etene den Schein erweckt, daß er es täte. Er sehreckte bei der Tempel- 
reinigung for Qewalttätigkeiten nicht zurfii^; seine Jünger hatten Waffen 
und TOrsachten zu kämpfen, als sie übemscht worden. Diese Sparen 
Hind in der evangelisclien Berichterstattung noch erhalten, andere m^gen 
rerwischt sein. Bis tu. einem] gewissen Grade konnte Reimarus recht 
haben.' 
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gelehrten behaupten können, der Messias sei der Sohn Davids, 
wo doch dieser ihn im 110. Psalm als seinen Herrn bezeichne 
(12, 35—37). Damit ist das Hindernis hinweggeräumt, das 
die orthodoxe Anffassung seinem Anspruch auf die Hessitt- 
würde entgegenstellt 0* B2s ist für die Macht der traditionellen 
Anschanungen ungemein bezeichnend, dafi die Legende es trotz- 
dem fertig gebracht hat, ihn zum Nachkommen Davids zn 
machen nnd sogar in Bethlehem geboren werden zu lassen. 

Alle diese Erzählungen sind so anschaulich und lebendig 
und entsprechen so ToUständig der Situation, daft kein Zweifel 
sein kann, daß sie auf beste Überlieferung zurUckgehn und in 
allem wesentlichen authentisch sind. Trotz des Messiasglau bens 
erscheint Jesus in Empfinden und Handeln rein menschlich, 
alle übernatürlichen Zuge und Wunder fehlen, das Dogma vom 
Christus patiens drüngt sich nicht ein, er sagt hier nicht, wie 
in den früheren Abschnitten, sein Leiden mit allem Detail 
TOrans: wenn er ein Bewußtsein hat von der Qefahr, in der 
er schwebt, und dem Schicksal, das ihm droht, so geht das 
nicht über das hinaus, was auch ein anderer in solcher Lage 
empfinden lüußte. Ich weise, um in eine ganz andere Sphäre 
zu greifen, nur darauf hin, wie klar z. B. dem Gajus Gracchus 
von Anfang an das Schicksal, dem er entgegenging und das 
dem römischen Volke bcTorstand, ganz lebendig vor der Seele 
gestanden und wie er dem wiederholt ergreifenden Aosdrock 
gegeben hat. 

Außerdem entwickelt Jesus 12, 1 — 12 in einer Parabel Tom 
Weinberg unzweideutig seine Stellung und sein Schicksal und 
zugleich das des Volkes: einen Knecht nach dem andern hat 
der abwesende Besitzer entsendet, um die föllige Frucht ein- 
zuheimsen; aber die Bauern haben sie alle mißhandelt, ja zum 
Teil getötet. Jetzt hat er nur noch ^inen Boten, seinen Sohn 
(ulöv ä^aiTY^TÖv) und Erben (%kripov6^y) \ aber auch ihn erschlagen 

') Angeschlossen sind 1? 38—44 noch zwei weitere Äußerung-en ty 
XQ ScSax'^ a6toö, die eine ein scharfer Ausfall gegen die Schriftgeiehrten 
(s. u. S. 231), die andere em Treis der Witwe, die zwei Pfennige, ihre 
ganze Habe, in den Opl'ergtück wirft. Dann folgt die Äußerung eines 
der Jünger fiber die SteimnasNii des Tempels (S. 125), die zur Einlage 
der eschatologischcii Rede die Handhabe bietet. 
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816. Da wird die Strafe nicht mehr ausbleiben; „der Herr 
wird kommen, die Bauern umbringen, und den Weinberg 
andern geben" und so das Schriftwort vom verworfenen Baui* 
stein (Pb. 117, 22 f.) erfülleii. In dieser Parabel sieht Jem 
nioht nur sein Sobicksal TOiaus — das konnte ihm angesiohts 
aller Erfahrung der Gesohichte und der auf den Messias ge« 
deuteten Worte Jesajas tootz aUer Vorsteht nicht zweifelhaft 
sein — , sondern deutet auch die Heidenmission an. Trotzdem 
kann sie dem Kern nach auf ihn selbst zurückgehn; zu be- 
achten ist aber, daß sie im Gegensatz zu den andern Parabeln 
nicht real ist, denn kein Mensch wird so handeln, wie der Be- 
sitzer des Weinbergs. Verständlich ist sie nur durch die Deu- 
tungy die durch die ^Einkleidung garnicht mehr verhiUlt ist. 

Judas' Verrat und die Daten der Kreuzigung 
und Anferstehnng 

„Alö der Passah und das Mazzenfest nach zwei Tagen 
bevorstand, suchten die Hohenpriester und Schriftgelehrten, wie 
sie ihn vorher ^) durch List in ihre (iewalt bekommen und 
töten könnten; denn sie sagten: ja nicht auf das Fest, damit 
kein Volksauflauf entsteht^ (14, 1 f.). Das Passahmahl wird be* 
kanntlich am Abend des 14. Nisan gegessen, der 15. ist dann 
der «rste Tag des Maszenfestes Mithin kann kein Zweifel 
sein, daß das folgende, die Salbung in Bethanien, der Verrat 
des Jndas, das Abendmahl und die Gefangennahme in Gethsemane 
auf denselben Tag, also auf den Abend des 13. Nisan fallt. 
Das hat Neander*) richtig erkannt und ist jetzt wohl ziemlich 
allgemein zugegeben und jedenfalls ganz unbestreitbar. 

Der Bericht über die Absicht der Hohenpriester setzt sich 
unmittelbar fort m 14, 10 f., wo Judas Iskarioth sich erbietet, 
,^ Jesus in ihre Hand zu liefern". „Die aber freuten sieh, als 
sie das hörten, und verhießen ihm Gteld zu geben; er ab« 



') .»Vorher^ steht nicht im Texte i aber der gance Zasammenhang 
und spesieU ihre Worte in 2 seigen, daß «r so in Yentehn iai 
I) ISzod. 18, ^ ff. IiST. 23» 5 f. 
*) WcLLHAonif, £v, Hard 106. 
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suchte, wie er ihn bei passendem Anlaß feöxalpux;) in ihre Hand 
liefern könne. Dazwischen eingeschoben ist y. 3 — 8 die Sal- 
bung in Bethanien, die von Jesus selbst als Salbung fOr das 
Begr&bnit gedeutet wird; eben darum f^ehört sie zum Eraii- 
geliam, und da Jeem erUflrt, daß wo in der Welt das £vaii- 
geliiim Terkftndel wird» auch diese Tat der Frau „la ihrem 
Gedaditnis en&hlt werden soll" (14, 9), durfte Marcus sie nicht 
libergehn. 

In Wirklichkeit freilich liegen die Dinge umgekehrt. Die 
Salbung durch ein unbekanntes Weib — bei Marcus und Mat- 
tbaeus ist sie namenlos* erst die Fortbildung bei Johannes 
12f 1 £f. gibt ihr den Kamen Maria und zugleich ein Gegen- 
bild in ihrer Schwester Martha^) — , hat sich im Gedächtnis 
erhalten und kann sehr wohl historisch sein; dafür spricht, dsA 
hier, wie bei derSoene im Hanse des Zollners Lewi 8. d. Alphaeus 
und bei dem bündm Bettler Bartimaeos der Name des Mannes 
genannt ist, in dessen Hanse die Soene spielt, Simons des Aus- 
sätsigen in Bethanien. Aber offenbar hat es Anstofi erregt, 
daß man diese Geschichte erzählte, zumal unmittelbar vor der 
Passion, da sie keinerlei religiöse Bedeutung zu enthalten schien; 
daher hat Lukas sie bekanntlich 7, 36 ft'. vurweggenommen und 
gründlich umgestaltet. Die Tradition bei Marcus rechtfertigt 
sie durch die symbolische Deutung und fügt das Wort Jesu 
hinzu, das ihre Erwähnung im Erangeliam gebieteti also die 
Tradition sanktioniert. 

An Judas' Verhandlung mit den Hohenpriestern sddießt 
wieder die Ausführung, die Gefangennahme in der Nacht 

*) Die Abblogigkeit ▼on Hiuoiu tritt darin besondeiB drsstiflch sutag«^ 
daß, weil bei Mareut aaf die Erz&blang von der Salbung unmittelbar der 
Terrat des Judas folgt, der Vorwurf der r.vl^ dfaM»to6vttc bei Marens 
(Yjiovato f&p TOÖTO xb fiöpov icpa^vat iitdvu> S-rjvxpiiuv tptaxoattuv xal 8o^voti 
xoi^ Kztuyo'.s:) bei Joh. 12, 4 f. dem ,lndas in den Mund gelegt wird (mif 
geringer Änderung, die hier zugleich eine stilistische Vert5chl0chterun)f 
ist: dia Kl toüto ti ^opov o6k ttrpad^ xpiaxost'tuv Syjv uuv xtiI eSoö-ti itTuu^otg;). 
Die Schwestern Martha und Maria entnimmt Johannes aus Luka^ 10, 38 ff. 
änd 'madii ne sugleich zu Schwestern des Lazarus (ebenso 11,1 f.). Dent' 
lieh riebt mau hier wie wnurt^ da0 die forlicfaieitaiide Aasgestaltung dir 
Srsihlnogsa writ weniger popnlftre liegende^ alt •^elmehr iittrarisehl 
Hache irt. 
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14, 43 ü. sachlich und chronologisch unmittelbar au. Aber da- 
swiflchen steht die Erzählung Tom Abendmahl oder yielmehr 
TOQ dem Pasaahmahl |,am ersten Tage der Mazzen^, d. h., dem 
Gesetx eatsprecfaend, am Abend des 14. Nisan; und dadurch 
wild Jesu Hinrichtung auf den 15. Nisan gerttckt, eben auf den 
Haupttag des Festes, den die Hohenpriester und Sehriftgelehrten 
hatten vermeiden wollen. Mit Tollem Recht hat WELLHAueEir 
Einleitung ö. 13Ü ff. das für historisch ganz unmöglich und 
ebenso für einen flagranten Widerspruch gegen die vorher- 
gehende Angabe 14. 1 f, erklärt-, seine Argumente sind ganx 
zwingend und unwiderleghch. Es kommt bekanntlich hinzu, 
daß das Johannesevangelium Jesu Hinrichtung auf die «af#a- 
oxsoij 100 «dox^t den 14. Nisan, setzt (18, 28. 19, 14, vgl. 19, 31), 
und daher auch das Passahmahl (und die dabei erfolgende Ein* 
set2ung des Abendmahls) gestrichen hat, während es sonst in 
diesem Abschnitt (13, 21— -38) der Erzählung der Synoptiker 
folgt. 

Eine Spur der ursprünghchen Überlieferung und Zeitrech- 
nung hat sich weiter noch darin erhalten, daß nach Marcus 8, Ül. 
9, 31. 10, 34 Jesus „nach drei Tagen", (leta tpstc Tj|i.^pac auf- 
erstehn soll. Die Auferstehung erfolg:t bekanntlich nach Marcus 
16, 2 wie nach allen andern Berichten npoii t*^ xm aaß^dra>v, 
am Sonntag morgen; fiel sein Tod auf den Freitag abend, so 
beträgt das Intervall nur anderthalb Tage (einen Tag und zwei 
Nächte), und das kann kaum^ auch bei der Üblichen inklnsiven 
Zählung, durch j^nach drei Tagen** bezeichnet werden, sumal 
angesidits der gleich zu erwähnenden Jonasstelle, die ausdrflck- 
lieh von drei Tagen und drei Nächten redet Daher haben 
denn auch sowolii die alte Bekenntnisformel, die Paulus emp- 
fangen und weiter gelehrt hat (Kor. I ir>, 4), wie Matthaeus 
und Lukas den Ausdruck durchweg^) dureh ^p^'^lj >jl^^pct er- 
setzt. Diese Fassung beruft sich in der Formel bei Paulus auf 
die Schrift (xatd td<; yP*?««» vgl. Luc. 24, 46 oxi oüto»« Y^Ypasctat), 
d. i auf Hosea 6, 2 ^^idosi i^ifAQ (Mtdi 86o il^tdipoc, ^ vf^ i^(iip^ 



' <) Nur Matth. 27» 68 f., in der sekandkraa fin&hloBg von der Be- 
wadung das Orabet wird behaaptet» JtmM habe gOMigt |u«4 ff«lc 
IpjjpojMu, and dedialb sei die Bewachung f«c i^c ^Ifxrtfi ^yalfa« «rbstoa. 
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tpiTf) %«l av«aTr|adiJLe^a, daneben wohl auch auf das Wort des 
Jesaja an Hizkia Reg. II 20, 5 i^iH^p<^ ^tl ^P^^^ dvopijoiQ ei« 
olxov xt)pCo*j DieM Stellen sind ausschlaggebend gewesen und 
haben die Korrektur Teraalaßt, oder wohl richtiger, neben der 
Faesungt welche ein dreitligiges Interrell (korrekter 2^^ Vsge) 
annahm, hat Ton Anfang an eine andre beetanden, welche e« 
auf zwei (korrekt P/t) Tage Terkttrzte, und diese Fateong, 
welche bwdts toa den Missionaren nach Damaskus gebracht 
und hier von Paulus übernommen ist-), hat alsbald diu Allein- 
herrschaft gewonnen. Aber au( h die bei Marcus vorliogende 
Fassung hat ihre Grundlage in der Schrift, in der brka nuten, 
in Q bei Matth. 12, 39 ff. (= Luc. 11, 29 ff. Matth. lt>, 4) auf 
Jesus gedeuteten Erzählung Ton Jonas: aal '^v 'Ia>vä<; iv 
«otXl^ TOö «i^ooc tpeic i^(iipa^ %al cpclc voxcac; das führt, wenn 
Sonntag der Anferstehnngstag ist» auf Donnerstag als Tag der 
fiinrichtimg. 

Das firgebois ist, daß es eine Überliefernng ttber den 

Wochentag der Hinrichtung nicht gegeben hat; und das ist ja 
begreiflich genug. Den Ausgangspunkt bildet vielmehr die An- 
setzung der Auferstehung auf den Sonntag, die natürlich erst 
recht nicht auf geschichtliche Überlieferung zurückgehn kann, 
sondern um der symbolischen Bedeutung dieses Tages willen 
and zugleich im Gegensatz gegen den jüdischen Sabbat auf* 
gekommen sein muß. Von hier aus hat man auf Grand der 
Schhftstellen den Todestag entweder auf den dritten oder anf 
den zweiten vorhergehenden Tag gesetzt, und das letztere ist 
durchgedrungen. Ebensowenig gab es eine genaue Angabe fiher 
das Verhältnis dieses Tages zum Passahfest; nnr daß die Hin- 
richtung nicht am Festtage selbst, sondern, eben um diesen zu 
vermeiden, in beschleunigtem Verfahren schon vorher statt- 
gefunden habe, wußte man; und so wird die Angabe Marc. 14, 1 f. 
zutretiend sein, daß der Plan, Jesus festzunehmen, zwei Tage 
Torher, am 13. Nisan, gefaßt wurde, die Hinrichtung mithin 
aof den 14, fällt. Aber da der Wochentag der Hinrichtung 



DioM Stellen wardea iiirgeiidB dti^; aber m kaim nicht iweifel' 
halt miDt daß aie gemaiiit lind. 

^ icapttiiiK« T&p byä¥, 8 miI irapiXttßov. sagt er Kor. I 15, 9. 
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nicht feststeht^ entbehren alle Versuche, Ton hier aus das Datum 
und Jahr zu ermitteln der Grundlag« und können nie za 
einem brauchbaren Ergebnis fuhren. An dw Version, daß der 
Freitag, auf den auch hier die Hinrichtung gesetst wird,: der 
Tag vor dem. Fest, also der 14. Nisan, gewesen sei, hat das 
Johannesevangelium, oder vielmdir die Quelle, der esi hier folgt, 
festgehalten; die Synoptiker dagegen verwickeln sich dadurch, 
daß sie auf den Yorhergeheuden Tag, den Donnerstag abend, 
das Passahmahl ansetzen, in eine heillose Konfusion: dadurch 
wird der Hinrichtuiigstag der 15. Nisan, der Haupttag des 
Festes, in schneidendem Widerspruch imf der von ihnen selbst, 
oder wenigstens von Marcus und Matthaeus^), angef'ibrten 
Äußerung der Priester: (li) iv ^optt), liijsoTft Socai ^pt»poc 

Bestätigt wild das Ergebnis dadurch, daß wenn wir den 
Zusammenhang von 14, 1 f. 10 ff. 32 ff. wiederherstellen, damit 
zugleich die seltsame Lücke wegfällt, die jetzt in der Dar- 
stellung des Marcus dadurch klafft, daß von den beiden letzten 
Tagen des Aufenthalts Jesu in Jerubakm vor dem Passahmahl 
abgesehn von der Salbung in Bethanien garnichts berichtet 
wird und überhaupt die vorher sorgfältig beobachtete Schei- 
dung der einzelnen Tage und die genauen Angaben über die 
Ortlichkeiten, an denen Jesus verweilt, hier aufhören. Viel- 
mehr schrumpft jetzt Jesu Aufenthalt in Jerusalem auf vier 
Tage zusammen: 

1. c. 11, 1 — 11. Eänzug. Bedchtigang des Tempeb. [Sonn- 
tag, 10. Nisan.] Nacht in Bethanien. 

2. c. 11, 12 — 19. Feigenbaum, Tempelreinigung. [Montag, 
11. Nisan.] Nacht I4» ti)c itdXittC. 

3. 11; 20—13, 37. Der Feigenbaum ist verdorrt. Dis- 



') So AcHELW, ISxa Versuch, den Karfreitag zu datieren, Gött. Nachr. 
1902, 707 ff. ; Preuschen, Todesjahr und Todestag Jesu, Z. Neut. Wias. V 

1904, 1 ff- n=;\vAiD Geriiarijt. Das Datum der Kreuzigung Jesu Cristi, 1914. 

') Lukas hat den Widersprach empfunden, und daher «owohl die ge- 
nauere Datierung, swei Tage vor dem Fest, wie diese Äußerung weg- 
gelassen; er sagt 22, 1 f. nur ■*! ^oprrj tcijv d^ö^wov -ij Xryoj»ivT| 
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knflsionen im Tempel. [Dienstag, 12. Nisan.] Abends, 
^Mptoo(Uvoo a6to6 ix to& Upo&, die escbatologiflche Offen- 
Wimg am Ölberg. 
4 U, 1—52. AnttifUiDg det Yerrali. Über Jesu Ter- 
halten am Tage wird nichts berichtet. [Mittwoch, 13. Ni- 
san.] [Mahlzeit und Salbung in Bethanien.] Nndit in 
Gethsemane. 

Dann folgt Donnerstag [14. NisauJ die Kreuzigungi Sonn- 
tag die Aufersteliun^. 

Dafi Jesus in Wirklichkeit länger in Jerusalem gewesen 
sein wird, wo er unter andern, wie wir 15, 43 erfahren, den 
Joseph von Arimatheia, einen t^ox^jt^^ ßooXeon^Ct als Anhänger 
gewinnt, ist oft hervorgehoben worden. Aach die Änßemng 
Jesu bei der ' Gefangennahme 14, 49, er habe tiglieh (xad* 
ijj(iip«v) im Tempel gelehrt, setzt eine längere Tätigkeit daselbst 
Torans, und ebenso der Spruch in Q Matth. 23, 37 = Lok. 13, 34; 
dem entspricht die Darstellung im Johannesevangelium. Aber 
es ist begreiflich, daß die Tradition die Ereignisse zusammen- 
zieht. Dadurch, dftfj die heiden Ta^s^e 14, 1 mitgerechnet wer- 
den, also die Zahl der Tage um einen vermehrt virird, und zu- 
gleich die Kreuzigung aaf den Freitag ?erlegt wurde, ist dann 
die übliche Ansetzung entstanden^). 

Die Abschnitte Uber Judas gehören der Zwölferqnelle an; 
Judas wird 14, 10 nnd 43 als sie tAv ^dsxa beselefanet Mar- 
ens hat in sie die anf Petrus besttglichen Überlieferung«!, die 
Verleugnung sowie die Scene in G-ethsemane eingefügt; zu An- 
fang tritt, wie wir gesehn haben, der Einschnitt deutlich hervor, 
im Ausgang 14, 43— 02 dagegen sind beide Quellen zu voller 
Einheitlichkeit verarbeitet. Die übrigen Abschnitte gehören in 
allem wesentlichen der Jüngerquelle an. Die Verbindung der 
einzelnen Stücke ist das Werk des Marcus; es ist hier wie 
überall durchaus unberechtigt, mehrere Ton ihnen für eine spä- 
tere Einlage zu erklaren, so oft das auch geschehn ist. 

') Ev. Joh. 12, 1. 12 setzt dagegen die Salbung in Bethanien spö H 

4]aepäiv TOü jt&^x^i, also auf Sonntag, und den Einzug in Jerusalem 
hta6pio¥, also auf den Montag; denn bei ihm fällt das Passah auf den 
Sonnabend (19, 81). 
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Pissfthmalil imil Abendmalil 

Die dm Stftcke, walche 14, 12 — dl zwisclraii dem Berickt 
fiber Jadas etehiiy das PMabmaU nebet der VerkfinduDg des 
Yemts des Jodas, das Abendmahl und die Vorsnssage der 

Verleugnung Petri, sind sehr yerscbiedenen Ursprungs. Über 
letztere haben wir bereits gesprochen; es bleibt Passahmahl 
and Abendmahl. 

Daß die Hinrichtung Jesu zur Zeit des PasBabfestes zn 
diesem in innere Beziehung gesetzt wurde^ ist begreillich genug: 
mit Recht verweist man dafür auf Paulus' Äußerung Kor. I 5, 7 
%ied fäp xb «ddx« ^(fc^v hzd^-q Xptotöc. Um so leichter konnte 
die Ansicht entstehn, er habe auch selbst das Passahmahl noch 
genossen. Gestaltet wird die Brzäblang ganz wie der Einzog 
in Jerusalem: wie dort Jesus den Bwl durch flbematürliche 
Femwirkung erhält, so hier das Mahl. Mit demselben ist die 
Verkündung des Verräters unmittelbar verbunden; eb ist der, 
der mit Jesus zugleich in die Schiissel taucht. Sein Name 
wird nicht genannt, er ist ja allbekannt, überdies unmittelbar 
vorher 14, 10 bereits eingeführt^). Dadurch erhält das Mahl 
zugleich eine symbolische Beziehung auf den Opfertod Jesu. 

Die Tatsache, daß sich in der nächsten Umgebung ihres 
Mmsters ein Verräter gefunden hatte, muBte die Christen* 
gemeinde in derselben Weise bedrücken, wie der Verrat des 
Kallippos an Dion die Akademie Piatos. Überdies aber sdilug 
es doch der Anschauung von der flbernatfirlichen Erkenntnis 
Jesu und seiner Leitung durch den „Geisf* ins Gesicht, daß 
der Messias selbst in den Kreis der auserwlihlten Zwölf einen 
Verräter aufgenommen hatte. Unmöglich konnte Jesus sich so 
geirrt haben; er mußte wissen, mit wem er es zu tun hatte, 



*) Matthaens hat das nicht genii^^'t ; er iäöt 26, 25 den Judas noch 
direkt fragen, ob er <ler Gäineinte sei, was Jesus bebtätigt. Dadurch wird 
die Scene erst recht, uiinuiglich. Lukas hat den Anstoß ijelühlt, der darin 
liegt, daH der Verräter allen kenntlich gemacht und nun doch keine Maß- 
jregehi gegen ihn getroffen werden; so hat er das Erkennungszeichen gestrichen 
und l&fit 22» 21 Jeans nur allgemein sagen: tto6 ^ x*^P ii'>p<i8(l6vto( (ib yjn^ 

fall ^ tpmMt^t^ woran die Verkflndnng- seines Loses 22 ^ Muc. 
14| 21 folgt* Im JoliMuiMeTMBgeliam wird die Bcene dann nodi welter 
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und den Verräter erkannt haben. Aber er hat ihn aufge- 
genommen, damit durch ihn das Geschick erfüllt werde: 6 ^ 
oi6c f06 divdpfttxoo 6sdifti xad'cbc Y^Ypairtai Tttyi abxob (14,21)^), 
und er bat ihm zugleieh sein furchtbAres Schicksal Terkitodet'). 

Für die Anfrechterhaltiing des Mesnaschturaktera Jesu ist 
diese fi«näblaiig gans unentbehrlicb; sie gehört notwendig zum 
echten Beetand des Marcusevangeliums» Aber daB Marcus sie 
ans einer andern Quelle eingeftigt bat, als das Torhergehende 
und folgende, ist eben so klar. Das wird weiter dadurch be- 
stätigt, daß um ihretwillen das Schema, nach dem sonst der 
Aufenthalt Jesu in Jerusalem behandelt ist, hier vei lassen wer- 
den muß: während er sonst den Tag im Tenipel zubringt 
(vgl. 14, 49 xa^' i^\Lipaiy "^jat/V icpb^ \i\LäL<; i(j> Upq) di$doxa»y, 
%%i c&a ixpatKjoati (u) und des Abends hinausgeh t^ hat er -hier 
den Tag draußen zugebracht und kommt abends (^Uic t*^^- 
|Uvi)<) zum Passahmahl in die Stadt. 

So wenig wie diese Erzablnng konnte das Abendmahl fehlen. 
Die Tradition darfiber gehörte zum ältesten Bestandteil des 
Erangeliums, wie es Paulos in Damaskus erhalten hatte Sein 

auBgemalt» mit demielbeii literariMhen üngeBchick und der inneren ün- 
mOgli(^keit wie gewöhnlich. Das Mahl ist nicht etwa das Passahmabl, 
sondern ein beliebiges Mahl: x'<l Siiicvoo ftvefiivoo beginnt die Enfthlong 

1;^. 2. Auf die Frage des Lieblingsjüngera gibt Jesus selbst dem Judas 
den Rissen, durch dea er ihn als Verräter bezeichnet, and heißt ihn rasch 
handein. xai ^ista ti '}o>}i'.ov tot? e'.i'r|).{>iv et^ exsivov 6 oatovä^, heißt es 
dann 13, 27 weiter mit Benutzung von Lukas 22, 2, einer Steile, die im 
Widerspruch dazu lo. 2 schon einuial verwendet ist (aoj oixßöXou ^^irj 
ßK^Xr^xoto^ tlz rr^v xapÜinaß Iv« ««pa^ol airöv *Io6Sa« ; dafi er der Verräter 
iit» weiß JesQB schon 6» 70 f.f Tgl. 18, 18). Im ftbrigen wird hier bekannt' 
lidi Jadae noch weiter inm betrfigerischen Seckelmeister gemacht (t2, 6. 
18, 29). 

') Bei Johannes ist das weiter ausgeführt durch das Citat von Fbslm 
40, 10 (Joh. 13t 18, vgl. in dr>r nachfolgenden großen Interpolation 17, 12). 

*) Die von Wellhaü ew, Ei'ileitung 144, mit abweichender Begrün- 
dung aufgenommene B.-hauptung ScHLKiKnMACHiRs, daß in Wirkl.chkeit 
Jndas nicht zu den ,Zw."lf» gehf rt habe, ist mir v?^lli<T unbepfreiflich. 
Wie wäre ea denkbar, daß die Tradition der Getneinde den Vei rilter in 
diesen Kreis nachträglich eingefügt hätte, wenn er nicht wirklich in den- 
selben geborte? Weiteres s. später (Kap. Vlll). 

*> Wlua&iiSBii sagt £v. Matc. 118» dsA Ruilns »seine Eeimtms toa 
der Sache nicht auf eine schon bestehende Liturgie gründet, sondern auf 
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Bericht lautet Kor. I 11, 23: ,ydaß der Herr Jesus in der 
Nacht^ in der er ausgeliefert wurde, ein Brot nahm, das 
Dankgebet sprach, es brach nnd sagte: dies iat 
mein Leib, der fiftr Euch (gegeben oder gebrochen wird)^)^ 
tat das zu meinem Oedfichtnis. Ebenso auch den Becher nach 
der Mahlzeit, mit den Worten: dieser Becher ist der 
neue Bund in meinem Blut; tut dies, so oft ihr trinkt, zu 
meinem GedKchtnis". Paulus faßt sich möglichst knapp, mit 
meiirfacben Kllipsen; nur um so deutlicher ist, daß er eine fest 
formulierte Tradition voraussetzt. Dem entspricht es, daß Mar- 
ens Tielfacb mit ihm wörtlich übereinstimmt: „und als sie aßen^ 
nahm er ein Brot, sprach das Dankgebet^), brach 
es, gab es ihnen nnd sagte: nehmt; dies ist mein Leib. 
Und er nahm einen Becher, sprach das Dankgehet*), gab ihn 
ihnen, nnd sie tranken alle daraus; nnd er sagte ihnen: dies 
ist mein Bandesblnt, das für Tiele fergossen vird« Wahr* 
Hch ich sage euch, ich werde Ton dem Erzeugnis des Wein- 
stocks nicht mehr trinken bis zu dem Tage, wo icli es neu 
trinke im Gottesreich". Die Formulierung beim Wein ist bei 
Marcus leicht modifiziert); beim Brot fehlt der Zusatz; „der 
für euch gegeben ist", der den an sich so gut wie unverständ- 
lichen Sinn des Worts erläutert — aber die Cliristengemeindet 

eine Überliefernnc^ vom Herrn, die liicht jedeiniann bekannt ist". Damit 
•wird in Puulus Worte Ifu* f^P wapeXaßov äno xob xupioü, 8 xal napsStuiwi 
üjjLiv, 8ti xtX. ein gan-: falscher Sinn hineingelegt. Paulus h it die Über- 
lieferung über die Einsetzung des Abendmahls in demselben binne .vom 
H«rm* empfangen, wie flberhaupi das geMiate Enngeliam (Gal. 1, 11 f.). 
Dm heifit im Grande mchts ander«»» als daft «r es dem unmittelbaren 
liingieifen des Herrn verdankti daß er Christ geworden iit. In Wirklich' 
keit stammt seine Knude naiOrlich ans den drei Jahren seiner Lehrseit 
in Damaskus, die dann durch den Verkehr mit Petrus nnd Jakobus in 
Jemsaiem ergänzt wird (6al. 1, 18 f.). Davon, da6 er hier eine von der 
allgemeinen Überlieferung abweichende Sondertradition ftber das xDptoii&v 
^ncvov gäbe, kann keine Rede sein. 

^oOto |jiot> istiv tb QfüyjoL t6 duif 6pl»y, bei Lukas 22, 19 richtig durch 
2i2o{ievciv ergänzt. 

*) Marms wechselt den Aasdruük: v. 22 tikoyyjoa^, v, 23 wie Paulus 

') Matthaeos lügt 86i 28 sn «das für viele Te rg osse n wird' binsn 
»aar Vergebung der Sflnden*. 
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lOr die Marcus schreibt, wiifite» wie das zu yerstebn war. 
Ebenso ist die Vorschrift weggelassen, das GedSchtnismahl zu 
feiern, die eich fttr die G^einde, die diesen Brauch ständig 
Molgte, Ton selbit Tersteht; dafür ist der Znsats, die Ver* 
kfindong des nnmittellMur beToraftefaenden Todee, angeftigt, die 
der eben Torber erfolgten Beieicbnung des Yenfttera entq^eht. 

Die Ankündigung des Yerrata 14, 17—21 stammt aus der 
Zwölferquelle: Jesus gebt „mit den Zwölf" zum Mahl, der 
Verräter ist „einer der Zwölf". Die Vorbereitung dazu da- 
gegen redet durchweg von den {Ji.a\)'/jtai (v. 12. 13. 14). Ganz 
entscheidend ist, daß sie dadurch, daß sie ihn das Passahmahl 
nehmen läßt, mit 14, 1 f. 10 f. in schroffem Widerspruch steht. 
Wir werden das Stuck also der Jüngerquelle zuweisen, zu der auch 
paßt, daß Jeana 14 ala 6 ^MwmlKoq bezeichnet wird, wie in 
dieser so oft. Außerdem steht es im engatra Zosammenhang 
mit der Vorbereitnng des Einzugs in Jerusalem 11, 2 ff. Beide 
Male entsendet Jesus zwei seiner Schüler, dort um «n von ihm 
bezeichnetes Füllen zu holen, auf dem noch nie ein Mensch ge- 
sessen hat: wenn jemand sie fragt, sollen sie sagen: „der Herr 
(hier 6 x6ptoc, nicht SiSdoxaXoc, s. o. 8. 135) braucht es, er wird es 
sogleich wieder hierher zurückschicken"; hier an einen Menschen, 
der einen Wasserkrag trägt, dem sollen sie ins Haus folgen 
und den Hausherrn fragen: „der Lehrer sagt: wo ist mein 
Quartier, wo ich das Passah mit meinen Jüngern essen kann? 
dann wird er euch ein großes mit Teppichen belegtes und bereit 
gestelltes Obergemach zeigen, und dort richtet uns an.^ Das 
sind legendarische Züge, die es wahncheinlioh machen, daß wir 
ee hier mit einer Erweiterung der Jüngerquelle zu tun haben. 

Aber es ist unmöglich, wie Wellhausen will, das Passah- 
mahl als eine Interpolation aus dem Marenstext auszuscheiden, 
denn dann fehlt dem Folgenden der Einsangt die Worte xal 

xal ^av>i6vto>v ö 'iTjaoöc etnsv setzen die Vorbereitung zu dem 
Mahl, bei dem er den Verrat rerkündet, vorans. Die beiden 
Quellen sind Ton Mams selbst so ineinander gearbeitet, daß 
eine volle Scheidung des Wortlantes nicht möglich iat. 

Ganz isoHert dagegen setzt t. 22 der Bericht flbeq das 
«ig entliehe Abendmahl (im sakralen Sinne) neu ein: «ecl loMv- 
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tm a^ttv wiederholt den Eingang der yorigen Scene ?. 18, 
üi dtr ne bereits Mm MaUe eind« Da« Paasali und der Ver- 
riUer Judas sind bier TöUig gsschwanden. Mit Beeht bemerkt 
Weluuqsbn« daß der Sf^xoc, den Jesus briobt» nicbt die fttr das 
Passabmabi yorgescbriebenen Mazzen sind, sondeni gew^balit^es, 
gesäuertes Weizenbrot, und daß es in Wirklichkeit nicht ein 
Nachtisch iet, wie es nach dem ZusammenhaLig bei Marcus 
scheinen müßte, sondern, wie durchweg im Altertum (z. B. bei 
den Syssitien in Sparta), der Hauptbestandteil der Mahlzeit, zu 
dem dann Fleisch und andre Gerichte als Zukost ($<|)ov) hinzn- 
kommen mögen. Das Abendmahl hat weder mit dem Passab 
noeb mit dem Verrat des Judas etwas su tun, sondem ist die 
gewöbnlicbe Mablseit, die letzte , die Jesus eingenommen bat» 
swei Tage vor dem Haupttag des Passab. Dem entopricbt der 
Absddufi T. 26 .und nach dem Lobgeeang zogen sie binaus 
auf den Olberg^; das ist bekanntlich das den Abschluß des 
Mahles bildende Absingen des Hallel. 

Somit kann das Abendmahl weder aus der Zwolferquelle 
stammen, der die Stücke über Judas angehören, noch aus der 
Quelle, der das Passabmabi angehört Es wird dem Grund- 
stock der Jüngerquellen zuzuweisen sein, wie es demi auch, wie 
wir gesebn baben, die urspiüiigliebste, bei Paulus Torliegende 
Tradition noeb fast unTetuDdert wiedergibt Daran ist dann, 
eben so unTermittelt) . die Ankündigung der Verleugnung Petri 
angefugt. 

Matthaeus hat die Erzählung des Marcus bis auf kleine 
Korrekturen und Zusätze unverändert übernommen. Lukas da- 
gegen hat die Anstöße empfunden und sie daher gründlich 
überarbeitet^). Er identifiziert 22, 15 f. Passahmahl und Abend- 
mahl und Überträgt die Äußerung Marc. 14, 24 auf jenes: „er 
sagte zu ihnen: ich habe das lebhafte Verlangen empfunden, 
dies Passab mit euch zu essen, ehe ich leide; denn ich sage 
eucb, icb werde es niemab wieder easen bis die BrfttUung kommt 
im Beieke Gottes.'^ Daran schließt das jBMsen des Bediers, 
wobei dieses Wort nodimals wiederholt wird. Das Brot pHi 



^) Im Eingang 22. 8 gibt er den beiden namenlosen JOngern .b«i 
Marcub die Namen Petrus und Johannes. 

Meyer, Ursprang und AufäDge des Cbrisieiitums. L Bd. 12 
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weg, es ist durch das Passahmahl ersetzt An das Wort 
über den Wein schließt y. 21 unmittelbar die Ankündigung d«8 
Vemta, die er hierher gestellt bat (s. o. S. 173, 1), and dann dne 
Reihe weiteier Gesprftebe («. u. S. 181 C). — So wird db Scene 
einheitlich, aber auch die nrtpraiiglicheÜberliefeniiig, diebei Mar- 
ens noch in ihren Tcrschiedenen Bestandteilen deutlich erkennbar 
ist, durch falsche flistorisierong TdUig serstOrt. In dieser Weise 
verfahren die Historiker (z. B. Dio Cassius) nur zu oft ganz 
unvermeidlich, wenn sie die Anstöße, die die Erzählung ihrer 
Quelle bietet, erkennen, aber sie nicht kritisch zu beurteilen 
und auf ihren Ursprung zurückzuführen Termögen, sondern 
durch gewaltsames Eingreifen einen Terständlichen Zusammen- 
hang herzustellen Tersnchen. 

Die Erzählung Tom Abendmahl ist der Niederschlag and 
aagleich die aetblogische Bechtfertigong der Sitte, die sich in 
der Ohristengemeinde yon ihren ersten Anfügen an heraus^ 
gebildet hat. Das gemeinsame Mahl des Herrn mit seiner Ge- 
folgschaft wurde Ton dieser anch nach seinem Tode beibehalten 
und der belobende Mittelpunkt der neuen, in der Bildung be- 
griffenen kirchlichen Gemeinschaft. Hier, in der täglichen 
engen Berülirung, wurden die Traditionen gepflegt und aus- 
gebildet, hier empfand man unmittelbar seine Nähe (s. die Ge* 
schichte der Jünger von Emmaos), sein Fortleben in der Ge» 
meinde, und erwartete seine unmittelbar bevorstehende Wieder- 
kunft. Natnrgem&ß trat das letzte Mahl, das er mit ihnen 
genossen hattet dabei in den Vordergrund; und Icaum wird man 
beaweifeln, dafi er dabei seine Todesahnung geäußert, daß er 
das Schicksal, das ihm bevorstand, dem Schicksal der Mheren 
Propheten und den Worten der Schrift gemäß als unabänder- 
lich betrachtet hat. Ob aber an den Worten, die ihm dabei 



*) In den ^westlichen" (J-)Texfen wird es v. 19 in der Fassuni? 
des Marcus nachgetragen kaßjjv apxov 8üx^aptorf|oa5 ItxXaotv xat £6ujx4v 
aäixoii Xi^<»v ' xoöx6 ioxiy c& outfidc \t.oo), in den fibrigen wird diese Fassang 
dnich dea bei Paulos TOrliegenden Ziuats erweitert mid der Be<dier 
gleichfalb mit den Worten des Baoliu binsugefOgt (▼. 20), so daB dieser 
in dem rezipierten Teit sweimal getranken wird. Saß dieie Vene (19. 20) 
eine sp&te Inteipolatien und» hat Blam erkannti dem WiixH&iDnni mit 
Beoht snatimmt. 
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in den Mund gelegt werden, irgend etwas anthentiBoh ist, ist 
höchst fraglich*). Denn der Gedanke^ daß die Gemeinde durch 
den Genuß von Brot und Wein bei dem gemeinsamen Mahl 
der Agape mit ihm in unmittelbare Verbindung, in eine mysti- 
sche oder magische Kommunion tritt und in WirkUchkeit seinen 
Leib und sein Blut genießt, kann yon ihm selbst niemals ge- 
äußert sein, am wenigsten bei einem Mahl, bei dem er selbst 
noch lebendig gegenwärtig ist und teilnimmt') — und so wird 
jft der Hergang erzählt und mlissen seine Worte verstanden 
werden, nidit etwa als eine Yerknndung für eine erst in Zu* 
kunfty nach seinem Tode, durch das Abendmahl geschaffene 
Kommunion; das ist erst die Auffassung der Christengemeinde, 
die dann unmittelbar weiter zu der von Paulus so scharf be- 
tonten Anschauung führt, daß die Gemeinde der Leib Christi 
ist*). Damit verbindet sich die Anschauung, daß Jesu Tod ein 
Opfer für die Gemeinde ist ; daher die besondere Hervorhebung 
des rergossenen Bluts, hei dem der geschichtliche Hergang 
der Kreuzigung ganz zurücktritt ; denn beim Opfer, und gerade 
bdm jiidisdien Opfer, ist das Blut die Hauptsache. Seine ent* 



*) Am ersten kann das Wort 14, 2b als echte Überlieferung betrachtet 
werden. Jesus, sagt Wellhausen £v. Marc. 115, abetrachtet sich nur als 
sittMi dsc Oftate an dem TlBoh, sa dem die Auierwthlten sitsen werden, 
nachdem das Beidi Gottes, ohne sein Zotan, gekommtti ist ; jeder andere 
hitte die fiofihnng, dafi er einst tttlnehmen werde an den Fronden des 
Boichs, mit den (^mehen Worten ansdrtteken kUnnen. ... Er gibt sich in 
diesem Augenblick ganucht als Messias, weder als gegenwärtigen, noch 
als zukünftigen*. Ich sweifle aber, ob damit nicht zu viel in diesen 
Worten gesucht wird, und ob sie nicht doch von der allgemeinen An- 
schauung des Evangeliums aus verstanden |Werden müssen. Denn Jesus 
sagt in ihnen nicht nur seinen Tod voraus, sondern «auch das Kommen 
des Gottesreichs; und das gibt ihm die Sonderstell un^r. die von seinen 
Jüngern und von der Gemeinde als messianisch anerkannt und auch hier 
als selbstverständlich Torau^gesetzt wird. 

*) Die Ansidit, dafi Jesos nicht mitgegessen und gelamnken habOi 
Tevkennt den Sinn des Teiles ToUsOndig; flberdies wird ja sein Trinken 
in seinen Worten bm Harens ansdrückHch beiengt. 

^ Kox* 1 10» 16 v& irat4)piov tfj« s5)«f ^ ^ •6Xore6(fttv, t/bj^ aetvsiyCa loclv 

XfKotoö iottv; 9« dpcoc, iv odi|Mi el ceXXoi h^v oi niemq H «o6 
äfiw> (Milxe|MV. 
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«filmende Kraft wird stark betont: zb al^d {loo xb ^xxovvöfievov 
noUAy^); in der FasBung bei PauloB wird das gleiche 
auoli Tom Iietbe gesagt (t6 ofl^fiot t6 6xlp 6|iAy), wfthrend Mar- 
OOS diesen Zusatz nicht hat. Dardi das Blatop£»r wird ein 
Bond (6t%H^%'ri =s ma) mit der Oottheit begründet , wie am 
Sinai Exod. 24, 8, woher die entscheidenden Worte entiehnt 
sind: i^ob xb attiot xffi ^ladT^i]«; , t^C ^te^eto Ktjpioc icpöc o|id«:. 
Natürlich ist das im Gegensatz zu diesem ein neuer, durch 
Jesu Blut begründeter Bund, wie es die Furmulierung bei 
Paulus (toüio tö TcotTjptov 1^ xaiVTj Öia^xyj satlv ev x«p 
aT(iati) ausdrücklich ausspricht; daß „neuer bei Marcus fehlte 
ist inhaltlich, für die Gedanken, keine Abweichung, ebenso wie 
der Zusatz tlc &^totv iliuipctAv bei Matthaeos nichts Neues hin- 
zufügt, sondern nnr die in der knapperen Fassang schon ent- 
haltene Vorstellung ausdrücklich ausspricht")» 

Das Johannesevangeliam hat dann aus diesen mystischsii 
Anschauungen die YoUe Konsequenz gezogen und sie wie immer 
rücksichtslos durchgreifend durchgeführt. Für den Verfasser 
ist das Kommunionsmabl die große Gabe Jesu, welche das ewige 
Leben sichert: i^ui stjit 6 Äptor xf^c: Cw'^/'" ^ äotoc, 8v I^ü) Stöau), 
•il adp4 1^00 ^o^tv oTTsp tt/c toö xö<3{i.ot) Cm^<:. edv färcfft "rijv 
adipxa toü t)tou toü 3iv^pa>ffOO xal ni7)Te a^oö t6 atjio, c(>% S^tts 

') Damit stimmt die Formulierung in der an die Bitte der Zebedaeus- 
söhne angeknüpften ßelehrunpf 10, 45 überein, daß der MeiucheiiBOhn go> 
kommen ist ^oüvott tt^v 'V / . ^v a'noö Xotfiov avti koXXojv. 

*) We>en und Entwicklung der Vorstellungen über das Abendmahl 
und den Nackweis. daß diese sich in der Erzählang über seine i^^ansetzung 
niedergeschlagen haben, hat Alb. Eichhorn, Das Abendmahl im Neuen 
TeifiUB0nt» 1808 (Hefte rar dirisliL Well 86), vortreiBieh and gmudkgand 
klargelegt» Aber seiner Annahme, daft hier eine selbatftndige, orientaliaoh- 
gnostitohe YontoUnng ▼on einem sakramentalen Enen, als Speise snm 
ewigen Ijeb«i, anf das Abendmahl übertragen and mit der aus jOdisohen 
Anschannngen erwachsenen SttndenTergebung durch das Abendmahl ver- 
bunden sei, kann ich nicht zastimmen, dafQr fehlt, wie er selbst tngibt, 
jeder Beleg: „dies ist die Lticke, die für unser historisches Wissen be- 
steht*; vielmehr ist die Anschauung meines Erachtens ganz auf christ- 
lichem Boden erwachsen und von da aus verständlich, natürlich auf Grund 
des in allen Religionen vorhandenen Glaubens einer mystischen Kom- 
munion mit der Gottheit durch das Opfermahl. 
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«t(Mi Ix^t Ctt^v aUmWf x&fÄ divaatijo» a&civ ^PX^^ %^P^ 
(6, 85. 48. 51. 58 f.). Bei dieaer Anscfaaaiing war die Ab* 
leitimg T<m einem finBerlkhen, gewisBermaAeii zufälligen An« 
laß und ToUends die Anffi»8ung als Erinnerangsmalil «ne Ün-* 

möglichkeit. So hat das Johannes evangelium das Abendmabl 
Tor der Gefangennahme gestrichen, obwohl es die übrigen da- 
mit verbundenen Erzählungen beibehält, und läßt Jesus gleich 
zu Anfang das Mysterium verkünden, zunächst in geheirnnis- 
ToUen Andeutungen an die Samaiiterin (4, 32, vgl. 14) und für 
den, der den Sinn richtig zu erfassen verstehti schon in seiner 
ersten Wundertat, der Verwandlung des Wassers in Wdn bei 
der Hochzeit Ton Eana, sodann unTerhflllt in der großen Bede 
cp. 6 im Anschluß an das Spebungswunder. Daß aber der 
Verfosser dabei den Bericht der Synoptiker ttber das Abend- 
mahl vor Augen hat, rerrKt sich dadurch, daß Jesus im Anschluß 
daran schon hier den Verrat verkündet, der ihm bevorsteht, 
und einen der Zwölf als den Teufel (StdtßoXo?) bezeichnet (6, 64. 
70 f.) — eine steigernde Entlehnung aus Lukas 22, 8, nach dem 
der Satan in Judas eingeht, was Joh. 13, 2. 27 wiederholt wird 
(oben S. 174 A.). 

In ganz eigenartiger Weise hat Lukas das letzte Zusammen* 
sein Jesu mit seinen Jüngern weiter ausgestaltet Auf das 
Sreisen äes Abendmahlbediers folgt noch ein langes GesprKoh 
mit ihnen. IHes GFesprSch soll nicht nur nochmals zeigen, daß 
Jesus das ihm berorstehende Schicksal genau kennt, sondern 
zugleich auch die dadurch herbeigeführte Umwandlung der Lage 
und die Zukunft der (lemeinde klarlegen und verkünden. Darum 
hat Lukas zunächst die Ankündigung des Verrats Iiinter das 
Abendmahl gesetzt, aber alles Detail und die Bezeichnung des 
Verräters gestrichen ; das Interesse soll nicht auf diesen und die 
jLußerlichkeiten abgelenkt werden. Dann dient der Streit 
zwischen den Jüngern, wer der größte ist (oben 8. 144 f.), dazu, 
ihnen die Gleichheit Ton alt und jung, von Herren und Diener 
zu gebieten; aber weil sie bei ihm in seinen Heimsuchungen 
ausgeharrt haben (s. unten Kap. VIII), wird ihnen ein Kßmgreich 
verinacht, und sie sollen die zwölf Stiimmö Israels regieren. 
Daran fügt er unmittelbar die oben S. 148, 3 besprochene Mah- 
nung an Petrus und die Ankündigung der Verleugnung; auch 
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diese Überlieferung ist so umgebogen, daß sie nicht die Vor- 
gänge der nächsten Nacht, sondern die gesamte weitere Eni- 
wicklnng des Führen der Ohristengemeinde susammenCuaeiid 
TotAusTerkündet 

Dann folgt, auf die Gesamtheit der Gemeinde bezüglich, daa 
Schlußwort: „nnd er sagte ihnen: als ich euch ohne Qeldbeatelt 
Ranzen und Schuhe entsandte'' — das besieht sich auf die Aus- 
Sendung der Siebzig 10, 4, s. Kap. VIII — „hat euch da irgend etwas 
gefehlt? Sie antworteten: Nichts. Er aber sprach zu ihnen: 
Aber jetzt nehme, wer einen Geldbeutel hat, den Beutel, und 
ebenso einen Ranzen, und wer kein Schwert hat, verkaufe sein 
Gewand und kaufe ein Schwert. Denn ich sage euch, dies 
Wort, das geschrieben steht, muß an mir erfüllt werden: *er 
ward unter die Übeltäter gerechnet'. Denn was sich auf mich 
bezieht, nimmt jetzt sein Ende (tö* t«p «tpl Hko^ ^*0-^ 
Daran schließt dem Sinn nach unmittelbar an: „und er sagte 
ihnen: es ist genug. Und er ging hinaus nach dem ölberg**^). 

Aber dazwischen steht, ganz seltsam: ^sie aber sagten: 
Herr, siehe hier sind zwei Schwerter". Im Zusammenhang kann 
man das nur ao verstehn, daß die Jünger erklären, daß sie für 
die in Aussicht gestellten Kämpfe bereits ^^erüstet sind niid daß 
Jesus die beiden Schwerter für ausreichend erklärt. Aber offenbar 
stehn die Worte ursprünglich, wie Wellhaüsbn mit Becht bemerkt, 
im Zusammenhang mit dem Versuch der G^enwehr t. 50, bei dem 
einer demKnecfat des Hohenpriesters mit dem Schwert das Ohr ab* 
hflu^ worauf Jesus die Fortsetzung des Elampf es Terbietet (tert 8isc 
To6too) und das Ohr heilt. So werden sie aus einer DarsteHung 
stammen, welche diese Scene yorbereitete und in der Jesus die 
Vorbereitung auf eine Verteidigung billigte, dann aber, als 
er sah, daß sie aussichtslos sei, sie untersagte. Lukas hat 
diese Erzählung in derselben Weise benutzt, wie die von der 
Ankündigung des Verrats, von dem Bangstreit und von der 
Verleugnung Petri: er entnimmt aus ihr den einen Satz und 
|)enutzt ihn als Handhabe, um daran nicht die anmittelbar be^ 

*) Diese Worte werden völlig mißverstanden und in ixavov eotiv» eio 
falscher Sinn hineingelegt durch den tiefen Einschnitt, den man in ihre 
Mitt« macht, wahrend sie eng suBammengehSren: 6 hk tli»v auxo^^ uoiyi 
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▼orstehenden Breigmase, sondern «ine Schüdermig der Zaknnft 
der Gemeinde anzuknüpfen. 

DaB diese Scfaildenuig y. 85 ff. yon Lukas selbst gescliaffiBii 
ist, ist eTident. Aber inbaltlicfa stimmt rie &u den Worten Jesu, 

die Lukas 12, 51 ff. aus Q (Matth. 10, 84 ff.) übernommen bat: 
„meint ihr, ich sei gekommen, Erieden auf Eideu zu bringend 
Ich bin nicht gekommen, Frieden zu bringen, Bondern ein 
Scliwert^V); fortan werden die Familien zerrissen, die El* 
tern und Kinder in Feindschaft gegen einander stehn. Lukas 
bringt vorher t. 49 noch das zugehörige Wort: ^ich bin ge* 
kommen, Feuer auf die Erde zu werfen, und wie wollte ich^ 
es wäre schon entzündet!^ Jetzt ist dieser Moment gekommen: 
mit der Vollendung des von Gott yerbfingten , In der Schrift 
Terkftndeten Gkscl^ks ist die Zeit des irdischen Segens, den 
der Meister gebradit hat, zu Ehide und die Epoche der schweren 
Kämpfe beginnt, die die Zeit bis zu seiner Wiederkunft er* 
füllen werden. 

Der Prozefi und die Kreuzigung 

Es bleibt der Schlußakt der Tragödie. Daß die Scene in 
Gethsemane und die Ge&ngennahme in der JQlauptsaohe auf 
Petrus zurückgeht, habeta wir schon gesehn. £lne Spar der 
Zwölferquelle, die ja, da sie den Verral des Judas und das 
Abendmahl entfaftlt, anch diese Dmge erzählt haben muß, liegt 
darin vor, daß 14, 48, als Judas kommt, mehrmals der an sieh 
hier wirklich ganz überflüssige Zusatz etc t«&v SwScxa wieder- 
kehrt. Somit wird wohl auch seine Ausrüstung mit den ihm 
Ton den Hohenpriestern, Schriftgelehrten und Ältesten*) bei- 



So l&ltlbaeus: oh% ^Xb'ov ßaXsIv 8lp-r)yv|V» itkXii ^lix^ipav, bei Lakai 
sprachlich Terbessert, aber in seiner Wirkung abgeschwidit sn oöx^ Xif» 

') Ebenso nachher 14, 53, und vorher 8, 81 bei der ersten Tjflidens- 
vexkündung nach dem l'eti usbekenntnis, die aber nicht mehr auf Petras 
nirÜckgeht (s. o. 6. 117 f.) sowio II, 28 bei der Frage nacb meiner Volim»chfc; 
bei der dritten Leidensverkiludigaug 10» 38, aus der Zwölferquelle, und bei 
dem Plan, ihn vor dem Feet zu beseitigen Ii, 1 steht nur ol iipx^f^H *^ 
ol fpokyi^anl^, die «ptoßdttpot sind weggelassen; ebenso 15, 81-. am. Krens. 
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gegebenen WaffenkMehten imd dmr JndaikaA tu Smm QooUs 
stammen« Daia mag dann anoh das Abhanan daa Olm ga«- 
Mren. Das Wort ttasn: ^wie gegen ainen Binber seid ihr mit 

Schwertern and Stöcken auBgeEogen, midi m fangen; und doch 
war ich täglich im Tempel und lehrte, und da habt ihr mich 
nicht festgenommen," ist gewiß authentisch, aber nicht der Zn- 
satz ÄXX' Tva 7cXTfjp<od"Äoiv al Ypacpai, der der Anknüpfung der 
Yerkündung der Passion an das Petrusbekenntnis analog ist. 

Petrus selbst konnte aus aiganer Kenntnis nur Ton seinen 
Erlebnissen bis aar Yerleugnung beliebten; bei dem Prozefl 
and der Hinrichtong war er nicht zugegen , und ebenao wenig 
dner der andern Jünger: ^^sie waren alle geflohen** (14, 50). 
Wober die Christengemeinde ihre Kenntnis dieser Vorginge 
haitO) er&hren wir nachher 15, 40 : ^da waren aber auch Fraoen, 
die Ton fem zuschauten, unter ihnen auch Maria von Magdala, 
Maria die Mutter Jakobus des Kleinen und des Joses, und 
Salome^), die, als er in Galilaea war, ihm sicli angeschlossen 
und ihn bedient hatten" — d. h., wie Lukas ganz richtig er- 
klärt, ihn mit Lebensmitteln versorgt hatten^) — , „und Tiele 
andre Frauen, die mit ihm nach Jerusalem hinaufgezogen 
waren***), natfirlldi unter der großen Gafolgscbaft, die moh in 
der Peraea und in Jericho nm ihn geaammelt hatte (oben 
8. 162). Dadurch erhalten wir nebenbei eine interessante und 
wertTolle Notiz, wie Jesus seinen Lebensunteihalt bestritten bat*); 



Beim Ausgang am Auferstehangsmoi^n 10, 1 werden die drei 
wiedergenannt (daß cod. D die drei Namen, und ebenso die Zeitangabe 
Stajcvofilvot) toü oaßßitoo wegläßt, ist ledig'lich stilistische Korrektur, der 
WiiLHAusKN mit Unrecht folgt), unmittelbar vorher bei der Besiattwif 
15t "iir die beiden Marien, Vgl. S. 185 Anm. 1. 

3) Marcus 15, 41 (= Matth. 27, 55) «T, 5t8 ■Jjv iv -rg FaXikaiqt, tjxoXood-ouy 
a&tj^ Kol 8ti]|K6yoov a^t^ = Luk. 8, 3 (e. u. S. 185» 1) at ttvt^ dif^xovoov ctütolq 
{km» nnd den ZwdtQ lit ta» öicapx^vToiv ofttttl«. 

^ Lnhat 28» 40 hat ans diesen Franen (sal fiXXat «oXXoil «1 oDvsvaßfism 
eti«^ •!$ 'bpo96Xo|Mi) Miimer gemadit, «alle aeine Bekannteik''» nnd sje 
vorangesteUt: tfon^tow II wAm^ el fmatA «&tq» ioA |M»p6atv, «od ^ 
ya{«»( ircX. 

*) In der Matthaeusquelle 17, 24 wird Jesus in Kapernftum zur Zahlung 

der jüdischen Kopfsteuer för den Tempel, des hxiprtynov^ angehalten, nnd 
Teischafft sich dieselbe f&r sich und Petras durch einen Stater (= 4 Drachmenji 
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und ftogleidi Imeii inr in den Frauen nnd In Jakobns dem 
Kiemen — so benannt znm tTntenehied 

Namensvettern — und Joses ein paar sonst völlig yerschollene 
Persöiiliclikeiten der ältesten Gremeinde kennen, die durch die 
Varianten der Frauennamen in den übrigen Berichten *) und 
bei Marcos selbst 15, 21 durch Alezander und Bafus, die 

den dieser in einem anf Jeen Gelieiß gefangenen F^sch findet. Im Johannes- 
evangeiiam dagegen haben Jesus und die Zwölf bekanntlich eine Kasse, 
die Jadas verwaltet. 

') Bei Marcus 15, 47 heißt die zweite Maria Mapia -f, Luafjto^ (in D 
in 'laxiüßou korrigiert), 16, 1 Mapia -r^ xoö 'laxiußoo. Daran hat Welluausen 
Anstofi genammen, er f<»dert, daS Maria die Tochter dee Joeee und Maria 
die Toditer des Jakobofl tibenelat werde^ und mmmt an, daB mwA Va- 
riaalea vorlSfen, die man dadurch augeglidken habe, dafi man die bmdea 
Vftter in 15, 40 m swei Söhnen der Maria machte. Aber der Geniür 
bezeichnet kmneswegs den Vater* sondern den xupio^; das ist gewöhnlich 
der Vater, aber auch der Ehemann oder der Herr des Sklaven, und kann 
auch der Sohn sein. Wenn der Mann schon tot war, ist es sehr begreif- 
lich, daß Maria zum TJnterschied von den vielen gleichnamigen nach 
ihren Söhnen bezeichnet wird, und hier, wo das; liei ihi-er ersten Erwäh- 
nung 15, 40 ausdrücklich gesagt wird, ist es vollends unanstößig. Analog 
liegt es bei MapCa 4) toö KXmit'i, die Joh. 19, 25 ff. an ihre Stelle gesetzt 
ist, 6. o. 6. 74 — Matthaeus (bei dem der Name Mtus-rj^ in 'lu>0Tj<p verwandelt 
ist) folgt im übrigen dem Marcos, ersetit aber 27, 56 am Kreas die 
Sfdome dnrch die namenlose Mutter der Zebedaenssöhne (vgl. 20, SO. 
oben S. 144, 2) ; bei der Bestattung 27» 61 und der Auferstehung 28, 1 nennt 
er nnr Ibria MagdalMia und 4| SXXiq M«pEa ohne Znsats. Lukas IftBt bei 
der Kreniigong 28, 49 und am Grabe 23, 55 alle Namen weg; bei der 
Auferstehung nennt er 24, 10 Maria Magdalena und Mapta 4] MnxtußoD, 
eisetet aber die Salome darch *\tu6tw. Er hat, als überlegender Historiker, 
das weibliche Gefolge Jesu bereits vorweg beim Aufenthalt in Galilaea 
8, 2 f. aufgezählt, mit deutlicher Benutzung von Maro. 15, 41 (s. o. 8 184, 2), 
aber mit dem Zusatz, daß „sie von bösen Geistern und Krankheiten ge- 
heilt waren* aus Maria Magdalena , waren sieben Dämonen aus- 
gefahren* (das hat der Verfasser des Anhangs zum Marcusevangelium 
16, 9 übernommen, der ja auch sonst den Lukas exzerpiert). Aber die 
ebrigen Namen sind doroh andere eieeftit: *lmi»a ^uv^ XooCä ini'cpöicoe 
'flfxpSeo (die M, 10 wiederkehrt) «dl Zooo^a (nur hier erwShnt) ««11«^«« 
mUat. Diese Namen sind gewift aUe historisch; es gab eben eine gaaae 
Annhl fnueo, die bei dem Heigang sugegm gewesen waren und mit 
ihren Ansprüchen hervortraten, vielleicht auch die Rivalinnen bekämpften. 
Und von diesen hat Lukas einige berücksichtigt; ebei»o die Johannes» 
^ueiie; Salome dagegen ist Ton allen Spftteren gestrichm. 
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Sohne des zum Tragen des Kienses gepreBten Simon Ton Kyrene, 
ergänzt werden. 

Auf diese Frauen also geht der Bericht über die Hinrich- 
tung und die iStuiiden am Kreuz zurück, der durch seine sach- 
liche Fassung, mit einer Reihe eindrucksvoller Einzelztige, einen 
durchaus 7uverlässigen Eindruck macht. Messianische Züge 
und Wunder sind garnicht darin; denn daß in den letzten drei 
Stunden^) „eine Finsternis eintritt über das ganze Land'', kann 
im wesentlichen tatsächlich sein^), und daß beim Tode der Vor- 
hang des Tempels von oben bis unten zerreißt*) und der wacht- 
habmide Oentorio bekennt, daß „dieser wahrlich Gottes Sohn 
war", wird man den Erzählern oder Erzttblerinnen — die das 
übrigens nnr vom Hörensagen wissen konnte — gern ebenso 
zugute halten, wie daß in Wirklichkeit neben den Tpafifiatsrc 
schwerlich auch die Hcilienpriester (der regierende ud(1 seine Vor- 
gänger) wirklich am Kreuz gestanden und &ich an den Schmäh- 
reden beteiligt haben werden \). Der Zug, daß ein vom Lande 
heimkehrender Ausländer, Simon ?on Kyrene, dessen Söhne 



'} Daß er in der dritten Stunde (um 9 Uhr morgens) gekreuzigt ist 
and aaohs Stimdeit am Erenxe gehangen hat, wird goachiehtiioh leitt, 
ebensor daS isia Tod nnenraitet rawh eintrat (15, 44), nnd nstflriich der 
Schmenensnif FMdm 21, 2 nnd der Todendirei. IMe Trihikang mit Bnig 
mng anf Gnind von FIb. 68, 22 «ngefOgt sein. 

') Von einer Sonnenfinsternis ist in den harmlosen Worten onoto^ 
tfhtxo if* 8^v t4]v y'^v nicht die Redej das bat ent Lnkas hinsngefSgt 

(28> 45 TO") f Xloo IxXtitovtoi;). 

*) Matthaeus fügt 27, 51 ein l^idbeben und die Äuferstehnng' vieler 
, entschlafen er Heiligen" hinzu, die nach Jesus Auferstehung in Jerusalem 
erscheinen (sie bilden also gewissermaßen das Gefolge des Auferstan- 
deuen i darin liegt zugleich eine Vorätuie der Höllenfahrt); %(A la piv^> 

^lov KSkfi TU& hnfwM*ipw KoXXot^. Genau das gleiohe bafkiitet 
Die 51, 17* 5 neben vielem anderen (Blotiegen, Weifen in den Wolbeot 

Eometont L&rm von Musik, eine gewaltige zischende Schlange, dunkle 
Färbung der Götterbilder, Brüllen nnd Weinen des Apis) anter den Vor- 
zeichen der Einnahme Alenndriae doreh Octanan: ml vnpAv tlkikn 

*) Lukas hat das eiu])fnnden and sagt 23, 35 einfach ot S^x^^Ki 
wahrend Matthaeos 27, 41 noch die xpraß^xtpoi hinzofflgt. 
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Alexander und Bnfue der Gemeinde bekannte Persönlichkeiten 
gewesen sdn müssen, znm Tragen des Krevzes gepreßt wird, 
zeigt ebenso die genaue Betailkenntnis, wie die Erzfihlnng Ton 
PetmsV Verleugnung. Daß der yenirteilte! Verbrecher nadi 
römischem Becht jeder Mißhandlung ausgesetzt war, Ist be- 
kannt; 80 ist die Kostümierang als König und die Verhöhnung 
durch die Soldaten der K ohorte im Hof des Praetoriums (15, 16) 
ganz natürlich — er war ja, wie die Inschrift am Kreuz lehrt, 
als König der Juden verurteilt — , und bedarf keiner Deutung 
durch Heranziehung der Saturnalien und gar der Sakaeen, 
durch derartige übel angebrachte Gelehrsamkeit wird die Scene 
nur rerdorben. Auch daß awei Bäuber neben ihm gekreuzigt 
werden, hat mit Unrecht Anstoß erregt; derartige Banditen gab 
«B jederzeit dberall, and nun voUends in Palaestina; mit Bar- 
abbas» einem politischen Verbrecher (r. 7, e. u. S. 195), haben 
«ie nichts zu tan. Darchaas natürlich ist auch, daß sie sich, im 
Gegensatz zu der Version des Lukas, beide an der Verhuhiumg 
und den Schmähreden beteiligen (v. 32). Überhaupt braucht 
man nur die Überarbeitung de« Berichts bei Lukas zu ver- 
gleichen, der Jesus mehriache Aussprüche in den Mund legt 
nnd am Schluß die zuschauende Menge erschüttert „die Brust 
schlagend^ heimkehren l&ßt, um zn erkennen, wie YortrefTlich 
die Erzählung des Marcus ist — um von dem, waa das Jo- 
hanneserangeliom hinzngef&gt und hineingeheimniBt hat, ganz 
MXL schweigen. 

Bei der Verhandlung gegen Jesus konnten weder Petrus 
noch die Frauen anwesend sein; die Kunde dayon, abgesehn 

Toa der vor allem Volk spielenden Bchlußscene, wird auf die 
Erzählungen zurückgehn, welche sich darüber im Volk ver- 
breiteten und von den in Jerusalem vorhandenen Anhängern 
Jesu der Christengemeinde überliefert wurden. Doch ist natiLr- 
lieh nicht ausgeschlossen, daß solche Nachrichten auch direkt 
TOn Beteiligten , z^ B. Ton Mitgliedern des Synedrions, aus- 
gegangen sind. 

Die EOe, mit der man verföhrt, entspricht durchans der 
Absieht, Tor dem Fest fertig zu werden; auch, das sofafießtaus, 
daH die Nacht, in der die Entscheidung flillt, bereits die des 
Passahmahles war. Als Jesus gefangen zum Hohenpriester ge^ 
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führt wird^), Temmmelt sich „das ganxe Synedrion^« ^all» 
Hohe&prioiter, Älteste and Sobriflgdehrteii*' (14, 58. 55). Sie 
irdko ihn als Gotteslfisterer TemrtsileD» finden aber kein ans* 
mchendes Zeugnis: „denn Tiele legten falsches Zeugnis gegen 

ihn ab, aber ihre Aussagen stimmten nicht überein (loai al 
jiapTupLai 0L»x Tjffav). Da traten einige auf mit dem falschen 
Zeugnis gegen ihn, sie hätten ihn sagen hören, er wolle diesen 
von Händen erbauten Tempel zerstören und in drei Tagen einen 
andern nicht von Händen erbauten aufführen; aber auch hier 
stimmten ihre Zeugnisse nicht Uberein. Da trat der Hohe-* 
priester tot und fragte Jesus: antwortest du nichts auf das^ 
was diese gegen dich zeugen? Er aber schwieg und gab keine 
Antwort Da fragte ihn der Hohepriester nochmals: bist du 
der Messias, der Sohn des Hochgelohten? Jesus antwortete: 
ich bin es; und ihr werdet den Mensohensohn sitzen sehn zur 
Rechten der Kraft und kommen mit den Wolken des Himmels 
(= Daniel 7, 13, verbunden mit Psalm 109, 1). Da zerriß der 
Hohepriester sein Gewand und sagte: was Lrauchon wir noch 
Zeugen? Ihr habt die Lästerung gehört, was dünkt euch'/ Da 
Terurteiiten sie ihn alle, er sei des Todes schuldig» Und einige 
begannen, ihn anzuspucken, oder sein GMcht zu Terhnllen und 
ihn zu ohrfeigen, und zu sagen: prophezeie!; und die Diener 
gaben ihm Sdiläge.^ 

Biese Erzählung ist durchaus anschaulich und einheitlich.. 
Der Versuch, Jesus durch Zeugnisse zu UberfÜhren, gelingt 
nicht) zu einem Eingeständnis seiner Äußerungen ist er nicht 
zu bringen; so versucht es der Hohepriester mit einer direkten 
Frage, und da bekennt Jesus nach anfänglichem Zögern offen, 
was er bisher ähnlichen Fragen gegenüber vermieden hatte, 
daß er der „Mensohensohn^, der Messias sei. Daraafhin wird 
er Tcrurteilt, weitere Zeugnisse sind nicht mehr nötig. Wenn 
Wellhausen die zweite Frage des Hohenpriesters und Jesu Antwort 

61 f. streichen will, so zerstört er damit den Zusammenhang- 

\) Hier steht korrekt tcpö? täv äp^tjota, zum regierenden Hohen- 
priester, unmittelbar dahinter xal oovspj^ovtai «civTs«; ol ct.pyf.t^ti^, d. i. die- 
gewesenen Hohenpriester und die Angehörigen der hohenpriesterlichen Ge- 
schlechter. Der Sprachgebrauch des N. T. stimmt mit dem des Josephoft- 
T^Uig flberein, 8. 8(s0rer, Gesch. d. jüd. Volkes U' 200. 221 ff. 
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ToUttftndig^): die Äußerung: ^was brauchen wir noch Zeugen?^ 
f$M dazu, dtA die Zeugen nicht fiberebiBtimmen und Jeeus 
eiihweigt, irie die Faust aufe Auge, und die Behauptung: „ihr 
habt die LMerung gehört,^ wäre eine grobe LQge; denn die 

Zeugenaussagen sind unzureichend^ und Jesus hat sich nicht zu 
ihnen bekannt. Die Vermischung der Kritik des Schriftstellers 
und der von ihm gegebenen Darstellung mit der davon durch- 
aus zu trennenden Sachkritik, ob diese Darstellung richtig ist, 
die nicht nur bei Wellhausen und in der Kritik beider Testa- 
m^te ganz gewöhnlich ist und zu so vielen Mißgriffen führt, 
tritt hier besonders anachauhch, ja geradezu in typischer Weise 
zutage. 

An der Erzfihlung des Marcus haben freilich schon seme 
unmittelbaren Nachfolger Anstoß genommen und sie daher kor- 
rigiert. Matthaeus hat die falschen und sich widersprechenden 

Zeugen für den xlusspruch über den Tempel durch zwei über- 
einstimmende Zeugen ersetzt, die also dem Gesetz genügen. 
Als dann Jesus schweigt, fügt der Hohepriester der Frage, ob 
er der 8ohn Grottes sei, noch eine Beschwörung im Kamen des 
lebendigen Gottes hinzu. Dadurch wird sie unmittelbarer mit 
dem Vorhergehenden Terknüpft: sie antwortet auf das Schweigen 
Jesu und nimmt die vorige Frage, ob er diese Äufiei^g getan 
habe, in Tcrstärktem Maße wieder auf. Jesu Antwort bleibt 
im ilbrigen uhTerfindert, nur daß er das nuA $f cods des Marcus 
in diff' SpTt ^80^ umwandelt, also das Kommen des Messias 
in die christliche Herrschaft des Auferstandenen umsetzt. Außer- 
dem verwandelt er das offene Bekenntnis 6i|i.t in das Ver- 
hüllte '3h eljtac, das er bei Marcus dem Pilatus antwurtet. Noch 
Tie! einschneidender geht Lukas vor. Er verlegt den Zusam- 
mentritt des Sjnedrions auf den frühen Morgen, und läßt in 
der Nacht die Verleugnung des Petrus (in Jesu Gegenwart, s. o. 
8. 151, 4) und die Mißhandlung Jesu durch die Knechte stattfinden ; 
daß er als Messias aufgetreten ist, steht bei ihin fOr die Juden 
eben so fest wie für die Christen. Daher hat er auch die 

Dm hat Nordw Agaostos Theos S. 195, 2 ganz richtig gesehn : die 
Eonseqaenz, dafi Wellhausbns Streiehang der zweiten Frage nebet der 
Antwort darauf eben nicht „ein sicheres Ergebais der. Anafyse*» «oiul0rD 
«in Mißgriff ist, hat er leider nicht gezogen. 
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Zeugen gestrichen ; vielmehr wird die Frage, ob er der OhriBtua 
ifii, sofort an ihn gestellt. £r antwortet: „wenn ich ee euch 
sage, glaubt ihr nicht; wenn ich aber frage, antwortet ihr nicbt;^ 
daran schließt er das Wort ans Daniel nnd den Psalmen, wie 
Matthaens mit yoUer Umsetzang ins christliche, in der Fassung 
heb To5 y5v H lotou 6 ot6c to& kv^pAvGo )t«di{tt6voc H 9<|eä(y Tf)c 
Sova^iswc Toö 1^600. Damit ist ein direktes Eingeständnis, daß 
er es ist, wie es bei Marcus vorliegt, noch vermieden; so wird 
die Frage nochmals wiederholt, und jetzt antwortet er wie bei 
Matthaeus u^el<; Xs^ste, Zzi £70) £i|xt. Das wird als Bekenntnis 
gefafit; die Yerarteilung wird als selbstverständlich über- 
gangen. 

Wenn Lukas hier die Zeugenaussage Uber den Tempel ge- 
strichen hat, so kennt er sie natürlich doch. Aber er hat sie 
in die Anklage gegen Stephanus Tcrsetzt, wo sie ihm passender 
erschien. Stephanus' Verteidigungsrede gipfelt, im Anschluß 

an Jes. 66, 1, in dem Wort ÄXX* 06^ 6 Sfioroc Iv xetpojtonjtotc 
KatotXsL iac(. 7, 48; ebenso Paulus in Athen 17, 24), und 
die Beschuldigung gegen ihn wird von „falschen Zeugen^ ^) 
erhoben (6, 13 f.): „dieser Mensch hört nicht auf mit Reden 
gegen die beilige Stätte und das Gesetz; denn wir haben ge- 
hört, daß er sagte, Jesus von Nazaret, der werde diese Stätte 
zerstören und die Sitten ändern, die uns Moses übergeben hat.^ 
Andrerseits betrachtet bekanntlich das Johannesevangelinm, das 
die Zeugenaussage beim Verhör gleich&lls gestrichen hat, das 
Wort als wirklich von Jesus gesprochen. Es Terlegt die 
Tempelreinigung an den Anfang der Wirksamkeit Jesu, in 
seinen ersten Aufenthalt in Jerusalem, gleichfalls bei einem' 
Passall (2, 13 ff.); und als die Juden ein Zeichen für seine Be- 
glaubigung fordern (d. i. Marc. 11, 27), antwortet er: „reißt 
diesen Tempel nieder, und ich werde ihn in drei Tagen auf- 
richten (^7£pü), das doppeldeutige Wort ist mit Absiebt ge- 
wählt)". Die Juden wundern sich, daß er ein Werk, an dem 
46 Jahre gebaut sei, in drei Tagen herstellen wolle; 

") In Wirklichkeit ist die Bezeichnung als <t.apxopt<: ^tolili durchaus 
anbegründet, da die Beschuldigung ja wirklich Stephanus' Auffassung 
wiedergibt; die Wendung ist eben aus der Anklage gegen Jesus über- 
nommen. 
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meinte den Tempel seines Leibes", was seinen Jüngem nach 
seiner Auferstehung zum Bewußtsein kommt. 

Diese gesuchte Deutung ist natürlich ganz sekundär, und ob 
Jesus, entgegen der Behauptung des Marens, ein derartiges Wort 
wirklich gesprochen hat oder ob eine ÄuBerung ?on ihm entstellt 
ist, muß mindestens unentschieden bl«hen. An der Aussage der 
Zeugen freilich wird nicht zu zweifeln sein; die Hohnreden am 
Kreuz Marc. 15, 30 nehmen darauf Bezug. Aber ebensowenig 
liegt Anlaß vor, zu bezweifeln, daß diese Äußerung nicht er- 
wiesen werden konnte, trotz der Umgestaltung bei Matthaeus, 
und daß er daher nicht auf Grund derselben verurteilt ist. 

WsLLHAUjSEN mciut freilich, die Äußerung, welche die Zeugen 
Torhrachten, Hege, wenn auch absichtlich abgeschwächt, Marc. 13, 2 

Matth. 24, 2; Luc. 21, ß) Tor: die Yerkilndung, daß von 
dem mfichtigen Tempelbau kein Stein auf dem andern bleiben 
werde, sei die Gotteslästerung, um deren willen Jesus yerur« 
teilt sei. Aber daß die Verkündung, daß der Tempel einmal 
zerötürt werden werde, die niciit nur Micha und Jeremia vor 
alters ausgesprochen hatten', sondern die sich unmittelbar auf 
Daniele Offenbarungen (8, 11 ff.; 9, 11 f.; 11, 31-, 12, 11) be- 
rufen kann^), den Juden als die „schrecklichste Blasphemie^ 
erschienen sei, die den Tod verdiente, ist wenig wahrscheinlich. 
War doch der mächtige Bau, der den Jüngern, die jetzt zum 
ersten Male nach Jerusalem gekommen waren, solchen Eindruck 
machte, erst ror wenigen Jahrzehnten Ton Herodes aufgeführt 
und noch immer nicht gans fertigt); da war es doch ganz gut 
möglich, daß das Werk des halbheidnischen Königs auch wieder 
der Yemichtung anheimfallen konnte, wie das des frommen 

*) Die weitere Anrftthnuig Marc. 13, 8 ff. kattpft direkt «o diese 
SteUen Daniels an. 

Unter Hmodes iet swar der Bau im weseiitliahen in 9*^ Jahren 

(20—10 V. Chr.) fertig geworden (Joe* Ant XY 11, 5. 6, 420 f., vgl. One, 
Hefodee 8. S4); aber dafi immer noch weiter daran gebaat wurde bis zum 
Abschluß in der Zeit des Albinos am 62 n. Chr., ergibt sich aus Jos. 
Anfc. XX 9, 7, 219; ja Köni^ Agrippa IT. plante noch weitere Bauten, zu 
denen es infolge des Krieges nicht mehr kam, Jos. Bell. V 1, 5, 36^ 
vgl. ant. XV 11, 8, 391, Mit den 46 Jahren des Johannesevangeliums ist 
nichts zu machen, wenn man nicht annehmen will, dafi es Jesu Tod ins 
Jahr 26 n. Chr. gesetzt hat 
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Salomo; vor dem Erscheinen des Messias mußte ja die von den 
Propheten verkündete Katastrophe, die Herrschaft der heid* 
nisehen Mächte und des Antichrist, eintreten^). Wenige Jahr- 
xehnta spftter, im Jahr 62, trat beim LMihhtItleiifMt ein Banar 
(Uly V$tm^ Srpotvoc) tm Temptl auf und Tirkttudete mit «n* 
«nterbfoehenam Wehraf den ünlargaDg der Stadt imd das 
Tempels. Als er das Tag und Na/dit in allen Gaeieii fortialste, 
wurde er schließlich gefangen gesetzt und gestäupt, der Statt- 
halter Alliinus, vor den man ihn dann brachte, ließ ihn bis 
aufs Blut peitschen, hat ihn aber schließlich als verrückt laufen 
lassen; und 7 Jahre 5 Monate hat er seinen Wehruf ausge- 
stoßen! Tor allem bei den Festen, zwar vieliach mißhandelt, 
aber Ton der Geistlichkeit nicht weiter verfolgt, bis er bei der 
Belagerung durch ein Geschoß den Tod fand'). 

Aber entsefaeideiid ist, daß WELLHauscN, wie viele andre, 
die Jesus xogesdiriebene ÄoAernng falseh Terstanden hat. Nicht 
daß er die Zerstönmg des Tempels Terkttndet bat» Ist. der In- 
halt der Aussage und begrQndet die Anklage, sondern daß er 
von sich behauptet, er wolle ihn niederreißen und in drei Tagen 
wieder aufbauen. Dadurch erhebt er den Anspruch, der Messias 
zu sein. So hat Matthaeus die Worte verstanden, miä Marcus 
auch: der Hohepriester bringt nicht einen neuen, von dem 
TOrigen ganz unabhängigen Anklagepankt snr Yerhandlnng, 
sondern da das ZengeiiTerhör yersagt and Jesus die Aassage 
Terweigert, stellt er jetzt die Frage direkt, die in der bisherigen 
Bescholdigang indirekt enthalten war. 



NatOrlieh gab es andte, die erwarteten, daß der Tempel veischont 
bleiben werde, so ApokaK II, 2, woianf sieh WsuH^uesif beruft; ferner 
Joseph. BelL VI 5, % 285, wo wahrend der Sofalii0katwtrapbe nater Titos 

ein <^»otlonpof/ivriz der Bevölkerung verkfindet, «S»^ b ^th^ Int xo Upbv ava- 
^V9i iwXt6>i is^oji^voo; tdc o-f][jt.£loi vfii otuT^da^, und ähnlich viele andere. 
Aber z. B Henoch 90, 30 (Bser bei Kautzsch Apokr. d. A. T. II 297; 
FLKMMiHa und Rademacher, Buch Henoch S. 120) „packt (der Messias) jenes 
alte Haus zusammen, schafft alle Säulen hinaus" usw. und bringt sie nach 
einem Ort im Süden, und „bringt ein neues Haus, größer und höher als 
Jenes erste und stellt es an der Stelle des eingepackten auf/ Vgl. auch 
die Angaben bei F. Wbber, Jüdiüche Theologie auf Grund des Talmud, 
$; Anfl. 875 f. 

*) Joe. Bell. VI 6, 8, 800 ff. 
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- Es ist sehr begreifllcb, daß die Ubenkk Theologie 4611 
Wniisi^ k^ty die Überlieferung, duf Jesus nph o&a eis tfes^ 

bekannt habe, zu beseitigen, und so schließlich zu der Konse- 
quenz kommtj dieb Bökeuntniü aus dem ältesten Bericht, den 
wir haben, zu streichen. Wenn das richtig ist, so ist Jesus in 
der Tat lediglich der Yerkünder einer besseren Moral und 
GotteserkeoQtniSi der sich höchstens gefallen läßt, daß seine 
Anhänger ihn insgeheim für den Messias halten, dem aber alle 
transcendenten Aspirationen in WirkUohkeit feip lagen. B» 
ist das fandamentale Problem für die Aoffapstmg des geschichtr 
lidien Jesns, des wir damit berflhren, 

Jndesseii das Bekenntnis 14, 62 läfit sich nicht nur, wie wjr 
gesehn haben, aus dem Marcustext nicht beseitigen, sondern 
es würde dadurch nicht einmal etwas geholfen^ denn in Wirk- 
lichkeit steckt es in dem Wort über den Tempel, wenn dies an 
seine SteUe gesetzt und Jesu Schweiizen, wie bei Wellhaüsen; 
als Eingeständnis gefaßt wird, schon darin. Nun kommt aber 
hinzu, daß Jesus, wie die Inschrift foo. Kreuz lehrt, ajtR 
„König der Juden'^, d. h. eis Messias, gekreuzigt ist. Pilatus 
selbst hält ihn picht dafUr^ sondern höhnt eben duroh diese In* 
Schrift Über den Aberglanben der Juden ^ am so weniger kan^i 
ßT diese Beschuldigung selbst erfiinden haben, eondem sie ist 
die Anklage, weiche die jüdische Behörde Tor ihm gegen Jesi^s 
erhebt, und setzt die Verurteilung durch das Synedrion als 
Messias voraus 0. Daher richtet Pilatus an Jesus 15. 2 die 
Frage: Bist du der König der Juden? und er antwortet: du 
sagst es. Damit nimmt Jesus nicht etwa sein Bekenntnis vor 
dem flohenpriestef! zurück, sondern lehnt nur die po^läre A^(' 

Wkllhausen, Ev. Marc. 124 sucht dieser Konsequenz zu entlehn: 
«Wenn auch kein Zweifel besteht, daß Jesus von Pilatus als Mesnas 
gekreuzigt ist, ao nvA doch aein« Venirteilung doxeh die jfldieehe 
Peh&rdf feamell einen endern Onwd gebebt haben. |}eoh jAdi#<Aen 
Bsgriffsa leg 4erin nqniOglich eine Oo^lteteningt M jep^nd ssgts« 
«r sei Christas, der Sohn Gettes. Jesus hätte ja dafin auch das Vei^feha 
erst auf Drängen des Hohenpriesters begangen., nicht vor der Anklage, 
sondern während der üntersttchmig'' [als ob das etwas ftnderteij; «und 
seine Schuld hätte nur in einer schwer aus ihm heraus zu bringenden 
Meinung über sich selbst bestanden, nicht in öffentlichem Aaftreten 
Das wt die reine petitio principii, 

Meyer, Ursprung und Anftnge des Christentams. I. Bd. 13 
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VI. Die Pansion 



fassang ab, die in FikW Frage liegt, daß der Messias der 
iidiscbe König sei oder tlberhatipt weltliche Fratensionen liabe. 
Es kann somit kein Zweifel sein, daß Jesus sich vor dem 

Synednoii auf diu Frage des Hohenpriesters wirklich als der 
Messias bekannt hat. Bis dahin war er der Antwort aus- 
gewichen, sowohl bei der Frage der regierenden Männer, kraft 
welcher Autorität er die Händler aus dem Tempelhof vertrieben 
und ihre Boden umgestürzt habe (11, 27 S,)^ wie bei der über 
den Zinsgroschen (12, 13 ff.) ; jetzt blieb ihm keine Wahl mehr. 
Ob er freilich an das schlichte Bekenntnis itia el^i die Danie- 
Hsche Yerkündnng der Erscheiniing des Menschensobnes in den 
Wolken angeknfipft hat^ bleibt mindestens fraglich^). Denn zu 
ibr liegt an dieser Stelle garkein Anlaß Tor, und sie trägt die 
spezifischen Züge der erst nach seinem Tode ansgebildeten 
christlichen Lehre, wie sie denn sowohl in der eschatologischeu 
Prophezeiung 13, 26 wie in der Belehrung über den leidenden 
Messias 8, 38 wiederkehrt (s. o. S. 117. 126). Aber allerdings kann 
die Möglichkeit nicht bestritten werden, daß er sich so geäußert 
bat, daß er bereits selbst diese Erwartung hegte nnd jetzt, wo 
er sieb dem Bekenntnis nicht mehr entziehn konnte, die Ge- 
legenheit ergriffen hat^ um den Tersammelten Gegnern seine 
Oberzeagnng offen ins Gesiebt zu sagen. Nur würde man eher 
erwarten, daß er dabei nicht sowohl dieser zukünftigen Gestal- 
tung, als Tielmebr sdner yertieften Auffassung der wahren 
Aufgabe des Messias und seines YerhSltnisses zum Vater Aus- 
druck gegeben hätte, während es vom Standpunkt des Christen- 
tums aus durchaus natürlich ist, daß ihm gerade diese Worte 
in den Mund gelegt werden. Auf die grundlegende Frage wer- 
den wir übrigens bei der Besprechung der Zwölf wieder zu- 
rückkommen. 

Im übrigen geht der Bericht über die Yerhandlnngen TOr 
Pilatus kurz hinweg: „Di» Hohenpriester brachten Tiele An- 
klagen gegen ihn Tor. Fibitus aber fragte ihn nochmals: ant- 
wortest du nichts? Sieb, wie Tiel sie dir vorwerfen. Aber Jesus 
antwortete nichts mehr, so daß Pilatus sieb wunderte'' (15, 5) ; 
or erkannte sehr wohl, daß die Anklage der Hohenpriester, 



Vgl Norden, Agnostos Theos S. 194 ff. 200 f. 
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Jesm sei em Rebell, nnbegrandet war, daA ihr Yorgebn auf 
Neid (fM^) beruhte (15, 10). Eingehender wird die Schluß* 
aoene vor dem Volk geschildert, die sich vor aller Augen ab- 
spielte. Es hatte Tor kurzem wieder einmal ein Aufruhr statt- 
gefunden*), bei dem es natürlich zu Biutyergießen gekommen 
war, und mehrere der Schuldigen lagen in römischem Gewahr- 
sam, darunter Barabbas, ofi'enbar einer der Führer der Bewe- 
gung. Es war Brauch, daÜ der Statthalter zum Fest auf die 
Bitte des Volks einen der Gefangenen freigab; so versammelte 
sich das Volk yor dem Amtshause und erhob seine Forderung'). 
Pilatus macht den Versuch, dadurch Jesus zu retten, und bietet 
ihnen die Freilassung „des Königs der Juden^ ; aber die Menge 
fordert die des Barabbas. Es ist ganz nat&rlich, daß ihr der 
politische Agitator und Freiheitsheld — denn so mußte Barabbas 
ihr erscheinen — näher lag, als der Prediger; die Sympathien, 
die dieser erweckt hatte, konnten nach dem raschen Vorgehn 
der Behörden dagegen nicht aufkommen, er erschien jetzt als 
überfiihrter Gotteslästerer, überdies wird eben die Freilassung 
des Barabbas die Forderung gewesen sein, auf die man sich 
Torher geeinigt hatte und um derenwillen die Menge zu Pilatus 
zog. Das ist bei Marcus nicht ausdrücklich gesagt, ergibt sich 
aber deutlich aus seiner Darstellung. . Die Folge ist dann, daß 
„den König der Juden^ die Hinrichtung gefordert wird. 
Mit der Schwäche, die das Verhalten der römischen Regierung 
gegen die Juden durchweg charakterisiert, trotz einzelner 



Es ist mäßig zu fragen, ob das mit einem der Aufstände zu- 
BRmmenhängt, die Josephus Ant. XVIII 3, 1 f. und Philo leg. ad Gaium 302 
anter Pilatus erwähnen. Das Blutbad in Galilaea bei Lukas 18, 1 hat 
jedenfalls nichts damit zu tun. Kleinere Erhebungen und Bluttaten sind 
in der ganzen Regierungszeit der Procuratoren ununterbro heu for* 
gekommen; vgl. was Josephus Ant. XYIII 1, 1. 6 berichtet. 

*) WiLLH&i-suis Behanptang Et. Maro. 128 «der Qeriehtsfeemiiii mafi 
angesagt und bekannt gegeben sein, wenn das Volk aidi in so früher 
Stunde dasa einfinden konnte", widenpricht der Angahe des Marciis 1$^ 8 
«al ftMipac 6 IJpCflMo cdtttolNu itaMi^ licobi «ftfol«. Das Volk ver* 

•ammelt rioh nicht am des Froaesns Jesu willen — obwohl die Kande 
von dem Yoxgehn des Rats gegen diesen sich natfiilidi rasch verbreitet 
haben wird — , sondern nm die ftbliche FreUassong eines Gefangenen 
an erbitten* 
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Brutalitäten, gibt Pilatus, als auch seine Fragd^ wfts Jesus ^iffün 
Böses getan hftbei nichts genützt hat, gegen seiDe Uborzeugiing 
dieser Forderang nach. Ihm mnftte das ein ibsner Beweis aein, 
daß dieses Volk, das in jeder heilsamen Maßregel, wie deaa 
Bau, einer Wasseiieitang, einen Anlaß sum Aulstand sah «nd 
sich empört hatte, well die römischen Soldaten mit den Kaiser* 
bildem an den Feldseicben In Jemsalem eingerüdd; waren, ans 
einer Schar von Verrückten bestund; so gab er wenigstens 
seiner Verachtung in der höhnenden Inschrift am Kreuz offenen 
Ausdruck 

Im übrigen lehren auch diese Vorgänge, daß die Grerichts- 
verhandlung und Kreuzigung nicht am ersten Festtage, sondern, 
wie das Johannesevangelium berichtet, am Tage vorher, am 
14. Nisan stattgefunden hat; denn die Bitte nm Freilassung x«tA 
vfjy lopTiiv erfolgt naturgemäß nicht am Festtag selbst, sondern 
kurz Torber „ftir das Fest*'. Dem entspricht die Eile des V«- 
fahrens der jüdischen Behörde: gleich nach der Gefangennahme, 
noch bei Nacht^ findet die Verhandlung im Synedrion statt, am 
frühen Morgen {^od^bQ TcptoL 15, 1) die bei Pilatus, in der dritten 
Stunde des Tages, um 9 Uhr morgens, erfolgt bereits die 



^) Bei Matthaeus ist, abgesehn von einzelnen stilistischen Anderangen 
wie der Bezeichnung des Pilatus als •fjfepwüv und der Weglassung der 
näheren Angaben über Barabbas (er nennt ihn lediglich Sro^'.ov ehi^TjJxov 
27, 17), das Verhalten des Pilatus und die Schuld der Juden noch weiter 
gesteigert: er wäscht seine Hände vor dem Volk, um au dem Blat 
nnsehnldig tn texn, das Volk nimmt die Sebald »auf ans und unsere 
Kinder* (27) 24). Dam kommt dann eines der abltdhen popolAren Motive : 
Pilatus^ Frau ist im Traum gewarnt aQ4 l&ßt ihn mahnen, sich .mit jenem 
Oerechten* nichts ^nsohalden kommen su lassen (27, 19). — Bei Lukas 
wird 28» 2 die Anklage, d&fi Jesus ein politischer Aufvief^er gegen die 
Bömerherrsohaft sei, ausgeführt und weiter behauptet, „er rühre das 
Volk auf mit seinen Lehren in ganz Judaea [d. i. Palaestina], von Galilaea 
bis hierher" (23, 5). Daran schließt die Herodesepisode, s. u. Die Volks- 
menge ist von Anfang an bei der Verhandlung dabei (23, 1, 'j.^^-l.' tö 
tcX-rjö-o^), und als Pilatus erklärt, er finde keine Schuld an ihm, die den 
Tod verdiene, und wolle ihn, in der üblichen römischen Weise, mit einer 
Zflohtigung {naMoa^ a^tov) laufen lassen (23, 16), fordert sie seine Hin- 
qebto^g und die Freigabe des Psrabbas (über deaneii Ballung ^ie 1;»ei 
berichtet wird). Die Bitte um Freilassung som l'est ist gestric^Siir 
dasVerbtltnis swisehen Jesus und Barabbas ist ins Gegenteil u^ngdjp^h^ 
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Kran^gdng (15, 25). Die 14, 1 angekündigte Alratcht» in den 
xwei Tagen bis zum Fest alles zu erledigen, ist toU ansgeffihrt 
Vörden. 

Amuis und Ki^phag. Bie Zusätze bei Johannes and Üiikas 

Wie Marens mit Mgennamen Oberhaupt außerordentlich 
sparsam ist (oben S. 133) und Ton den Gegnern Jesu keinen 
einzigen mit Namen nennt, so hat er anoh den Hohenpriester, 

der seine Hinrichtung Teranlaßt, nicht genannt. Aber seih Name 
mußte allgemein bekannt sein, und so ist es nicht auffällig, daß 
Matthaeus den Namen Kajaphas 26, 3 und 57 eingesetzt hat^). 
Einen genaueren chronologischen Anhalt bietet das leider nicht, 
da Kajaphas schon Ton Gratus eingesetzt ist und während der 
gesamten Statthalterschaft des Fiktus (26 — 36 n. Chr.)0 ™> 
Amt war'). 

Während Matthaeus und Lukas, Ton einzelnen Modifikationen 
und liTwetterungen abgesehn, die Erzählung des Marens Über- 
nommen haben, gibt das Johanneserangelium bekanntlich eine 
wesentlich abweichende Tradition. In einem Funkte, der An- 

setzung des Prozesses und der Kreuzigung auf den Tag vor 
dem Fest, den 14. Nisan (19, 14), hat sie sich als richtig be- 
währt; aber auch andre Züge erwecken einen günstigen Ein- 
druck. Daneben stehn freilich zahlreiche aus der synoptischen 
Tradition aufgenommene oder erweiterte und umgestaltete An* 
gaben, und über dem Ganzen liegt die eigenartige Unbeholfen- 
beit der Darstellung, die durch das .ganze Johannesevangelinm 
hindurohg^t 

Sogleich zu Anfang erschekt die Angabe, daß Annas, der 
Ananos bei «fosephus, Hoherpriester 6 — 15 (?) ^), der Skshwle^er- 
rtAiet des Kajaphas gewesen -sei, durchaus glaubwürdig; denn 
Ananos ist einer der einflußreichsten Männer gewesen, seine 

*) Iiokas bxngfc Minan NnnSik ritobst dem dss Anttaa aur in der Da* 
tierang im Eängang 8» 2. 

') Diese Daten rr^'eben sich aus Jos. Ant. XVIIl 4, 2, 89. 

«) Jos. Ant. XVIII 2, 2, 35. 4, 3, 95. 

*) Jos Ant. XV] II 2, 1, 26. 2, 2, 34 j(efeiitaeli fällt aeiue AbseUuBg 
erat ein paar Jahre später j. 
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fttnf Söhne sind alle Hohepriester geworden^). Auch Lukas 
bezeichnet ihn in der chronologiachen Angabe 8, 2 fiUscblicfa als 
Hohenpriester neben Kigaphas, und zwar an erster Stelle, nnd 
ebenso Act. 4, 6 allein, während Kajaphas hier irrtQndich nur 
der erste unter den aufgezählten Yertretem des y^voc ap^u- 
patixöv ist. So darf er wohl als der eigentliche Leiter der 
Gemeinde auch unter Kajaphas angesehn werden, und es he- 
greift sich, daß bei Joh. 18, 13 fif. das Verhör Jesu ganz auf 
ihn übertragen wird. "Was über dessen Verlauf erzählt wird, 
ist freilich lediglich bewußte Umbildung des Berichts des 
Marcus*), und dabei wird Annas hier t. 16. 19. 22 ein&ch als 
&pXisps&c bezeichnet. Wie es scheint, hat das JohanneseTan- 
g^nm mit dem synoptischen Bericht einen andern yerbnnden, 
in dem Annas der regierende Hobepriester war; anf diesen 
hat es den synoptischen Bericht Aber das Verhör übertragen. 
Kajaphas wird zwar 11, 49. 51. 18, 18. 24 als der regierende 
Hohepriester bezeichnet und dabei angenommen, daß das Hohen- 
priestertum ein Jahramt gewesen sei (apx^spsix; too svtaoioö 
§xsCvoo), eine Einrichtung, die zwar in den meisten römischen 
Provinzen und in vielen Städten namentlich auch Kieinasiens, 
aber keineswegs in Jerusalem bestand')'; aber in dieser Quelle 
wird er vielmehr ein führendes MitgUed des Synedrions gewesen 
sein. Denn von ihm wird 11, 50 &= 18, 14 berichtet, daß er 

') Jos. Ant. XX 9, 1, 198 (XVIII % 2, 84. 4, 8, 5^ 8, 128. XIX 6» 
2, 297. 6, 4, Hl 8. 810. XX 9, 1, 198). 

n Annas fragt Jesus ,(iber seine Jünger und seine Lehre*. Jesus 
antworit-t, er habe offen vor aller Welt in Synagogen and im Tempel 
geredet (das ist die AoBerang bei der Gefangennahme Marc. 14, 48 f.), 
dagegen nichts insgeheim; so möge man die tragen, die seine Worte ge- 
hOxt bftben. Darauf gibfc ihm einer der Diener eine Ohrfeige (das ist die 
lüßhapdlmig nach der Terorteilnng Maro. 14» 65^ wo gleichfalls ^distoiM 
steht): aatwortcst du so dem Höheiipfiastor9 Jcciu erwidert: wenn idi 
Bchleoht geredet habe, so gib darflber Zeugnis; wenn aber rechte mw 
schlägst du mich? Darauf wird {er gehundeii K^phas abgelUbtt. 
Daswischen st^t die Verleugnung dnrdi FetmSf der von dem Liebliogs- 
jttnger begleitet wird (o. S. 161, !)• 

*) In Jerusalem liefet die Dauer der Verwaltung des Amts gan« im 
Belieben der Könige re.-p. Statthalter, und dauert bald wenige Monate, 
bald viele Jahre. Nach Makk. II U, 13 hat LjBiaa geplant, es zu einem 
käuflichen .Jahramte eu machen. 
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Jesu Hinrichtung gefordert habe, weil Bein Auftreten das Ein- 
greifen der Börner herbeiführen werde und damit die Eneteni 
des Volkes bedrohe: «es ist nfitzlicher ffir nns, daß Mensch 
für das Volk stirbt, als daß das ganze Volk zugrunde geht^ 
Der Verfasser hat dann zwar Jesu Verhör vor Kajapbas 18, 24. 
28 nachgetragen, weiß aber dcuüber nichts mehr zu berichten, 
da er das schon bei Annas Torwegg^nomraen hat. 

Auch die Verhandluri!^ tot Pilatus zeigt die gleiche Mischung. 
Aus den Synoptikern stammt die Erwähnung der Bitte um 
Freigabe eines Gefangenen und die Gestalt des Barabbas, der hier 
ein£ftch zum XiQatT^c gemacht wird (18, 40), femer die Mißhand* 
lang durch die Soldaten 19, 2 ff., die aber Tor die Verurteilangl 
in die Verhandlung vor dem Volk gesetzt wird; Pilatus führt 
hier den bei Lukas von ihm gemachten Vorsehlag, Jesus zn 
zttchtigen (S. 196, 1), wirklich ans (19, 1 l(iaatiYa>asv), in der Hoff- 
nung, damit um die Verurteilung kommen zu können. Seine 
Überzeugung, daß Jesus unschuldig ist, steht von Anfang an 
fest, und er bringt sie immer wieder vor; er will den Juden 
die ganze Sache überlassen, worauf sie mit Recht erwidern, 
daß sie kein Todesurteil ausführen dürfen (18, 31. 19, 6). Die 
Frage an Jesus wird zu einem langen Gespräche entwickelt, 
in dem Jesus seine Auffassung Tortrigt und Pilatus mit der 
bekannten Frage, was ist Wahrheit, abschließt (18, 33—37)$ 
als ihm dann die Juden mitteilen, Jesus sei nach dem Oesetz 
des Todes schuldig, weil er sich zum Sohn Gottes gemacht 
habe, nimmt ihn Pilatus yoU Angst nochmals ins Praetorium 
und fragt ihn, woher er komme. Hier wird dann das Schweigen 
Jesu angebracht- auf mehrmalige Befragung antwortet er aber 
doch, Pilatus würde keine Macht über ihn haben, wenn sie ihm 
nicht von oben gegeben wäre. Jetzt will Pilatus ihn erst recht 
freigeben; aber die Juden schreien ihm entgegen, daß er sich 
dadurch gegen den Kaiser yergehe, und antworten auf die noch* 
nudige Fmge, ob er ihren König kreuaigen solle, «wir haben 
kernen König als Oaesar^. Auf dies {Kditisohe MotiT, das die 

*) Diese Beratung entspricht dem Bericht bei Marc 14, 1 f Der Ver- 
fasser fügt in seiner Manier eine Deutung des prophetiBchen Worts des 
ü^aphas auf Jesu Tod hnkp toö l^ou( and die Sammiang der serstreatea 
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gaäse Dftntellang des JolianneseTangeliums beherrscht, kommeh 
itit 9f&ier noch zurück. Für die lange Verhandlung reicht die 
kür^e Zeit bei den Sjttoptikeni nicht; so beginikt aie swat auch 
Hier frtth atti Morgen (18, 28 U tpnK), aber die Yerturteilnii^ 
eHblgt erst um die sechste Stande (19, 14). Dadurch werden 
sagleieh die Stunden am B^enz gekttrzt. Dafl Pilatds dnrch 
die Inschrift am Kreuz seiner Verachtung der Juden Ausdruck 
gibt, wird weiter ausgemalt: sie fordern die Änderung, aber 
Pilatus antwortet: „was ich geschrieben habe, habe ich ge- 
acbrieben**. Daß sie in aiien drei Sprachen, Hebräisch, Latei- 
nisch und Griechisch abgeÜEkßt war (Id, 20), wird wohl rich- 
tig sein. 

In den Hanptzügeii kann diese Darsteilung als Weiter- 
fe^nnnng und bewuJSte Umgestaltung des synoptischen Berichte 
gelten, durch die es allerdings, Wenn ^ir von dem stilistischeik 
tfngeschick absehn, gelungen ist, die Figur des Pilatus ra 
«inef lebensvollen und chatakteri^sehen Ckstalt ausenbilden. 
Aber daneben stehii Züge, die auf eine Sonderquelle hinweisen. 
So daß die Juden nicht ins [Praetorium hineingehn, um sich 
nicht für das bevorstehende Passahmahl — das wird als Gegen- 
satz gegen die synoptische Datierung ausdrücklich hervor- 
gehoben — zu beflecken, sondern Pilatus zu ihnen heraus- 
kommen muß (18, 28). Auch die Angabe 19, 13, daß die 
St&tte des Tribunals AtMotpMtov, 'EßpatoH d& faßpadd bei/H, 
Weist auf eine andre Quelle Inn, wenn auch der Name Gkbbatha 
WAhrscheinlicfa korrupt ftberliefert ist; dagegen ist X$YÖ|ft8Vov 
Kpoivfeo tötov, 8 X^ttftt *£ßpfltloH ToXfö^ ftus Marc. 15, 22 
(s=ä Matth. 27, 33; Lukas läßt den hebraeischen Namen weg) 
übernommen. Auch daß den beiden Schachern die Knochen 
icrschlagen werden, damit man die Leichen vor Beginn des 
Sabbats, der zugleich ein großer Festtag, d. h. der Passahtag 
ist (^v 7ip |i=YaXTj ^jilpa ixetvoo tob oaßßdtoo 19, 31), ab- 
nehmen kann^), Während Jesus schOn vorher gestorben Ist^ ma# 

*) In Wirklichkeit ist die Bestattung am Tage der Hinrichtung all- 
gemein jüdischer Brandl nnd hat mit dem Passahfest nichts zu tun: Jos. 
Bell. IV 5, 2, 317 TodaüTYiv 'Ioo8tt((ov ittp\ ti? tafä^ trp»5vDtav iroioufiivtuv, 
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auf diese Qaelle zurückgehiif wenngleich die damit verbundene 
TOm Verfasser selbst erfundene Angabe^), daß einer der Soldaten 
ihm mit der Lanze in die Seite sticht und Blut und Wasser 
herausfließt, die ganze Stelle sehr Terdfichtig macht. Auch oh 
die Angabe 19, 41 , daß das noch unbenutzte Grab, in das 
Joseph Ton Arimathia — zu dem Nikodemus hinzugefügt wird, 
wfibrend die Weiber fehlen — die Leiche bringt, in einem 
Garten bei der Kichtstätte lag, geschichtlich ist, ist recht frag- 
lich; bei Marcus fehlt jede derartige Angabe. 

Auch Lukas bringt, außer den von ihm an dem Bericht des 
Marcus vorgenommenen Korrekturen, in 23, 6 — 12 eine Erzäh- 
lung aus andrer Quelle. Auf die Kunde, daß Jesus zuerst in 
Galilaea aufgetreten sei und von hier stamme, schickt Pilatus 
ihn zn seinem Landesherm Herodes (Antipas), der zum Fast 
nach Jerusalem gekommen ist*). Dieser hatte schon lingst den 
Wansch gehabt, Jesus zu sehn, und hoffte, daß er 7or ihtn ein 
Wunder tun werde — das ist 9, 7 schon rorbereitet, im An- 
schluß an die Hinrichtung des Johannes, wo Lukas hinzusetzt, 
daß Herodüs auf die Kunde von Jesus iCijte'. ISeiv aotöv (wäh- 
rend Jesus 13, 31 gewarnt wird, daß Herodes ihn töten wolle, 
oben S. 110). Als aber Jesus keine Antwort gibt und die 
Gegner ihn verklagen, will Herodes „mit seinen Truppen'^ nichts 
weiter Ton ihm wissen, sondern verhöhnt ihn und schickt ihn 
in «inem Frankgewand zurück — das ist die Soene bei Mar- 
cita 15, 16 nach der Verurteilung, wo sie daher bei Lukas 
fehlt ^ »An dem selbigen Tage wutden Herodes und Pilatus 
freunde; denn torher standen sie Feindschaft unter einander/ 
Dieser Zug ist hübsch, und die An^be über das Verhältnis 
zwischen beiden gewi^ geschichtlich, aber die Motivierung der 



') Das wird mit dem Zvisaiz 19, t$ xal 6 Iwpaxw^ (i»}jLaptupYix«y, xa\ 
iXifj^ivYj aütoö iouv ^ jiaptupta, xal IxeTvo^ oliev Sti 'iXYjd-rj Xtfst. tvnt xal 
KtoxtöiqTs ' i-^kvixo jrin rt'yx'x !va T| yP^T^ itXYjpeuö-^ xxX. im Grunde 
aiiBdrficklich eingestanden ; dieser Zusatz kann übrigens vielleicht vom 
Hsraosgebei- eingeführt nein, s. n. Kap. IX, Für den Gedanken, der zu 
dietor KrfiaduQg geführt hat, s. Joh. ep. 1 5, 6 S., sowie ev. 7, 88. 
: *) Wie bilJss. Ani XVlIi 5, 8, 122. 
^ Dai 10-18 itt ijr. linilt ftUsn, bewiiit lohwerUshy M H» 
■pitonr Zutsti tiad, Bondern ist auagleifllMhdA Hsrlaoiiitttk; 
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Versöhnung durch Zusendung Jesu wohl sekundäre T^e^ende; 
nach den Angaben b«i Marcos würde dafür auch die Zttit kaum 
ansgereicht liaben^). 

Pilatafl 

PUatus wild Bofaim bei Mareiw, und dann in steigendem 
Maße in der weiiern ISntwicklnng, nicht obne Sympathie hß* 
handelt nnd möglichst entkstet; nicht aof ihn föllt die Schnld, 

sondern auf die Jaden, anf denen sie für alle kommenden Ge- 
nerationen lastet. Dem gegenüber kommt Pilatus in den jüdi- 
ßchen Berichten recht schlecht weg. In dem Schreiben des 
Königs Agnppa I. an den Kaiser Gajn?. das Philo in seiner 
legatio ad Gajum (d. i. im vierten Buch seines Werks acspl 
ÄpsTcbv) bewahrt hat, wird er § 301 f. als „unbeugsam toh 
Oharakter, eigenwillig und nnerbittlich'' foaiv a.yL(x\fx^ xal 
|ut& xoö oMl^wk Ä)uUcxtoc beseichnet nnd ihm „Bestedilich- 
keit, Gewalttaten, JEtanbereien, Mißhandlungen nnd Drohungen, 
dichtgedrängte Hinriehtungen ohne GerichtsTorfahren (tot>c 
dxpttotx; utaK liraXXnJXouc ^övoa;), unablKssige wilde Grausamkeit^ 
vorgeworfen; und iii demselben Sinne wird sein Auftreten bei 
Josepbus geschildert. Nun wird er gewiß kein idealer Statt- 
halter gewesen sein; aber wenn schon die eigenen Herrscher 
mit den Juden niemals auskommen konnten und jede Maßregel, 
die sie ergriffen, sofort nörgelnde Kritik und fanatischen Wider« 
stand herTorrief, so mußten sie einen normalen römischen Be* 
amten Tollends snr Verawetflnng treiben, snmal die Parteien 
fortwlihrend gegen einander hetsten nnd alle ihre Beschwerden 
nnd Intrigen vor die Behörde brachten. Dazu kamen dann 
noch die nnnnterbrochenen Gewalttaten der Banditen, die immer 
in einem reUgiös-politischen Mantel auftraten. Daß die Statt- 



*) In dem Gebet der Christengemeinde Act. A, 27 nimmt Lukas auf 
seine Darstellung Bezug (auvY^x^^«^ T^'P otX-rjO^ta? Iv itöXet xa jt-j sul 
töv aytov naifid ooo Uirjooöv, 8v Ixpioa?, 'Hf»o»?'f]^ w xai Hövrio^ Fl^uäto^ oüv 
KvMtv «ttl Xowic *Iopa^X) und sieht darin eine £rfaUung von Psalm 2, 2 

vo5 «Dpfoo Ml ««dt fo6 tSMviA «keft. El wlie denkbar, daß darin la der 
TU die Wnnel der J^itode liegt. 
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halier dann gdegentlicli wild wurden und blind dreSnacblngen, 
Urt nur zu begreiflieb; aber im allgemeinen ist ibr Regiment 
weit eher dnrcb sn große Nachgiebigkeit und maßlose Kon* 

Zessionen an die jüdischen Yorarteile als durch rücksichtsloses 
Auftreten charakterisiert. Daß sie dabei ihre Verachtung des 
Oebarens und der Anschauungen der Juden un verhüllt zur 
Schau trugen, kann man ilmeii nicht zum Vorwurf roachen. 

Was 7on Pilatus überliefert wird, geht über die angedeuteten 
Grenzen nicht hinaus. Als er nach Judaea kam, empörte es 
ibn, daß die Garnison in Jerusalem ihre mit Kaiserbildem ge- 
aehmückten Standarten nicht mitnehmen durfte; so ließ er sie 
bei Naebt hinbringen. Darob große Bjntrfistung; in Scharen 
«tromte das Volk nach Oaesarea, nm die Bftcknahme zu er* 
wirken. Er versuchte zunächst, sie einzuschflchtern , und ließ 
die Massen von BeiDcn zum Emhaueii bereiten Truppen um- 
zingeln ; als sie aber standhaft blieben und erklärten, sie würden 
eher den Tod als eine Verletzung des Gesetzes erdulden, bheb 
ihm am sechsten Tage nichts übrig, als nachzugeben und die 
Maßregel zurückzunehmen^). Analog ist, was Agrippa erzählt'), 
•daß er am Palast des Herodes in Jerusalem goldene Schilde 
mit Weihinschriften für Tiberias, aber ohne bildliche Darstel- 
lungen aufhängen ließ — „nicht sowohl um Tiberins zu ehren, 
als nm die Menge zu argem/ sagt Agrippa — ^ das Volk, mit 
den yiear Söhnen des Herodes an der Spitze, protestierte dagegen 
mit allem Nachdruck und erwirkte von Tiberius die EntfYnnmg 
der Schilde und ihre Überführung ans Augusteum in Oae- 
sarea. Als er dann eine Wasserleitung für Jerusalem bauen 
ließ und dazu Tempelgelder verwertete erregte auch das 



Jos. BelL II 9, 2 S., 169 IT. = Ant. XTm 3, 1, 55 ff. Beieichnend 
isl^ Ü die ans der Quelle ttbemommene Wendung im Bellum hmp^wt- 

b DiXAmf f6 <tMt84K|iov(ac fttpotoy in daa Ani. in ücXMg 
^«Dfirdbvc tft ixop<^v o&tÄv Iv folmf twy v6jm»v korrigiert itfc« 
*) Philo leg. ad Gaium 299 ff. 

') KoXtltot xopßavä; fügt Bell, hinzu; ebenso xopßavä^ in der Jnda«!- 
gescbichte bei Matth. 27, 6. Auch hier ist die Erz&hlang Ant. XVIII 3, 
2, 60 ff. eine stilistische Überarbeitung and Erweiterung der vorher im 
Bellam II 9, 4, 175 ff. gegebenen, wobei vor Willem die von der hamloflon 
Menge erlittenen Verloste gesteigert werden. 
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einen Tumult, bis Pilatus seine Soldaten mit Knütteln (nicht mit 
Schwertern) einhalten nnd die Menge auseinander treiben ließ^ 
Von den sonstigen Unruhen erfahren wir nnr noch dnrch die 
kl den Erangelien erhaltenen Angaben ftber Barabbas nnd 
über dn bewaffnetes BSinschreiten in Galilaea, „als PiUttos das 
Blut der Galilaeer mit ihren Opfern mischte^. Der Yorikll 
wird in die Zeit Jesu versetzt; als er davon erfährt, fragt er: 
„glaubt ihr etwa, daß diese Galilaeer ärgere Sünder waren, als 
alle andern, weil sie das betroffen hat?')" Es scheint sich um 
einen AuOauf bei einem Fest zu handeln, bei dem Pilatus die 
Truppen eingreifen ließ. Alierdings kann, was Lukas nicht 
beachtet hat, in Galilaea kein Opfer dargebracht werden, son* 
dem nur in Jerusalem , und hier hat die Scene offenbar nicht 
gespielt. So hat, wie Wbllhaoseii bemerkt, „Theodor Bern 
wohl recht, daß vielmehr der Mord der Samariter auf dem 
&arisim (s. u. S. 205) gemeint ist**, zu dessen Zeit allerdings 
Jesus nicht mehr am Leben war. Es kommt hinzu^ daß Galilaea 
nicht zur Provinz des Pilatus, sondern zum iieich des Antipaa 
gehörte; weiteres läßt sich nicht ermitteln. 

Im übrigen hat Philo behauptet, daß Sejan die den Juden 
entgegenkommende Politik des Agrippa und Augustus geändert 
Imhe und gegen sie Torgegangen sei; das hatte er im zweiten 
Buch seines Werkes ausführlich dargestellt und das Schicksal 
ausgemalt, das ihn als göttliche Strafe ereilte; nach seinem 
Sturz sei dann Tiberius in die Bahnen seiner YorgSnger znrttck- 
gelenkt'). In Wirklichkeit bandelt es sich dabei, wie auch 
Philos Angaben selbst lehren, um das dnrch Vorgänge 
schmutzigster Art (über die Josephus Ant. XVIII 3, 4 £. aus- 

*) Lno. IB, lt. Als Parallele «teht Jesus heran, daB in Jerosaleni 
bei 8üoam tin Torrn eingestflnt ist nad 18 Ifensoben enbhlsgsti hat 

*) Kiiseb. chron. ao. 88 n. Chr. = ffieroa. und ^ynk. Sv)ta^$ . . • wi^, 
fiXtiac &ic<oXs(a( to5 l^vtR>c t&v *leo9atii»y icoXXdli ooMßoi&ktoe Koboipc, dbi( 
^tX<uv . . . loTopel rv Ssutipf xffi mpl ei6to6 icptoßtiatt . bist. eccl. II 5, 7 
^IXoi' hv ji ooytYpa^ Dpcoßttqc . . . btopei Zfy.a\>6v . . . äp^Hfi th Koiv Id-vo^ diRO- 
Xlob-ai oitoo84]v tio«)if -»jox^vai, 6itl bk rrj^ ']ouda(a(; IliXätov . . . n«pl xb h *Itpo- 
öoXufAoii; ?Ti tote oüvtatö^ Upiv tTttyecp-f aavtdi n icapa xi> 'Iou8o o«^ JHv ta 
pLi-fwirx niiioiq avnxap&la'.. Der Eingang des un8 erhaltenen folgenden Buch» 
(itt Placcum) knüpft daran an: Jeütepoi; jxEti Jjfjiotvöy <I»Xdxxo<; *Aou XXto( 
SiQ^eX^^c'^ 'looJalwv «KtßoüX'»j|V. Vgl. leg. ad Gftiuui J59 f." 



führlioh berichtet) veranlaßte Einschreiten gegen die Sacra 
Aeg^ptia et Judaica im Jahre 19^), das ihre Ausweisung ans 
Born vmä, die Überführang yon 4000 Jaden nach Sardipieo zur 
Fejge b^tte. ^ ist inög^pb, daß dies Vorgebn des Ministers 
aach apf Pilatas zorüpkgewirkt bat, cl^r übrigens erst betraoht- 
licb sp&ter, im Jabre 26 oder 27, nfich Palaestina gel^pm- 
men ist*). 

Das Ende seiner Statthalterschaft wurde durch eine Be- 
wegung bei den Samaritanern herbeigeführt. Auch hei ihnen 
gärte es bekanntlich ununterbrochen eben so wie bei den Juden, 
und sie waren eben so verblendet und halsstarrig wie diese. 
im Jahre 36 hier ein Prophet auftrat, der die auf dem Garizim 
▼ergrabenen Geräte des Mose aufzeigen wollte, und das Volk 
in Massel^ bewaffnet zusammenströmte, liefi Pilatus seine Truppen 
eiiiscbreiten; viele wurden niedergebauen, die HauptrftdelsfÜhrer 
bingericbtet'). So barmlos, wie es bei Josephus erscbeint, vim^ 
der Vorfall keineswegs, sondern der Anfang einer bewaffneten 
Erhebung, die leicht zu größeren Dimensionen anwachsen konnte. 
Aber Vitellius, der Legat von Syrien, war mit dem schroffen 
Voigehn nicht einverstanden; auf die Bebchwerdo des Rats 
von Samaria sandte er Pilatus nach Rom, um sich vor dem 
Kaiser zu verantworten. Pilatus traf erst nach Tiberius* Tod 
ein^). Der ihm unter Gajus drohenden Verurteilung bat er sieb 
dann durcb Selbstmord entzogen^). 

') Tac. Ann. II 85. Öueton Tib. 36, vf' Philo leg. ad Gaium 159 ff., 
der die Sache natürlich möglichst harmlos darstellt, und Jos. Ant. XVIH 8, 5. 

•) Nach Jos. Ant. XVIII 4, 2, 89, vgl. 6, T), 177 war er zehn Jahre 
Statthalter, bis kurz vor Tiberias' Tod. Danach setzt iCusehios in der 
Chroalk seiiion l.ittritt ins Jahr Sft n. C^r. 

*) Jos. AjA. XVm i, h 85 ff. 
Jos. Ani XVin 4, 2, 89. 

Der Selbsti&ord des PUatus ist bsinsswigB cbrivtliohe Legende (die 
«Isen seia Sducksal in verschiedener Weise weiter ausgemalt hat), 
^. B. ScrOrbr, Gesch. I' 412, 189 meint, sondern stand in den profaiij^ 

Historikern (so richtig auch E. Norden, Neue Jahrb. XXXI 652, 1), wie 
Eusebios ausdrücklich bezeugt: chron ao. B9 n. Chr. [das Datum wird 
richtig sein und auch aus diesen stammen] beim Armenier, Hieron. und 
Synk. növTtO!; JltXäto^ kni Valoo KaJ.oaipoq TroixtXa'.^ icepfjieowv oü|JL^popfltIc, 
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Das angebliche Zeugnis des Josephus über Jesus 

Zwischen den besprochenen Angaben steht in nnsenn Jo- 

ßephustext die bekannte, seit Jahrhunderten wie gegenwärtig 
viel besprochene Notiz über Jesus XVIII 3, 3, 64 f. Daß sie 
Dicht von Josephus herrühren kann, ist trotz der gelegentlichen 
VersQche sie zu retten (so zuletzt von Burkitt und Hapnack), 
zweifellos und zuletzt nocbinals von E. Nobden^) zwingend er- 
wiesen worden. Origenes kennt die Interpolation noch nicht| 
da er sie c. Cels. I 47 und II 13, wo er die Angaben des 
Josephus über Johannes den Täufer und über die Hinrichtung 
des Jakobus (s. u. S. 210) zitiert, notwendig erwfihnen müBtei 
wenn er sie in seinem Text gefunden hätte. Dagegen kennt 
sie Eusebius hist. eccl. I 11, 7, dem. ev. HI 5, 105, Tbeopb. 
syr. V 44. Die Fälschung ist also gegen Ende des dritten 
Jahrhunderts entstanden. Daß sie den Aufbau der Erzählung 
des Josephus in der Archaeologie in eiiu r Weise unterbricht, 
die allein schon zeigt, daß sie nicht aus seiner Feder stammen 
kann, bat Norden vortrefflich ausgeführt*). Aber hier bedarf 
seine Darlegung der Ergänzung, da er dabei die ältere Erzäh- 
lung der Vorgänge unter Pilatus im Bellum, die Josephus in 
der Archaeologie in der üblichen Weise benutzt und ergänzt, 
nidit berücksichtigt hat*). Im Bellum hat Josephus Ton den 



'EXK^ivojv ol tcn 'OXotiTTcd^a; fiiia toii; xata xpovoo^ iterrpaf fA^voi? äva^p^i'l^avtK^. 
(Das ist gewiß nicht Africanus, sondern Pblegon u. a. Aus Euäebios 
schöpft Oros. VII 8, 8. ) Es ist nicht zu vergessen, daß Tacitna hier nicht 
erkalten ist; aonst würden wir genaaerSB dartlber erfohm* 

^) Joaephns und Tacitot Uber Jeans Ohriatos, Nene Jahrb. 81» 19Ml 
*) Schon der Eingang iat gans nnertriglich. Statt unter den ICaae- 
toten des Pilatna (denn als aolcbe wird aie betrachtet) die Hinriehtang 
Jesu aufzufahren, wird aie nur gana nebenbei im gen. aba. erwähnt («al 
a&töv iv^Bt^it xu»v itp(utu)v &v3pu)y tcoip* 'f)jAZv otaapü^ (iciTtttfiiriKOto; lltXdtoo)^ 
vielmehr erzä>ilt, daß seine Anhanf^er. o' rh npöxxoM df^txrvr^tsnvti^, ihm trotz- 
dem tron blieben, da er am dritten Tage itpttfjv e^i-uv T|}i^pav) wieder- 
erschienen sei — dabei liegt^ die Formulierung des Credo zugrunde — , 
und entsprechend lautet der ii^ingang ■((vs'cac xaxa -coütov xöv xpövoy 

' Bs wird meines EracfatenB meiat nicht genügend beachtet, daß 
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Vorgängen ftuB der Zeit der Procuratorenberrschaft nach Arche- 
laos' Absetzung nur die beideii Konflikte unter Pilatus über 
die Kaiserbiider und die Wasserleitung erzählt, die als ta^a.yaX 
(bell. II 9, 2, 170. 4, 175) mit einander verbunden sind; daran 
schließt er unmittelbar (xav xo6r(|> II 9, 5, 178) die Einsetzung 
.des Agrippa. In der Archaeologie weiß er tod den Vorgängern 
des Pilatus auch kaum mehr zu geben als die Namensliste 
(XVn 2, 2) dann bat er beide Erz&blangen in leicht über- 
arbeiteter Gestalt (b. o. S. 203) aufgenommen (XVIII 3, 1 f.). 
Daran scblieBt er die ans einer rdmischen Quelle (CluTius Bufus?) 
entlehnten Vorgänge bei dem Einschreiten der Regierung gegen 
die aegyptischen und jüdischen Kulte in Rom XVIJI 3, 4. 5, die 
an sich mit Pilatus garaichts zu tun haben und vor die Zeit seiner 
Verwaltung fallen, hier aber formell in dessen Geschichte ein- 
gereiht und mit dem vorhergehenden verbunden sind durch die 
Phrase im Eingang xai hnh xot><; aotouc XP^vouc ^pöv ti deivöv 
l^opößet Toö(; MoüJaiour; und daran schließt dann c. 4, 1 mit 
o6« &inl}XXaxco ^ ^o^ßoo xal c6 £a|Mp<i»y Sdvoc der Bericht 
ttber das Blutbad auf dem Ghuizim, das die Absetzung des 
Pilatus zur Folge bat Somit bat Josephus das Leitmotiv der 
döpußot aus seiner filteren Darstellung Übernommen nnd benutzt, 
um dadurch das weitere Material, das er jetzt einfügt, in der 
von Kohden ciiarakteriyiertcn Weise in den Zusammenhang ein- 
znreihn; dieses Motiv wird aber durch die dazwischen geschobene 
Angabe über Jesus aufs gröbste durchbrochen. Somit bleibt 
Nordens Nachweis, daß dieser Abschnitt c. 3, 8 auch rein 

JoeephuB die Absicht hatte, im Anschloß an die Archaeologie den Krieg 
nochmals darzustellen und dis Werk bis auf die Gegenwart fortznsetzen 
(Arch. XX 12, 259. 267). Faher hat er den ersten Teil des Bellum, die 
Geschichte bis zum Jahre 6Ö, in leicht überarbeiteter Gestalt und mit 
umfangreichen Ergänzungen in die Archaelogie aufgenouiuien; sie sollte 
hier das ältere Werk ersetzen. 8o werden sich manche der Schwierig- 
keiten und Froblenie aatldätetmif die andi Hüugirr in seiiiBm Tortrefflidien 
Anftats Joiaphnt bei Paolt-Wimowa nicht ?öllig hat lOsen kSnneii. 

') DanuL Mhliett eine ausfttlirliGliArs, sehr gehbrig gaitalteto Angabe 
über die Gründnng von Tiberia« dmch Hnrodes (Aatipes), die im Bellam 
n 9, 1, 168 nur kurz erwähnt war, nnd dann eine Iftngeie Biiilage Über 
die gleichzeitige paithiMfae Geaehiehte XVUI 2, 4 f., die o. 4» 4 weiter fort- 
gisetet wild. 
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formell betrachtet, ohne jede Kiicksicbt auf fteineo Inhalt, einß 
Interpolatioft itt^ niUHifechtliar bevtehn; und damit iet auch 
jeder der fffter nnlemoiiiiiieM YerBache« a«« ihm doch noch 
einen editen Km heraoMiiBohftlen oder für Jotephna eine dm^ 
din Interpolation Terdffiagte Enrihnnng Jesv an dieser Stelle 
s« poetolieren, Ton Tomherein all lUach erwiesen, gaos ab- 
gesehn davon, daß er schon durch das Sohlreigen des Origenee 
widerlegt wird^). 

Zu diesen Versuchen gehört ein Aufsatz von Cobs^^en den 
ich nur deshalb erwäline, weil rr zeigt, daß auf diesem Gebiet 
keine Yerirrung so wunderbeb ist, daß sie nicht Vertretung 
ilüide und mit Scharfsinn ausgefiUurt würde. Er verwirft die 
Interpolation, konstruiert aber einen echten Urtext des JosephaSi 
den einerseits Taoitns, andrerseits Lukas heniitst habe (nebeabpi 
wird Josephas sam Denunzianten der Christen beim Piande 
Borns gemacht). Von Pilatus bitten die iiitesten Christen 
nichts gewußt, „daß er der hOebste rSmische Beamte in Judaea 
war, muß man (bei Marcus) errattii'^ — da ai- ihn nicbt aus- 
drücklich als ifiB'^ii>/ bezeichnet — , „die Formel, , gelitten unter 
Pontius Pilatus* ist verhältnismäßig: jung". In Wirklichkeit 
gehört sie zum alten und festen Bestand des Credo, nicht 
nar im zweiten Jahrhundert (Ignatius ad Smym. 1 d^Xirj^cÄc zzi 
Hovtiou IltXdroo xcxl *H^$QU titpd{y)(ou xad-ir]Xb)|iivov b:ckp ii\L&y 
ht <sflipxC; Tgl. ad Magnes. U. ad TraU. 8; Justin apoL I 61 

M^xoq Xpiovoo c ou oTsopMdlvToc ial IIovrEoo IlcXdtfo 
und bei allen Späteren)« sondern schon im ersts« Timotbeusbrief 
6, 13 h&Ktw T0& dto& to3 C«Bo«oiODvto< T« irdvT« tax XpimO 
^itflob toö {taptopiJaayToc Ilovttou IlsiXdtoo rjjv %OLk^v d^ioXo^tav — 

Bekanntlioh ist die Interpolatioii in einer fllawiielien ÜbennUnng 
d« BeOnm, die auf ein« grieohitche Vorlage naraekgnhs wird (A* Bnanmei 
Die Zengniaee vom Ghiistentom im slawisehen do beQo lodaieo die Jo- 
aephus, Texte und Untere. N. F. XIV Heft 4, 1906; aneh bei ELoatsniiu», 
Apokiypha III - Kleine Texte, Heft 11), in weiter überarbeiteter Gestalt 
aafgenommen und hat hier noch zu weiteren Interpolatiooen über den 
Täufer Johannes, über den zerrissenen Vorhang u. a. Anlaß gegeben. T>a- 
hei ^ind iilienill die Evangelien benutzt, vor allem das JohannfiseTangeiiain 
und die politische Färbung, die dies den Vorgängen gibt. 

*) Die Zeugnisse de» Taeitus and Pseado-Josephua über Ob^isto», 
Z, Neut. WiBs. XV 1914, 114 ff. 
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die an sich gänzlich gleichgültige £rwiUuiiiiig des Fohüqb Pik- 
tus, mit vollem Namen, erklärt sich nur dadurch, daß er mit 
der überlieferten Formel fest Terbunden ist und daher sein 
Name dem Schreiber in die Feder kommt, ohne daß er sich 
dabei weiter etwas denkt Marcus aber hatte wahrlich nicht 
nötig, dem Leser ausdrücklich zu sagen, wer Pilatus war (ganz 
abgesebn davon, daß das aus der Erwähnung des Praetoriums 
15, 16 hervorgeht); das wußte jeder Christ ohnehin. Und was 
sollte denn Pilatus sonst sein und an wen anders als an den 
römischen Statthalter konnte sich das Synedrion wenden, wenn 
es Jesu Yerurteilong herbeiführen wollte? 

Daß Josephus Ton Jesus nichts erzählt hat, bedarf aller- 
dings der Erklärang. Zonächst ergibt sich ans seinem Schweigen, 
daß in dem sehr dürftigen Material, das ihm für diese Zeit 
vorlag, die Hinrichtung Jesu nicht erwähnt war, ebensowenig 
übrigens die des Täufers -Johannes; denn auch diese erzählt er 
nicht in der chronologischen Folge der Ereignisse, sondern 
nachträglich als den Grund, der „nach Ansicht einiger Juden 
die Niederlage der Truppen des Merodes Antipas durch die 
Nabataeer im Jahre 36 als göttliche Strafe herbeiführte. Aber 
natürlich wußte Josephus Ton ihm, als er die Archaeologie ab- 
schloß, im Jahre 94; imd schon vorher im Jahre 70 war das 
Ohristeotam bereits weithin in der Welt verbreitet, ond die 
römische Eegicrung hatte za ihm Stellung genommen* 

Nnr nm so beseichnender ist es, daß Josephns das Christen- 
luni niemals erwähnt, weder als eine jüdische Sekte wie die 
andern, die er eingehend beschreibt, noch als eine abtrünnige 



*) Auch die bekannte Angabe des Tacitus Ann, XV 44 OUCfOt IW- 
minis eiu8 (Christianorum) Christus Tiberio imperitanie per pro- 
curatorem Poniium Pilatum supplicio adfectiis erat knüpft wahr- 
sflieinlich an die Formel des Glaubenfsbekenntnisses an, das man ja bei 
flen Chnstenpro5^esf-fin kennen lernte. Mit Recht sagt Nordes, Agnostos 
Theos 278, in seiner stilistischen Analyse des apostolischen Glaubens- 
bekenntnisses: „vir haben uiso das Recht and die Pflicht, das Symbol 
ganz nach seiner Struktur und zum nicht geringen Teil auch nach seineitt 
Inhalt als ein FMnkt der apostoUacbtti Zdt anzinehn ond <a aagen» 
daß 68» in diesem Sinne genommen, ans dem Kreise tSkv «cpl Ilitpov «ol 
ttöv hdilU»» stammt". 

Veyer, ünpratts imd AnflLiige*dM Ohriiiratimis. LBd. 14 
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Ketzergemeinde etwa wie die Samaritaner oder wie die ein* 
gehend berücksichtigte Gemeinde des Tempels in LeontopoHs in 
Aegypten. So wenig wie die Hinrichtung Jesu erwähnt er die 
des Apofltels Jakobus unter Agrippa L oder den Konflikt mit 
Paulus. Wohl aber erzählt er XX 9, 1 die Steinigung de» 
Herrenbruders Jakobus „und einiger andrer wegen Gesetzes- 
übertretung auf Grund eines durch den Hohenpriester Ananos 
herbeigeführten gerichtlichen Urteils des Synedrions, die er selbst 
als junger Mann erlebt hat, wenn er auch dabei nicht an- 
wesend, sondern in Rom war ^) ; sie gab den Anlaß zur Ab- 
setzung des Ananos. Und hier nennt er Jakobus „den Bruder 
Jesu des sogenannten Christus'^, und erzählt zugleich, daß „die 
anständigen Leute in der Stadt und die, welche die gesetzlichen 
Vorschriften genau nehmen'', das Verfahren heftig getadelt und 
darüber bei König Agrippa IL, einige auch bei dem neu an- 
treffenden Statthalter Albinus Beschwerde geführt haben; das 
Verfahren des Ananos sei unberechtigt (iitj^s f^P irpd^Tov 
^pdöx; ahvhv ir6irotY)x§vat), auch sei die Berufung des Synedrions 
ohne Einwilligung' des Statthalters nicht zulässig gewesen. 

In dieser Erzählung erscheint Jakobus trotz des Zuzatzes 
als ein Jude, der nach Ansicht des Saddukaeers Ananos und 
des Synedrions mit dem Gesetz in Konflikt geraten, dessen 
Hinrichtung aber nicht gerechtfertigt ist. Offenbar nimmt 
Josephus, als eifriger Pharisaeer, der Christengemeinde von 
Jerusalem gegenüber dieselbe Stellung ein wie Gamaliel bei 
den Verhandlungen ttber Petrus Act. 5 und die Pharisaeer bei 
denen mit Paulas Act. 28 ; im Gegensatz gegen die Saddukaeer 
und den an ihrer Spitze stehenden Hohenpriester wollen sie den 
KonÜikt vermeiden, sehen in den Lehren der Christengemeinde 
kein todeswürdiges Verbrechen und erwartLU, daß, wenn man 
sie in Ruhe laßt und die Entscheidung Grottes abwartet, die 
Entwicklung olme menschliches Einschreiten zu einem befrie- 
digenden Ergebnis führen wird. Nach dieser Attf£ftssung han- 
delt es sich bei den Christon in Jerusalem um dne Bewe- 
gung innerhalb des Judentums, die man dulden kann. Diese 
Anschauung ist durchaus begr findet; denn die Jerusalemer 

*) Vita d. 18 ir. Weiteras s. in Bd. IIL 
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Chriatengemeiiide war in der Tat lediglich eine jüdische Sekte 
nnd ist das auch weiter geblieben. Ganz anders dagegen steht 
es mit dem eigentlichen Christentum dranBen im Beich^ wie 
es die Mission des Philippus, des Barnabas, des Paulus und 

ihrer Genossen begründet hat, denen sich dann Petras zögernd 
angeschlossen hat. Das ist eine neue Religion, die das Juden- 
tum völlig abgestreift hat; seit der Verfolgung unter Nero ist 
das auch von der römischen Regierung anerkannt und seitdem 
in aller Welt notorisch. Dies neue Christentum hat zwar den 
Juden draußen schweren Abbruch getan und ist natürlich einem 
orthodoxen Juden wie Josephus höchst fatal; aber es hat mit 
dem Judentum nichts mehr zu tun, sondern steht selbständig 
neben ihm, und so hilft sich Josephus damit» daß er von ihm 
fiberhaupt nicht redet 0. 

') [Inzwischen ist von B. Laqueiib, Der jfidiache Historiker Flaviu^ 
JosephoF, Gießen 1920, ein neuer Versuch gemacht worden, die Echtheit 
des Ab.'chnilts zu retten. Laqdeür hat das Ver>tiindnis der Schriftstelleiei 
des Josephus und der Vorgänge selbst zweifelios gefordert, und mit Recht 
betont er, daß in meinen letzten Arbeiten die Rücksicht aut den Konkur- 
renten .Justus von Tiberias cinn ofroße Rolle spielt. Aber seine Annahme, 
der Grammatiker Epaphrodito^ (daü die Widmung au diesen, nicht an 
dea von Domitian hingerichteten FreigelssKenen Neros geiicbtet ist, hat 
•r erwiesen) sei Josephus* Verleger gew6«6n, irt YSUig nnMrwebbar iitid 
tchwerlidi sntreffend; und wi»nn er mant» dieser sei durch Jastas* An- 
grilFe in Sor|(o nm den Absats seines Verlagsartikek gewesen und daher 
habe Joeephna nachtriglich eine Schwenkung sn den Christen gemaihtt 
80 traut er dissen eirie Kaufkraft und dem Josephus, so niedrig man von 
ihm denken mag, ein Maß von Chtirakterlosigkeit za, das ich fOr p^cho- 
log-isch unmöglich halte. Auf die w. £. swiagenden Einwende gegen die 
Echtheit geht er überhaupt nicht ein.] 
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Die übrigen Quellen 
und das Matthaeusevangelium 



INe Sondeniaelleii des Matthaens und des Lukas 

Neben dem ETangeliam -des Marcus treten die ftbrigea 
Quellen, welche mit ihm sowohl bei Matthaeus wie bei Lukas 
zusammengearbeitet sind, ffir die Rekonstruktion der Geschichte 
Jesu durchaus znröck. Denn so wertvolles und zum Teil gans 

uuschiiLzbares Gut aus ihnen entstammt, so haben sie doch in 
der Hauptsache nur eine Zusammenstellunic von Aussprüchen 
Jesu enthalten, da^e'^'en keine DarstelUmg süines i^ebens und 
seiner Schicksale. Speziell für die Passion ist, abgesehn von der 
Einsetzung des Namens Kajaphas bei Matthaeus und der Sen- 
dung zu Herodes bei Lukas, bei keinem von beiden eine Spur 
einer andern Quelle als Marcus nachzuweisen; demu die Varia- 
tionen und Zusätze bei Matthaeus sind deutlich sekund&re 
Wucherungen, nicht etwa Reste einer parallelen Uberlieferung. 

Die wichtigste dieser Quellen ist die ursprünglich aremaeisch 
oder hebraeisch abgefaßte Sammlung von Aussprüchen Jesu, die 
Matthaeus und Lukas beide in griechischer Übersetzung lienatzt 
haben; sie wird herkömmlich mit der Sigle Q bezeichnet. 2s[atür- 
lich ist es weder sicher, daß alle Stücke, in denen beide überein- 
stimmen, aus Q stammen, noch daß nicht auch manche Stücke, 
die nur einer von ihnen bringt, aus ihr entnommen, aber ebenso- 
gut wie manche Stücke aus Marcus Ton dem andern Übergangen 
sind Aber in zahlreichen Fällen wird die Zugehörigkeit der 



<) Bei beiden fehlt Marc 4, 26-29. 7. 88—86. 9, 14b-16. 21—24. 
12, 82—84; bei Matthaeus 1, 28-^28. 85-88. 8, 20 f. 4, 21-24. 8, 22—26. 
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Stücke zu derselben Quelle bekanntlich weiter dadurch er- 
wiesen, daß sie bei beiden in derselben Folge erscheinen ; und 
so ist es möglich gewesen, Q wenigstens in weitem Umfang zu 

rekonstruieren 

Die Sonderquelle oder -quellen, die jeder von beiden daneben 
benutzt hat^ bleiben dagegen für uns weit weniger greifbar, und 
die Frage vollends ist nicht zu beantworten, wie weit sie mit der 
oder den Quellen zusammenbSngen mdgen, die ein jeder für die 
Gtebnrts- und Kindheitsgeschichte Jesa benutzt hat. Denn diese 
mtlssen sich doch weiter fortgesetzt haben und werden wenigstens 
Ton Lukas für das folgende nicht einfach beiseite gelegt worden 
sein. Bei Matthaeus kann man allerdings diese Yorgescbichte, 
wie das jetzt meist geschieht , als einen späteren Zusatz be- 
trachten, der den ursprünglichen Eingang verdrängt hätte, ob- 
wohl mir die Berechtigung dazu recht fraglich ist; bei Lukas 
ist das unmöglich, von ihm ist sie in den Zusammenhang seines 
Geschichtswerks hineingearbeitet und ganz unentbehrlich. 

Diese Sonderstflcke enthalten anBer einer grofien Zahl ein* 
zelner Sprüche — die zum Teil in Wirklichkeit zu Q gehören 
mögen — zahlreiche ausgeführte Parabeln. Bei Matthaeus be- 
ziehn sie sich sämtlich auf das Himmelreich, die ßaoiXsCa t&v 



9, 38—41. 12,41—44; bei Lukas 4. 83 f. 6, 1—6. 17—29. 45-56. 7, 1—37. 
9, 1—10. 16-iM. SS f. 9, 9-18, 48-48. 10. 1—11. 8&-45. 11, 12—14. 
20—25. Ferner ist die Bernfang der ecsten Jünger Marc 1, 16—80 hei 
Lnkas in Petras* Fieching 5, 1—11 umgewandelt» die Geaehichte yon der 
Salbnog in Betbamen 14, 8—9 in die {wn der bfifienden Sftnderin 7, 
86 — 50. Dazu kommen dann bei beiden sahireiche kleinere Auslassungen 
und Abänderungen. So würden wir den echten Marcustext aus beiden 
niemals vollständig rekonstruieren können und viele Geschichten und 
Ausf^pn'lche ihm nicht zozoBchreiben wagen, weil sie nur bei einem der 
beiden vorliegen würden. 

') 8. Harnack, Sprüche und Reden Jesu, die zweite Quelle des Mat- 
thaeus und Lukas (Beiträge zur Einleitung in das N. T. II) 1907; ferner 
die Analysen der Evangelien durch Welluausen und seine Einleitung in 
die drei ersten Evangelien ' 57 ff. 157 ff. FAr vernnglfickt mnB ich die 
Bekonifaraktionen der „HRtthaenaqnelle (Q)* nnd der .LnkaBquelle* durch 
B. WuM halten (die Quellen der ^nopt. Überlieferung, Texte und Unter». 
XXXII Heft 8» 190^). 

-j 13, 24—80 -f 86—48; 18. 44-52; 18, 28-86; 20, 1-16; 21, 28-82; 
26, 1— la. 
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Gopavä>v, die er bekanntlich durchweg^) an Stelle des Gottesreichs^ 
der ^wtXüoL zob O'soa des Marcus und Lukas setzt. Sie berUhreD 
sich zum Teil auch inhaltlich eng mit der Auswahl der Para- 
beln Über dieses, die Marcus c. 4 gibt (oben S. 108), anch darin, 
daß wenigstens hei der ersten, rom Unkraut unter dem Weisen, 
die Erlättterang im engem Kreis der Jünger folgt (13, 36 ff.) und 
die daran angeknüpften Parabeln 13, 51 mit der Frage schließen: 
„habt ihr das alles verstanden?" Auf die bejahende Antwort 
folgt dann ein formeller Ab.->chiuß tlei gesamten Unterweisung 
über (bis Himmelreich 13, 52: „Somit gleicht ein jeder für das 
Himmelreich geschulte Schriftgelebrte einem Hausherrn, der 
aus seiner Vorratskammer Neues und Altes austeilt*^ — wie 
es Jesus und wer ihm verständig nacherzählt, mit den Parabeln 
tut (?gl. u. 8. 2'iO). So wäi*e es nicht unmöglich, daß diese 
Parabehi oder ein Teil von ihnen aus derselben Jüngerquelle 
stammen, der Marcus die semigen verdankt. 

Unter den Sonderspruchen des Matthaens tritt Tor allem 
eine große Rede gegen die Schriftgelehrten und Pharisaeer, 
die u::oxo'.rat hervor, deren Eingang 23, 2 — 22 erhalten ist, 
mit einigen Einlagen und einer weiteren Fortsetzung, die auch 
bei Lukas vorliegt, also wobl zu Q gehört. Mit dieser Rede 
verbinden sich weiter die in die Bergpredigt aufgenommenen 
Stücke 5, 17 — 6, 8, in denen Jesus als der richtige Interpret 
des Gesetzes auftritt, von dem kein Jota zugrunde gehn solP), 
das aher von dem, der ins Himmelreich kommen will, in gana 



0 Ausgenommen 12, 28 = Lok. 11, 20 ; 19, 24 = Marc 10, 2$ (während 
er vorher in w. 8^ die ßM. toS dio5 bei Karcas dnrdi ß«9. fAv oäpov&v 
enetst); ferner in den beiden aar bei ihm Torliegenden SprOehen 21, 81 
and 49. 

*) In 5, 18 äfk^v fkp Xi-^m Ofulv, sux; uv^napiX^-g b oüpavöc x«il 
4] f ^> ^*üxa £v ^ (IIS xtpata oh ^4] icap'X^ aic6 coü vop>o, ia>( £v itdi^ta 
flvYjtat liegt die Kontamination der beiden Quellen besonders deatlicli 
vor. Das G»*poirte stammt aus Q = Lukas 1(>, 17 e6xoictt>ttpov 8e Ijttv 
töv oopavov xai tYjv f v Ka f* b ). i)- e i v ^ to5 vdp.ou (Äia v x e paCa v Ktottv, 
das iuiii dagegen aus der andern Quelle. Das Gegenstück dazu bietet 
die Äaßening bei Marcus 13, dl — Matth. 24, üb. Luk. 21, 33 (mit Beaug 
anf das Eintfefcen des Geriehl» and der Welfkstaelrophe, ehe die lebende 
GenenÜOB dahingegangen ist) h nh^hiXfA ^ i^y) KapsXtöeMtoK, el Myoc. 
}teo e& itaip«Xt6eevt«t. 
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anderer Weise seinem wahren iSiun nach erfüllt werden muB, als 
es die *(pa\k^%x&l<; xal ^or^ti^To'. tun, die nur auf den Schein aus- 
gehn^). Eine andere Kede ist escbatologischen Inhal1»| die 
Schilderang des Weltgerichts 25, 31 — 46. Basu stellt sich die 
Waroiing Tor den falschen Propheten, die alsdann aoftreten 
werden 24, 10 — 12*), die in anderer Fassung 7, 15 in die 
Bergpredigt aufgenommen ist. Einzelgeschichten dagegen ge- 
hören der Sondciquelle des M^ttbaeus nur ganz wenige an: 
die in Kapernaum spielende Erzählung von der Zahlung der 
Teinpe Istpurr 17, 24 — 27 (oben 8. 184, 4), die schon besprochene 
Erzählung von Petrus' Wandeln auf dem See 14, 28—81 (oben 
S. 150, 1), die an das Bekenntnis des Petrus angeschlossene Ver- 
herrlichung desselben 1 6, 17 — ^20 (oben S. 112, 1) — in der er feier- 
lich mit Hinzufügung des Vatemamens lUfMiv BapuftvA angeredet 
wird, wie sonst nur noch im JohanneseTangelinm 1, 42 und 
21, 15 ff. — , und eine dritte Petrasgeschichte, die Frage, wie 
oft er seinem Bruder vergeben mufi 18, 21, die den Eingang zu 
einer Parabel vom Himmelreich bildet. 

Auf die spezifisch judenchristliche Autfassung, die in den 
Sonderstiicken des Matthaeus herrscht, kommen wir später noch 
zurück. Ein bezeichnender Zug dieser Quelle ist weiter die aus- 
gesprochene Ablehnung der Ehe 19^ 10 — 12, die für diejenigen 
7,denen es gegeben ist, dies Wort zu Torstehn" geradezu zur 
Empfehlung der Selbstverstümmelung zum Eunuchen „um des 
Himmelreichs willen^ fflhrt — ^wer es fassen kann, der fSuse 
ee^. Dem entspricht die aus derselben Quelle stammende Aus- 
führung des Gebots «du sollst nicht ehebrechen^ in der Berg- 
predigt 5, 28 ff.? ,fieh aber sage euch, daß jeder, der ein Weib 
anblickt sie zu begehren, schon Ehebruch mit ihr treibt in 
seinem Herzen". Daran ist dann der Spruch angeschlossen: 
„wenn dein rechtes Auge dich ärgert, reiß es aus und wirf 

Bezeichnend i t daneben C>, 7 die Verwerfung des Geplappers der 
s^y.xoi beim Gebet. — Weiter kann noch 12, 34. 86 f. mit diesem Stflck 
verbanden werden. 

Daran schließt v. 18 6 6K0}istva( si{ teXo^, outO( outdnr^actoi 
= Muc 13. 13 (bei Mafcthaeiu 10, 22 nochmals) and v. 14 Uber die Not- 
wendigkeil, daß, ehe das Sode Yommi, das Evangeliam allen VOlkem 
verkflndet wivd i= ICarc 19, 10. 
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es weg^ usw., der bei Marens 9, 43 ff. ^ Mattb. 18, 8 f. in ganz 
anderem. ZnsammenbaDg steht, ohne Beziehung auf das Ge- 
schlechtsleben i). Überhaupt gehört, wie schon erwähnt, die 
ganze Erörterung fiber das Gesetz und seine Interpretation durch 
Jesus im Gegensatz zur Auslegung der Schriftgelehrten und 
Pharisaeer Matth. 5, 17 — 42. 6, 1 — 18 mit dem Vaterunser, 
ö. o. S. 116, 1, dieser Quelle an (ferner 7, 6. 15 — 20), nur daß 
Mattbaens einzelne Aussprücbe aus Q eingelegt hat. 

Dazu kommen dann die schon besprochenen Zusätze zur 
Passion und Auferstehung. Einige dieser Stücke durchaus 
sekundären Charakters könnten vielleicht • aus der Quelle der 
beiden ersten Kapitel stammen, die Tempelsteuergeschichte viel- 
leicht aus einer der JungerqueUen des Marcus*), wenn auch 
irgend ein sicherer Anhalt für eine solche Annahme natur- 
gemäß fehlt. Deutlich aber zeigt sich, dafi Matthaeus wohl 
eine ganze Anzahl von Aussprüchen, Iteden und Parabeln aus 
andern Quellen als Marcus und Q übernommen hat, daß ihm 

* • 

aber irgend eine selbständige llberlieferung über Jesu Leben 
auüer Marcus nicht zur Verfügung stand. 

Wesentlich anderer Art sind die Sonderstücke bei Lukas. 
Sprfiche, die er allein hat, finden sich nur wenige^), dafür um 
so mehr Parabeln, und zwar von wesentlich anderer Art als 
bei Marcus und Matthaeus, ausführliche, durchaus realistisch 
gestaltete Geschichten, die fttr das richtige Verhalten in allen 
LebeniBlagen das Vorbild und die Weisung geben, bei denen 



') Daran tichließt Mutthaeub v. 31 !• den ganz andersartigen Sprach 
ans Halrons 10, 11 f. über die EbsBohflidiing, a. a. 8. 28 den Matthaeas 
19, 9 nocliiKialBf in demselbQn Zasammenhang wie b^ MsrciiB, wiederholt 

*) BafUr wflrds Bprecben, daß «ich hier t& 8iSp«tx|ui Xaikß^boyft« 
nioht direkt an Jwu, eondem an PebniB wenden, mit der Frage h tt/tAs- 
xaXo( 6|u»v oft ttkti Si2pax}ia ; und daß Jeens dann, ab sie ^ vijv 
oixliv gegangen sind, der Frage des Petras zuvorkommt; er weiß, was 
hinter seinem Rücken vorgegangen ist. Das ist ganz die Manier der 
Jüngerquelle; Petras wäre dann bei Matthaeus an Stelle der (iadiqcni 
geästet 

') 6, 24 — 26 der Weheruf über die Keichen, Satten, Lachenden; 
12, 35 — 38. 47 — i6. 21, 34 — 36 Mahnungen ssur Arbeit als getreue Knechte, 
rar Wachsamkeit and ständigen Yorbereitung aui' den plötzlich kommen- 
den Tag des Weltgertdits. 



• 
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aber eine Erläuterung nicht nötig ist und daher auf ein ans* 
drückliebes haec fabula docet meist verzichtet werden kann. 
So folgt die Moral (xal 6|tCv Xi^«») nur 16, 9 f. bei der 
Parabel Tom ungerechten Hansbalter, 17, 10 (c^mc imA 5^elc) 
bei der vom Knecbtalohn, 18, 14 (XS^o» u{jiiv) bei der Yom 
Pbarisaeer nnd Zöllner, femer 14, 33 bei der Tom Erbaner 
eines «öpYoc, d. i, eines festen Wirtschaftsgebäudes auf dem 
Gutsiiüf und von dem König, der in den Krieg zieht; wie dieso 
ihre Mittel vorher überschlagen und auf das Unternehmen ver- 
zichten, wenn sie nicht ausreichen, m muß auch jeder, der mein 
Jünger sein will, sich vorher klar machen, daß er auf seinen 
gesamten Besitz verzicbten muß'). 18, 1 in der Parabel von 
der Witwe und dem nngerecbten JEUcbter wird die Moral vor- 
her gegeben (IX«Y*y xopapoXijv a&votc «p&c c6 dsfv ic&vtors 
«po966xeo9au aäto&c (lij Ivxmlv, Xiyoy), aber dann 18, 6 f. 
noch welter illustriert: wenn so selbst ein ungerechter Richter 
sieh mürbe machen läßt, wie viel mehr wird Gk>tt seinen Aus- 

') Ebenso in der Parabel von den bOaen Winsern Marc 12, 1 = Mat- 
tbaeoB 21, 88 ä}ub»Xi&mi Xvdpinsoc ifittootv, «al mtpellhjiitv ^fwf^ xnl 
Spo|»v 6«oXi7Mov wst ^ito^i|i.i)8iv «ipY^v» »«l i^ttto Mbfi Y««DpToc( (bei Lu- 
kas '10, 9 stark gekürzt), wo Jesaja 5, 1 f. wörtlich benntst ist («{uctXiSiy 
h%zyt\^ t<)> Y)Ya]CY||iivt)) sv tontp tctovc ' xal «ppai^v «tpttdnqxa «al \ffl^iauiawt. 
xal icpoTSusa ap.iteXov otup-^x. xal o>xo56fjLY]5a nSp^ov iv pico) a'yToö, x<xl wpo- 
X*rjvtov topnii iv tjkhxm. Über die Bedeutung von ic6pY0( (hebr. migdal s. ni. 
Aufsatz Herraes Ub, 1920, 100 f.. in Ergänxunj^ der Ausfäbrungen Phrisigkes 
Hermes 54, 1919, 428 ff. [und jetzt Alt, Hermes 55, 384 f.]. Vielfach finden 
sich solche nüp-^ot in den Makkabaeerbflc-hern, z. ß. I 5} 5 = II 10, 18 ti*. 

oSttttc o&v ic&( l| &{JLttty, Sc o5x iicotdoottot x&otv «oE^ iMOteft &«ap' 
Xoootv, o6 tiSvatou «IwiE fioo |ia&Y]r^<;. Vgl. die Uialichei Kam Sondergut 
des Lukas gehörende Hofiernng 9, 61 f. (die an die gleichAt-tigen Sprflebe 
•OB Q 9, 57—60 = Mattb. 8, 19—22 angereiht ist): »latv md iti^* dxo* 
XoodiQsu) oot, xupit' iipütov H eitiTpt(]/öy |ju>i anotd^ooStit tol^ *t{ t6v elafv 
fiOD. tlicsv 8fe itpi{ aüT&v o 'Kjooü«;* oüSsli; ^:reßaXu»v tViV yy.^OL I«' £potpov uil 
ßXlicaiv sl( xa oicioto eud'sxo^ ionv ^aatXEiiji to5 dcoü. In 14, 84 f. schließt 
Lukas den Sprach Ober das Salz daran, den er aus Marcus 9, 50 (oben 
S. 141. 1) und Q — Matth. 5, 13 komponiert hat : ,es ist ein gutes Ding um 
das Sdlz; wenn es aber fRde wird, womit kann es dann hergeBtellt wer- 
den? Weder für dau Laad noch für den Dunghaufen ist es brauchbar, 
sondern man wirft es w^. Wer Ohren bat su hören, der höre!** d. b. 
wenn ihr nicht einen tflchtigen Salsgeliftlt in euch habt, ettd ihr für mieh 
nnd fflr das Golleanioh nicht bmoohbar. Vgl. 8. 280. 
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erwählten zu. ihrem Recht verhelfen (irot^oet tr^v Ix^fxijoiy), wenn 
sie Tag und Nacht zu ihm schreien? 

Weit häufiger aher ergibt sich die Nutzanwendung ohne 
weiteres aus der geschickt gewählten Situation, die den Anlaß 
zur Erzählung des Gleichnisses bietet. So 11, 5 ff. in der 
Diatribe über das Gebet, das auf Erfüllung hoffen darf, das 
Gleichnis über das Bittgesuch um Brot zur Bewirtung eines 
sp&t bei Nacbt gekommenen GUstes, das der Freund nicht ab- 
schhigen wird, wenn auch nur, um den ungestfimen Forderer los 
zu werden^). Die Parabel Tom barmherzigen Samariter wird 
10, 29 an die Frage eines vo{tt>co<; angeknüpft, wer sein Nächster 
ist, die vom türicliten Reichen 12, 13 f. an die Forderiiiig „eines 
aus der Menge", seinem Bruder die Erbteiluny mit ihm zu 
geliieten. dip vom unfruchtbaren Feigenhaum 13, 1 ff. an die 
durch das Schicksal der von Pilatus umgebrachten Galilaeer 
(oben S. 204) veranlaßte Mahnung zum jistavoetv, die über den 
Platz beim Hochzeitsmahl 14, 7 an eine Mahlzeit am Sabbat 
bei einem Oberhaupt der Pharisaeer (daran schließt 12 ff. 
die Mahnung, nicht die Freunde und Verwandten und reiche 
Nachbarn einzuladen, in der Erwartung yon ihnen wieder* 
geladen zu werden, sondern die Armen und Verstümmelten, die 
nicht wieder einladen können, und weiter die in starker Umge- 
staltung auch bei Matth. 22. 2 ff. stehende, also vielleicht aus 
Q stammende Parabel vom großen Gastmahl, zu dem die Ge- 
ladenen nicht kommen). Als die Pharisfieer und 8chrifterel ehrten 
darüber murren, daß er mit Zöllnern und Sündern verkehrt und 
ißt, erzählt er erst die aus Q = Matth. 18, 12 ff. stammende 
Geschichte vom verlorenen Schaf, dann die vom verlorenen 
Groschen und die vom verlorenen Sohn, Ohne irgendwelche 
Motivierung (IXs^sv dft xal «pö? <coöc ^^6lq 16, 1) folgt die 
Parabel vom ungerechten Haushalter mit der anschließenden 
Moral, dann aber, als die Pharisaeer, geldgierig wie sie 
sind" (^tXdpYOpoi &j:apxovTe^ 16, 14), darüber höhnen, die Ant- 
wort, daß sie sieb vor den Menschen als Gerechte aufspielen, 
aber Gott ihre Herzen kennt: was unter den Menschen hoch 



*) Lukas hat daran v. 9—18 ans Qs: Matth. 7, 7--11 angeknflplt; 
das voraagsheiiiie Yateranser dagegen stamoit nicht aas Q (s. & 220). 
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ist, ist Tor Gott ein Greael, und als lUaetration dazu die 
Gescbicbte Tom reichen Mann und dem armen LazaroB. Da- 
zwiflohen hat Lukas ein paar Satze eingeschoben, die sich, frei- 
lich in zum Teil stark abweichender Gestalt, auch bei Mat- 
thaens fioden, also zu Q gehören: ^das Gesetz und die Pro- 
pheten reichen bis Johannes; ron da wird das Evangelium vom 
Gottesreich verkündet, und ein jeder drängt sich hinein (oben 
S. 86). Aber es ist leichter, daß Himmel und Erde vergehn, 
als daß vom Gesetz auch nur ein Häkchen hinfällig wird 
Wer seine Frau entläßt und eine andre heiratet, begebt Ehe- 
bruch, und desgleichen, wer eine vom Mann entlassene heiratet" 
Der Sinn, den Lukas in diese Worte hineinlegt, ist: ^ihr Pliari- 
saeer gebt euch Tor den Menschen als genaue Beobachter des 
Gesetzes (6{Letc iors ol ScxaioiWtec lflu»to6< ivibmov vAv ^vftpdiicov), 
Gott aber kennt euch besser. Freilich ist mit Johannes die 
Zeit, wo nur das Gesetz galt, zu Ende gegangen und das 
Evangelium hinzugekommen; aber es ist ein Irrtum, zu glauben, 
daß das Gesetz dadurch aufgehoben sei, im Gegenteil, seine 
Gebote sind dadurch nur noch vertieft, was an der Steigerung 
des Gesetzes, das den Ehebruch verbietet, dagegen die Schei- 
dung zuläßt, erläutert wird^): auch die Scheidung ist schon 
Ehebruch und widerspricht daher zwar nicht dem Wortlaut 
wohl aber dem Geist des Gesetzes.^ Aber es ist klar, daß 
diese Sprache ursprfingtich nicht fUr diesen nur mühsam zu 
«rsohließenden Zusammenhang konzipiert sind, sondern Lukas 
sie in ausgeprägter, wenn auch von ihm modifizierter und seinem 
Stil angepaßter Gestalt übernommen und hier eingelegt hat, 
um sie überhaupt irgendwo anzubringen *). In Wirklichkeit 

*) s MaUli. 5, 18, oben 8, 214 2, wo die Eontamiiiatioii von Q mit einer 
SoDderquelle hei Hattbaens anfge eigt iat 

*) =s Matth. 5, 88 und Marc 1(V 11 f. (Matth. 19, 9). 
') Weiteres darflber 9. a. 8. 882. 

*) Ebemo bat er vorher ia die an das Gleichnis vom nngerccbten 
Haosbalter anschließende Erorternog über das Verhalten snm {i.a{uuvä x-fi^ 
&3tuta; aus Q = Matth. 6, 24 den Sprach o68tl; cüni'^rfi oo rrrn oj^l xopioi^ 
BooXeos'.v • •?] Y'^p tiv Iva jAia-f]os'. xotl tov 5tepov iY»Ä-rjCst, e>o; av^diinca xa*. 
TOÖ itipoD xatafpovr^oti * oü ^uvaod-e d-ei}! ^ooXeobiv xai }taftuivä ein^cele<?t 
(16, 13), obwohl er mit dem Vorhergehenden (eaotoli jtoiVjaax« tfiMOi ex 
xoö liofMuvd a'iiKia^, erweist euch dabei, in der Verwaltung de» from- 



Digitized by Google 



220 



VII. Die Übrigen Quellen and das Ifatthaeasevangeliam 



sehlieilt die Parabel toh Lazarus 16, 19 ff. unmittelbar an die 
Worte an die Pharisaeer t. 15 an, die durch sie anschaulich 
erl&niert werden. 

So tritt hier besonders dentlieh zutage^ dafi Lukas seine 

Parabeln nebst den zugehörigen Anlässen einer schriftlichen 
Quelle entnommen hat, in die er Stücke aus anderen Qaellen 
einschiebt. Mit der Sonderquelle des Matthaeus kann diese 
Parabelijuellp so wenig identisch sein, wie mit einer der Quellen 
des Marcus; das beweist ihr TöUig abweichender Stil. Wohl 
aber berührt sie sich eng mit den ziemlich zahlreichen Er- 
zählungen, die ihm sonst noch aus dem Leben Jesu eigentüm- 
Uch sind, wie sie denn ja aneh mehrfach dnrch die £<rzäblimg 
▼on dem Vorfall, der zu ihnen den Anlaß gibt, in die Lebens- 
güschichte eingefugt sind. So die Kunde von dem Blutbad dea 
Pilatus unter den Galilaeem 1 ff. (oben S. 209). €kinz gleich- 
artig ist 11, 1 ff. die Einführung des Vaterunsers. Jesus betet 
Iv töjrcp xtvi für sich allein, wie mehrfach bei Marcus; als er 
fertig ist, bittet ein Jünger ihn, sie doch auch ein Gebet zu 
lehren, wie es Johannes getan hat. Das tut er, und schließt 
daran eine Parabel über die Wirkung des Gebets (oben S. 218). 
Die Passung des Gebets weicht von der bei Matthaeus in der 
Bergpredigt 6, 9 fi. gegebenen so stark ab ^), daß sie unmöglich 
aus der gleichen Quelle stammen kann ; auch ist sie bei Luka» 
Ton dem Anlafi und der Zurückföhrung auf den Vorgang de» 
Johannes, die unmöglich in Q gestanden haben können, nicht 
zu trennen^). Diese Anknüpfung, die der entwickelten christ- 
lichen Anschauung durchaus widerspricht, ist offenbar geschieht - 



den Chits treiii damit euch t& Xkifiwov und to 6|wttpoy [oder v^jiexepov] an» 
verUaot werden kann) in Widersprach steht. 

0 Über die wrMbiedeneo FMeangen s. vor allem HuwAii^ Ber. Bsri* 

Ak. 1904, 195 ff., der trotzdem das Gebet auf Q zurttckfnhren mDchte. 
Übrigens ist der Abschnitt Matth. 6. 7 — 13, wie seine Fassang zeigt» wahr- 
scheinlich eine Einlage in die Matthaeusquelle i'so B. Weiss, Wkll*- 
HAUSEN n. a ); an sie i«?t in v. 14 f. der Spruch Marc. 11, 25 in wenig ?er- 
ändeiter Ku.söung a-ngeschiosöün. 

^) Dagegen hat Luka» dann au die Parabel die Sprüche v. 9 ff. (x&<fu> 
6fiEv Xiftu' altstts xal Sod^aetat 6{j.:v xtX.) aus Q augeschlosseu, die aber 
bei ICiittkaem 7. 7,ft. in andrem Zusammenhang stebn. 
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lieh zutrelbod^), und die beträchtlich erweiterte Fassung bei 
Matthaens zeigt das allmähliche Anschwellen der Gebetsformel. 
Wir haben denn auch gesehn (S. 116, 1), daß Marens 11, 25 swar 
4en Rem des Gebets sehr wohl kennt, die Bitte nm Sttndenrer* 
gebnng (die ^t^sotc dp.afm<&Vy die Johannes* BnBpredigt erstrebte 
nnd die Jesns den Gläubigen gewährt), für die die Vergebung 
an die eigenen Schuldiger die Voraussetzung ist, daß er aber 
eben daLlurch zeigt, daß er von ( iner von Jesus selbst stam- 
menden festen Gebetsformel nichts weiß. 

Den Parabeln eng verwandt sind, worauf oft hingewiesen 
ist, die Geschichten von den Sündern und Sünderinnen , deren 
sich Jesos annimmt, denen er die Sünden vergibt und bei denen 
er speist, zum Ärger der korrekten Phansaeer nnd Gesetzes- 
lehrer; der Spruch bei Marcus 2, 17 (= Matth. 9, 12 f. Lue. 
5, 31 f.) o& xP^Cav Ix^tMty d lay^bwuq [bei Luk. in bfiaimm 
korrigiert] latpoü, aXX& ol imMq z/ovve^ ' o&x iJX^v [von Lukas in 
iXTjXu^a korrigiert] xoXäoat ^tnafooc, «XXdc dettapT(oXo6c [zlq (isrA* 
votav lügt. Lukas hinzu] -) ist für Lukas geradezu beberrschend 
geworden. Hierher gehört die Umwandlung der Salbung in 
Bethanien in die Salbung durch eine Sünderin bei der Mahlzeit 
im Hause eines Pharisaeers 7, 3t> Sl*, nebst anschließender Parabel 
von zwei Schuldnern und einem an Simon (Petrus) gerichteten 
Vergleich mit der Art, wie dieser ihn in seinem Hause (4, 38) 
aufgenommen hat; femer die Geschichte von dem reichen Ober- 
2öUner Zachaeus in Jericho 19, 1 fiP., bei dem er einkehrt — eine 
Parallele zu dem Mahl bei dem ZöUner Lewi Marc. 2, 13 £ 



') Sie würde weiter erwiesen wwdeD, wenn Harracr n. a. Recht haben 
mit der Annahme, dsfl der echte Text bei Lukas nicht lautete s^p, 
iffinabiftm t& Svotut oo», IVMt« ^ ßoaiXita oot> (die dritte Bitte fehlt be* 
kanntlicb bei ihm ebenso wie die tiebenie), sondern wie Markion u. a. 
gelesen haben eXd-ettu xi a'c.ov icvtD(id ooo Itp' r^}s,ä^ xal xa^aoiaitu» '^f&ä^» 
nndi daß dadurch der Bitte um Sündenvergebang (und um das Brot), die 
auch Johanne'^ aussprechen konnte, die specifi«oh christliche Bitte um den 
heiligen Geist hinzugefügt ist, die sachlich auch schon in dem tk^'sctu 4^ 
ßostXsia 000 enthalten ist. 

') Matthaens hat nach seiner Art ein Zitat aus der Schrift (Hos. 6, 6) 
dazwischen geschoben : Ropeod-svTs^ hl [xä&stt ii iotiv * cXso^ d-iXtu xal 06 
{betov, dw er 12, 7 in einer Einlage in die Wf»rte bei Marens 2, $8 ff. 
nochmahl wiederholt, nebst einem Vwweis auf Nam. 28, 9 f. vi;V..5 f. ,. 



^22 Vif. Die flbrigtn Qoflllen and das Mattbamumngeliiini 



= Luk. 5, 27 ü. Matth. 9, 9 ff. die von Martha and Mana in 
6tiiem Dorf anf der Beiee 10, 38 ff. Der Parabel Tom barm- 
herzigen Samariter eDtspricbt die Heilong Ton sehn AnseStzigen 
in einem Dorfe 17, 12 ff., von denen nur ein Samariter, ein 

iXXofsvT^c, ihm iieta ^mf^ jis^AXt]? do^dCov t6v dedv Dank ab- 
stattet. Heilungen am Sabbat, an denen die Pharisaeer Anstoß 
nehmen, werden wie 6, 6 ff. nach Marcus 3, 1 ff. (Matth. 12, 9 ff.) 
noch weiter 13, 10 ff. und 14, 1 ff. erzählt; an letzteres schließen 
dann die Parabeln 14, 7 — 24 (oben S. 218) an. Auch die Para- 
beln in c. 15 werden dadurch veranlaßt, daß die Pharisaeer und 
Schriftgelehrten über seinen Verkehr mit Zöllnern und Sün- 
dern die Naae rümpfen. 19, 39 fordern die Phariaaeer beim 
Einsng in Jerusalem, er solle seinen Jüngern den Lobgesang 
Terbieten, worauf er mit Xit^n 6|iXv, Idtv odtoi oitticijooootv, ol 
Xtdoi xpd€ooa(v antwortet Aucb die Rede des Täufers Jobannes 
an die Zöllner und die Soldaten und seine Mahnung an die 
Menge zur Wohltätigkeit 3, 10—14 geliuit hierher; dem ent- 
spricht es, daß bei Lukas 7, 29 f. sich 6 Xa6? xat ot i&Xä>vai 
Ton Jobannes taufen lassen, aber die Pharisaeer und vo|i.ixot 
nicht 0. 

läne nur bei Lukas vorkommende Geschichte ist die 
?on der Auforweckung des Jünglings Ton Nain, des Sohnes 
einer Witwe, 7, II ff., eine gewaltige Steigerung der Anf- 
erwecknng der Tochter des Jairus, die Lukas 8, 40 ff. nach 
Marcus erzählt, und schon nahe an die Anferwecknng des La- 
zarus im JohannesoTangelinm hmnkommend: Jairus* Tochter ist 
eben gestorben, so daß Jesus erklärt, sie schlafe nur, und ihre 
Wiederbelebung iät ein ganz einzigartiges Wunder, bei dem nur 

*) Bei Uatthaeus 21» 14»] 6 entspricht dem, daft im Tempel (nach 
der Austreibung der Händler) die Blinden nnd Lahmen xn ihm kommen 
und geheilt werden, die Hohenpriester und Schrit'tf^elehi-ten aber üher 
die nalSe^, die deshalb im Tempel dem Sohne Davids Hof^ianna mfeoi nn* 
willig sind: «Hörst da, was diese ssgen?'; er antwortet mit einem Ver- 
weis auf Psahn 8, 3 i* otojioTO^ vf]tt(ujv y.fxi ^-qXiCövtaiv xarf]pTtato alvov. 
Die Einkleidung ist also ganz verschieden, aber das Motiv der Wacherang 
das gleiche^ wie bei Lukas. 

*) Lukas hat diese Äußerung an das Urteil Ober Johannes 7, 28 
- Matth. 11, 11 (oben S. 84) angeäciilosseu. Bei Matthaeus ut^ht üt in 
andrer |!smnng 21, 81 f« 
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die Yertraatesten zugegen sein dürfen; der Jflngling in Nain 
vird schon begraben nnd durch ein Wort anferweckt, Lazarus 
Hegt bereits vier Tage Terwesend im Grabe. Gründlich um- 
gewandelt ist die Berafong des Petms 5, 1 ff. dm'ch Ansmalong 

des Fischzugs; daß aber Marens' knappe Erzählung die Grund- 
läge bildet, zeigt nicht nur die Verbindung mit Jakubus und 
Johannes — Andreas dagegen wird bei Lukas durchweg über- 
gangen — , sondern bei^oiidurs deutlich das Schlußwort aitb xob 
vöv avdpwTCOüc lo-jj CcüTfpcttv = Marc. 1, 17 (Matth. 4, 19) icoifptA 
6{i.äc ^€vMal dtXttlc avdptbxiov und der Abschluß a^^vts«; tcAvt«^) 
TjXoXoud^if]oav ahx(^ — Marc, und Matth. %cd s^oc a^^vTsc td Bbtxoa 
iptioikoh&ypcLV a6t^. Von der Berücksichtigung des Herodes 13, 31 ffl 
nnd in der Passionsgeschichte ist schon die Bede gewesen, ebenso 
Ton der BoUe der Matter (11, 27 f.) nnd Ton den Frauen im 
Gefolge Jesu 8, 3 ; auf die siebzig Jünger, die nur Lnkas kennt, 
kommen wir später zurück. 

Somit ergibt sich, daß Lukas außer Marcus und Q, anders» 
als Matthaeus, mindestens noch ein zweites erzählendes Werk 
über Jesus benutzt hat, das wenig isolierte Aussprüche, aber 
um so mehr ausgeführte Parabeln und ihnen nahestehende lehr- 
reiche Einzelvorgänge und Reden enthielt. In einzelnen Fällen 
mag es vielleicht noch authentische' Überlieferungen bewahrt 
haben; aber im allgemeinen trägt es, mit Marens nnd ToUends 
mit den Jüngerquellen Tergliehen^ einen wesentlich jüngeren 
Charakter, der sich sowohl in den einzelnen G^eschiehten nnd 
Motiven, wie in der Technik des entwickelten Erzählungsstils 
zeigt — wenn auch nicht zu vergessen ist, daß Lukas alles, 
was er aus den verschiedenen Quellen aufgenommen hat, über- 
arbeitet und in seinen eigenen Stil umsetzt*). So mögen dieser 
Quelle vielleicht aach die Jagendgeschichten oder wenigstens eine 

Die firsetsmig der realistischen Netze bei Marcus durch savta 
.alle Habe' ist auch charakteristisch für Lukas; sie ist veranlaßt durch 

das Wort dos Petrus Marc. 10, 28 = Matth. 19, 27, Luk. 18, 28 Pjou -Q^iet; 
äf-f^xa^ev nivTa xal ■i)xoXood"iQi(a|uy sot, toh Lokas in ifiyui xä Iku. 
'y^«0A.oi>d^oa|Afiv cot korrigiert. 

') Eine umsichtige and die dabei nulwendigea Greußen innehaltende 
ünteräuchang darüber durch einen geschulten Philologen würde voraus- 
aichtUoh noch zu manchen Ergebnieaen führen. 
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Gru]ipe derselben angehören (die Hervorhebuni]^ der Mutter, die 
Geschichten von Fetri Fischzug, vom Jüngling zu Naio, von 
ZachaeaSi sowie die von Herodes u. a. tragen den gleichen, 
doFohaas sekundären Charakter), und ebenBO die Zusätze sor 
PassioD, Tielleioht auch die Auferatehimgagescbiohten. Darauf, 
daß die Geschichte Jon der Ehebrecherin, die nach Ensebioe 
im Hebraeere?angeliam stand ^) and in die meisten Handschriften 
des JohanneseTangeliams (7, 53 bis 8, 11) eingefügt ist, den 
gleichen Charakter trägt, hat Wellhattsek mit Recht hinge- 
wiesen. Für die Parabel von dem reichen Mann und dem 
armen Lazarus hat jetzt Gbessmann die Benutzung einer popu- 
lären Erzählung nachgewiesen, die sich ebensowohl in einem 
aegypUschen Volksbuch aus der Zeit um Christi Geburt wie in 
mehreren Versionen in der jüdischen Überlieferung findet^). 
Ähnliches wird wohl bei dem Stoffe der Gleichnisse mehrfach 
▼orgekommen sein; eben darch diese Erzählungen und die 
gleichartigen Geschichten aus dem Leben Jesu tragt diese Quelle 
(ebenso wie die Q^burtsgesohichte des Johannes und Jesus) 
weit mehr den Charakter eines gut erzählten Volksbuchs, als 
irgend eine andere der in den Evangelien benutzten Quellen. 

"Wenn wir auch die "Weissagung über die Zerstörung Jeru- 
salems, die Lukas 19, 41 — 44 in unmittelbarem Anschluß an die 
S. 163, 1. 222 besprochene Diskussion mit den Pharisaeem in die 
Geschichte vom Einzug eingelegt hat und dann auf dem Todes- 
gang 23, 27 — 31 als Anrr^r^ nn die ihm folgeoden und um ihn 
klagenden Frauen nochmaU bringt, auf diese Quelle zurück- 
fahren dürften, so wäre damit zugleich eine Datierung gegeben. 
Doch ist es eben so möglich, daß Lukas diese Stücke anders- 
woher übernommen hat; und dafür spricht wohl das Citat yon 
Hosea 10, 8 in 23, 30 und der Anklang an Ezechiel 21, 3 im 
folgenden Vers. Von Lukas selbst eingefügt ist die direkte 
Bezugnahme auf die Zerstörung Jerusalems in die aus Marcus 
übernommene eschatologische Prophezeiung 21, 20 und 24. ^ 

Euheb. bist. eccl. III 89, 17: Papias ^tS^ettai xal äXXyjV loxopinv 
icepl Yt>vatx&( Ixl icoXXa-:<; dikupxlaii SiaßXiQd-ibiqc itd xob xopiot), \* xb «ad-' 

*) H. QRSBsausH, Vom reichen Haan und amen La«»m> «it aegyptol. . 
Britrftgen yon 0. Möller, Abb.^BerL Ak. 1918. 
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Möglich bleibt natürlich auch, daß wir neben der Haapt- 
quelle, der die Parabeln und die ?erwandten Erzfthlangen ent- 
etammen, noch eine zweite Quelle, für einige der and^ Ge- 
schicfaten anzunehmen hfttten, wie wir in der Vorgeschichte in 

dem Stammbaam Jesu eine zweite^ Ton der Hauptquelle yer- 

scbiedene Quelle erkannt haben. iVber in dem Hauptteil des 
llvangeliiiins habe ich nichts gefunden, was zu einer derartige 
Annahme zwänge. 

Die 4|aelle q 

Im Gegensatz zu Marcus wie zur Lukasquelle ist Q, ebenso 
wie die Sonderquelle des Matthaeus, keine Erzählung des Lebens 
Jesu gewesen, sondern eine Aneinanderreihung von Aussprachen, 
die zum Teil, wie in der gemeinsamen Grundlage der so- 
genannten Feldpredigt des Lukas und der Bergpredigt des 
Matthaeus, schon zu größern Reden zusammengefaßt waren. 
Nur ausnahmsweise scheint ein besonderer Anlaß für diü Worte 
Jesu berichtet zu sein, so die Austreibung des Krankheits- 
dämons aus einem Stummen bei der Beeizebulrede (Luc. 11, 14 
= Matth. 12, 22, bei dem er außerdem noch blind ist), die For- 
derung eines Zeichens bei der über das Jonaszeichen (Luc. 11, 
29 ff. = Matth. 12, 38) ^), die Anfrage des Johannes (Matth. 11, 
2 ff. = Luc. 7, 18 ff.) oder die Äußerung jemandes, der sich 
ihm anschließen will (Matth. 8, 19—22 = Lac. 9, 57—60). Die 
einzige ausgeführte Erzählung, die sieh in Q nachweisen läßt, 
ist die von der Heilung des Knecbt-s des Hauptmanns von 
Kapernaum (Matth. 8, 5 ff. = Luc. 7. 2 ff ), die doch wohl auf- 
genommen ist, um zu zeigen, daß dvr (ilaube über Israel hin- 
ausgreift und bei den Heiden weit kräftiger auftritt als hier: 
jcap' ouSsvl iv cip lopai)X fooabnjy iclociv s&pov'). 

') Bokanotlich hat Matthaeus den ursprünglichen, bü Lukas erhaltenen 
Sinn, daß Jesu Predigt das Zeichen fQr die Juden ist, wie die des Jonas 
das fQr Ninive, dadnrf h vnllin- verschoben, daß er die drei Tage im Baach 
des Fisches auf Jesu Aufersteiiung deutet. 

Luka,s hat die Geschichte gründlich überarbeitet, indem er den 
Hauptmuuu äich au die icptoß6Tc(>oi twv 'louSaiiuv Mittelsleute bei Jesus 
wenden ttfit, die diesem erklären, er sei ein Jndenfrennd nnd habe ihnen 
Meyer, Ursprung i»4 Anltnge des Christeatiiiiis. I. Bd. 15 
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Aber: ^enn Q die Taten und Sohiokaale Jesu nicht enihlt 
hat — in der PaaaonsgeiGhiohte findet sich keine Spur von 
ihm — , 80 setit ee eine feetetehende Oberliefentng^ darttber 

TorauB, und zwar in derselben geschlossenen Oestalt, in der sie 
fe^i Marcus und in dessen Quellen und überhaupt in allen Dar- 
stellungen vorliegt. Nicht nur die einzelnen Traditionen sind, 
wie selbst verständlich, älter, sondern auch ihre Zusammenfassung 
2U einer einheitlichen Lebensgeschichte, die Jesus als den Mes- 
sias darstellt, der gekommen ist, die Verheißungen zu erfüllen 
nnd die Christengemeinde zu begrOnden, und der sein SchickBal 
im Torans kennt ond Terkftndet 

80 ist denn auch an eine gegenseitige ünabhfingigkat Ton 
Q und dem MarcoseTangelittm gamicfat an denken; de sind beide 
Brechungen derselben einbeitliehen Tradition. So war denn 
auch Q ebenso wie die Quellen des Marcus aramaeisch (oder 
hebraeisch?) abgefaßt; beide gehn auf die älteste Phase des 
Christentums zurück, die noch ganz im Judentum wurzelt 
und auf semitischem Boden sich abspielt; die Übertragung ins 
Griechische ist erst später hinzugekommen. Die enge Berüh* 
rong tritt besonders deutlich darin hervor, daß auch Q sowohl 
die Predigt des Johannes enthalten hat, wie die Versnchongs- 
geschichte (s. 0. S. 96), die Q, anders als Marcos, ohne Scheu er- 
s8hlt. Johannes ist von der christlichen Überliefemng Ton Anfang 
an annektiert; dem entspricht es, daB, wfthrend Iforcns seinen Aus- 
gang in die Erzählung aufgenommen hat, in Q (Mattii. 11, 2 ff. 
= Luc. 7, 18 ff.) Johannes aus dem Gefängnis durch seine 
Jünger an Jesus die ^'ragö stellt: bist du, der da kommen soll, 
oder sollen wir einen andern erwarten? und daß Jesus mit dem 
Hinweis auf seine Wundertaten antwortet und daran die schon 
besprochene Äußerung über die Stellung des Johannes knüpft. 
Das geht wesentlich über Marcos hinaus; bei diesem wird Jo- 
hannes zwar Ton christlicher Seite aus als der Elias betrachtet, 
der dem Messias Jesus Torangebt^ aber er selbst steht zu diesem in 
keinem weiteren Verhältnis, die Zeichen und die Himmels- 



die Synagoge gebaut. — Bekanntlich hat auch das* Johannesevangeljum 
die Geschichte 4, 46 ö. aufgenommen, in stark überarbeiteter Gestalt; 
hier wird der «at« bei Matthaeus ~ iooKot; bei Lukas als olö« verstanden. 
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^tiomie bei der Taufe liat nur Jesus gesehn und gehM, niofat 
Johannes; in Q dagegen ist er, wenn gleidi sweifelnd, bereit, 
Jesus als den Messias anzuerkennen — daß er es in Wirklich- 
keit nicht getan hat, ist auch hier noch darin ausgesprocben, 

daß er nicht zum Himmelreich gehört, soDdern auf dum Boden 
des Gesetzes, d. h. des Judentums stehn geblieben ist, als der 
letzte und größte der Propheten — , und Jesus bekennt sich, 
in scharfem Gegensatz zu Marcus, ganz offen als Messias. 

Wiederholt findet sich ein Ausspruch Jesu, mit Modifika- 
tionen im einzelnen, sowohl bei Marcus wie bei Q, was dann 
an Kontaminationen oder andi m Wiederholungen Anlafi gibt. 
Besonders anschaulich ist die Verteidigung gegen die Behanp- 
tong, er treibe die Dämonen nicht durch göttliche Kraft, son- 
dern durch die Hilfe ihres Oberherm Beelzebul aus. Sie steht 
in beiden Quellen. Bei Marcus 3, 22 ff. ist die A^rgumentation 
rein sachlich: wenn ein Reich oder ein Haushalt in sich zer- 
rissen ist, kann es nicht bestehn; wie kann also tin Satan einen 
andern austreiben? Dann wäre ja seine Macht (die sich doch 
immer wieder bewährt) zu Ende. Vielmehr kann niemand in 
das Haus eines Gewaltigen eindringen und es ausplündern (wie 
ich es im Kampfe gegen die Dämonen tue)» wenn er diesen 
nieht Torher beawnngen hat So lästert ihr mit eurer Be- 
schuldigung den heiligen Geist (der in Jesus bei der Taufe 
semen Sitz genommen hat^ 1, 10), und diese SOnde kann nie- 
mals rergeben werden. Matthaeus' (12, 25 ff.) wie Lukas (IL 
17 ff.) haben diese Kede mit unbedeutenden Änderungen auf- 
genommen aber darin die Worte aus Q eingefügt: „wenn ich 
die Dämonen durch Beelzebul austreibe, durch wen treiben 
dann eure Söhne sie aus? So werden sie selbst eure fiichtei* 



^) Eine weaeiiilicfae, aber deutlich sekundäre Änderung bei beiden ist 
Mir» daft ans den Worten l»ei Uarciu: ,alle andtm Süadeiii aadi Liate- 
nnigsii, können den HenschensOhnen vergeben werden", Matthaene 
T. 88 (bdi Lnkae 12» 10 an eine andere Bede ans Q angesohlosaen) ge- 
niacht ist : .wer gegen den Menachensohn redet» das wird ihm vergeben 
werden*. Stand das auch schon in Q? (so Wuuumnii and Harhack). — 
Matthaeus hat den Vorwurf auch 10, 25 schon Torweggenomoun : *l töv 
o?xo8e<jK6^v (Jesus) BesXCißo5X IrtexaXeaav, ic6oq» |iAXXov to6c otuMOtobc «äroö 
(die Christen bei den Verfolgungen). 
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sein. Vertreibe ich sie aber durch Gottes Finger'^ (so Lukas, 
„dareh Gottes Oeist^ Matthaeus), „so ist ja das Gottesreicli 
schon zn euch gekommeii. Wer Dicht fUr mich ist, ist wider 
mich, und wer nicht mit mir sammelt, der zerstrent" Hier 
ist der sekundäre Charakter von Q gegenüber Marens ganz 
deutlich. Da6 Jesus sich mit den jüdischen Exorcisten auf mne 
Linie stellt, ist, wie Wkllhaü.-en bemerkt, für ihn wenig an- 
gebracht, und die Gegner werden ein derartiges Argument, das 
die Möglichkeit, die Dämonen durch den Teufel zu vertreiben, 
in keiner Weise bestreitet, ebensowenig anerkennen, wie etwa 
ein Richter in einem Hexenprozeß die Berufung auf die Wunder 
der Heiligen. Im weiteren wird dann die Situation völlig fallen 
gelassen und aas den Wundertaten Jesu wie in der Antwort 
an die Johannesjttnger gefolgert, da6 jetzt das Gottesreich schon 
eingetreten ist; für die Geisterbannungen der olol öfiAv, die 
unmittelbar vorher als Parallele herangezogen sind, würde frei- 
lich dieses Argument nicht gelten. Am Schluß wird dann dar 
Spruch Marc. 9, 40 (den Lukas 9, 50 aufgenommen hat) in 
sein Gegenteil verkehrt^). Wenn auch die Äußerung über die 
Sünde gec^en den Menschensohii (S. 227 Anm.) wirkhch aus Q 
stammt, wäre damit bewiesen, daß schon diese Schrift, und 
nicht nur Matthaeus und Lukas, den Marcus oder dessen 
Quelle direkt benutzt hat. 

Weitere unmittelbare Berührungen bestehn zwischen dem 
Spruch, den Marcus 11, 23 (= Matth. 21, 21) an die Ver- 
fluchung des Feigenbaums anknüpft (oben S. 115 f.)f der aber 
ursprünglich offenbar isoliert überliefert war, daß ein an der 

Bei Lnkas wird weiter der Sprach Uber den anreinen Getst» der 
nach seiner Vegagang keine Rnhestott findet und tn seinen ersten Site, 
den er jetzt wohlgeput^t ßndet. zurückkehrt mit sieben ärgeren Geistern, 

so daß dMS £ade jenes Menschen schlimmer wird als das frühere, nn- 
mittelbar an dieses Wort angeschlossen, gewiß mit Recht, während er bei 
Matthaeus erst 12, 43 £P. nach der Bede über das Jonaszeichen steht, die 
bei Lukas auf ihn folgt. 

^) Nkstlb hat Z. Nt W. XIII 1912, 84 ff. daraut autmerksam gemacht, 
daß anch Caesar ge^sagt hat se omnis, qui contra se non essent, 
9U08 putare, während die Gegenpartei umgekehrt denkt (Cic. pro 
Lig. Sit)« Aber an einen geschichtlichen Zasammeohang, wie ihn Nisni 
annimmt, ist natfirlieh nicht su denken. 
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ErHÜliiiig nicht zweifelnder Glaube „diesen Bergen da^ be- 
lehlen könne, sich ins Meer (den See Genezaret) za stürzen, 
imd Erfüllung finden werde. Denselben Spruch bringt Mat- 

thaeus 17, 20 nochmals am Schluß der Geschichte Yon der 
Beilung des epileptischen Knaben nach der Verklärung; da die 
Antwort, welche Marcus 9, 29 auf die Frage der Jünger, wes- 
halb sie den Dämon nicht austreiben konnten: diese Art läßt 
sich nur durch Gebet und Fasten bezwingen (oben 8. 115, l). 
Jesu Allmacht wesentlich einschränkt und bei ihm, wenn er 
seine Kraft betätigen will, die Verwendung Yon Mitteln vor- 
aussetzt, die zu der Auffassung des ISatthaeus nicht mehr 
stimmen, hat dieser sie durch das Wort ersetzt: ^ wegen eures 
unzureichenden Glaubens (didc ri^jv 6XtfOffioTiay u^lüv). Denn 
wahrlich, ich sage euch, wenn ihr Glauben hftttet wie ein Senf- 
koni, wüidtt ihr zu diesem Berge sagen: rücke von hier dort- 
hin, und er würde rücken, und nichts würde euch unmöglich 
sein." Hier ist also das Wort bei Marcus mit dem Gleichnis 
Marc. 4, '60 ü. = Matth. 13, 31 ff. Luc. 13, 18 f. verschmolzen M, 
in dem das Gottesreich (Himmelreich bei Matthaeus) einem 
Senfkorn Torglichen wird, das aus dem kleinsten Korn zu der 
größten Staude*) anwächst und den Vögeln des Himmels Schutz 
gewährt; nur wer dies Gleichnis kennt, kann den Spruch 
Matth. 17, 20 Terstehn. Lukas hat die Äußerung bei der 
Heilung des Knaben ganz gestrichen, bringt aber den Spruch 
17, 6 isoliert: „die Apostel sagten zum Herrn: mehre uns den 
Glauben. Der Herr sagte: wenn liir Ulauben habt wie ein 
Senfkorn, würdet ihr zu diesem Maulbeerbaum sagen: ent- 
wurzle dich und pflanze dich ins Meer, und er würde euch 
gehorchen,^ Sowohl der Maulbeerbaum ouxd|uyO(;, der an den 
Feigenbaum ookI) anklingt, wie das hier wenig passende Meer 
zeigt den Ursprung aus Marcus; zugleich aber beweist die 
Ubereinstimmung mit Matthaeus und das zweimalige Vor- 
kommen bei diesem, daß der Spruch in dieser Fassung zu Q 

*) AuBerdem ist das Meor (liihtiger der See) weggelassen, da die 
Scene eben nicht an ihm spielt. Das hat Marcos, der den Spruch nach 
Bethanien versetzt, nicht bei ücksichtigt. 

') Marcas redet korrekt nur von Xoyoivov, während Matthaeus und 
Lukas beide t&li>chüch xai litszai $iv8pov oder %oX i^ivsxo tl^ Uv^ov sogen« 



uiyiii^cu by LtOOQie 



"0 t'if üVir'gen Quf'Ilen mu] ^tiif thaPü-evan^elium 



gehört, und spmht sogleich wieder sehr dafür, daß diese Schrift 
den Marcos benotet haL Aoch der hei Matthaew onmittelhar 
anschließende Vergleich des Himmelreichs mit einem Sanerteig^ 
der drei Scheffel Mehl dorehdriiigt, 13, 23, der bei Lukas 13, 

20 f. wiederkehrt, klingt an an die Warnung vor dem Sauerteig 
der Pharisaeer und des Herodes Marc. 8, 15 {~ Matth, 16, 6 
11 f., Luc. 12, 1, oben 8. 111). Paulus Kor. I 5, 6 kennt 
ofienbar den Spruch bei Marcus: die Gläubigen sollen aCt)|LOi 
sein; ob% oidate, ort {u«pd Cc»(il] 2Xov c6 fitpcL}^ Qn^U h.%a- 
i^dpafe fi}v «oXatdv C^igv, die nachher C^tii] xoxCoc xal «e- 
ytipiai heißt. 

Gleichartig ist das Yerhfiltnis awisdien der Fordemng, daß 
die G-lfiobigen Salz in sich haben sollen Marc. 9, 50, wenn aber 
das Salz salzlos wird, womit wollt ihr es selbst wfirzen? (xoX&v tft 
oXa' häv 9k t6 SX« HvoXov ^IvT^tai, Iv tCvt ahi^ &pT6om;), und 

dem Spruch bei Matth. 5, 13: ^ihr seid das Salz der Erde"" — 
die Forderung an die Christen wird also in eine Aussage über 
ihre die Welt durchdringende und veredehKle Wirkung umge- 
wandelt — ; „wenn aber das Salz dumpf wird, womit soll man es 
salzen? es taogt zu nichts, als hinausgeworfen und von den Men* 
sehen zertreten zu werden.'^ Lukas 14, 34 f. hat beide Fassungen 
kombiniert (s. S. 217, 2; das Gesperrte stammt ans Marcos) und 
den Schloß in seiner Weise omgestaltet: xaX6v o&v xh SXa* idat 
XQtl TÖ SXa (Mdpav^, ly xbn &pf oodijoevai; o8v6 tW tQv 
G$Te elc xfMcpiov si^tcdv lottv * S^o ßdtXXooetv a&vö. Aoch diesmi 
Spruch kennt Paulus Kol, 4, 6, wo gefordert wird, daß der 
AOYo? öjxtüv aXaii •/iptopievoi; sei. Auch der bei Mattliaeus 
)lgende Spruch 5, 14 ff.: „Ihr seid das Licht der Welt . . . 
'>>5e y.atöi>otv X6yvov xal xt^6aoiv ahxbv rmb töv ftö-^iov. äXX' IttI 
T/]v Xo^viav, xat Xd^Tcsi Tcäotv xoii ev i:q oVaio^ berührt sich eng 
mit Marc. 4, 21 jtijTt lp-/stat 6 Xö^voc, tva bicb töv jiöStov tt^ 
% httb tijv xXivijy; o&x Xo^vtav tsdjj; Bei Lukas 

findet er sich zweimal fast gleichlaotend, 8, 16 and 11, 38^), 



') 8, 16. QIjSeU Xüxvov &^a.^ »aXoitte: a^növ axsiet ^ oitoxAtu» itXivt)4 
C'XX^ brI tYjv Ao/ytav^ Iva ol tl(3icopet>6|i.8yoi to fifi^i ßXsicuioiv. 
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mit stilistischen Abweichungen, so daß sich nicht entscheiden 
läßt, welche der beiden Fassangen zugrunde liegt; aber daß der 
Sprach zweimal vorkommt, spricht dafür, daß er in beiden 
Quellen stand. Anch der bei Marcus folgende Spruch 4, 22 
o6 fdp IotCv tt %p«T^, käy (i.^ Iva favsp»^* o&di ^ivico 
dcftdxpofQv» d^XX' ty« IX^ tU ^vspdv, den Lukas gldch&Us 8, 17 
in dmelben Fassung folgen laßt, kehrt bei ihm Qoehmals in 
12, 2 f. in abgeänderter Gestalt wieder, und zwar hier wörtlidi 
identisch mii Matth. 10, 26: o65lv ot)"ifX£X.aXu[i[i,^vov eattv, 6 
ohv. aJcoxaXo^^oetat , xal xp'möv, 8 oh YvwadrpeTat. Somit 
wird wohl Luc. 11. 33 = Matth. 5, 14 und Luc. 12, 2 = Matth. 
10, 26 aus Q stammen. 

Sicherer ist, daß Yon dem bei Matthaeus wie bei Lukas 
zweimal Torkommenden Spruch, daß, wer Jesus folgen wolle, 
sein Kreuz tragen mttsse, die eine Fassung, bei der ersten Yer- 
kOndung der Passion nach dem Petmsbekenntms, wie diesen' 
ganze Abschnitt wörtlich aus Marcus (8, 34) übernommen ist, 
die andre, Matth. 10, 88 8c o& XaftßÄvst x6» ocaopiv a^coS xod 
ixoXou^fit ÖrEgo) {100, o5x ^ottv {ioo ^;toc = Luc. 14, 27 Sottc o& 
ßaataCet töv aiorupov eaotoö xai. k^ycxai ÖJctaou |j,ql>, o6 Sovatai siva*. 
jtot) |i.a^7]t7jc aus Q stammt. Die übertragene Bedeutung des 
„Kreuztragens" zeigt, dali dieser Spruch in beiden Fassungen erst 
innerhalb der Christengemeinde entstanden ist, s. o. S. 118. 
Spruch ist verbunden mit der Forderung, daß, wer Jesu Jünger 
sein will, seine Familie verlassen muß, die bei Lukas (•( fic. . > 
ob (uosr c6v «ofipa a&co5 «vX.) noch schroffer formuhert wird, 
als bei Matthaeus (6 ftX&^ «atlpoi f^tjicipä Mp Das ist 
eine gewaltige Steigerung des Spruchs bei Marcus 10, 29 ff., 
daß wer Haus, Geschwister und Eltern „um meiner und um 
des Evangeliums willen" verlüijt. hundertfältigen Ersatz dafüi 
^in dieser Welt unter Verfolgungen" und in der Ewigkeit 
ewiges Leben erhalten wird. 

In einem Ausfall gegen die Schriftgelehrten heißt es bei 
Marcus 12, 38 ßX^ireie aith tcöv ypa^^oLzim cd>v OeXövittV kv oto- 

dpCac §v TdtCc cwa^fuyf^U Mtl «(MitoxXcaCac iv tote M/xm^^ das hat 
Lukas 20,. 46 wörtlich übernommen^ nur mit Brsetzung de» un- 
griechischen Eingangswortes durch ffpoodytce. In Q ist es fSr 
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die große Diathbe gegen die Pharisaeer verwendet: Lukas 11, 43 
o&ai 6|iXv ttXc ^xpiaaioic, Sri aYanätTs rjjv irptoTOxadedpiav Iv tocic 
aovaY<i>Ytttc x«t toDc a9ica9|u>6c iv voiic ^fopaic, bei Matthaeus 23, (> 
kombiniert mit Marcos: fiXQO<]iv H t^v «ptttoxXioiav iv foüc 

sao|&io6c iv Tttic d^opatc. Damit bertthrt sich noch dne dritte 
Stelle bei Lukas ans der Lokasqnelle in der ErzShlting Tom 

Gastmahl bei einem Oberhaupt der Pharisaeer (oben S. 218), 
wo 14, 7 f. geraten wird, nicht die xpcötoxXicila für sich in An- 
sprach zu nehmen, damit nicht ein Angesehenerer komme und 
ibn verdränge. Hier ist der Gedanke anders gewendet, aber 
die Anlehnung an Marcus und Q liegt auf der Hand, und so 
haben wir hier einen Fall, wo alle drei Quellensich berühren 

Bei Marcus 10, 2 ff. erklärt Jesus den Pharisaeem, daß die 
Ehescheidang im mosaischen Gesetz nur „um eurer Herzens- 
hSrtigkeit willen*' gestattet sei, und erläutert das „zu Hause^ 
den Jflngem weiter dahin: „wer seuie Frau entlafit und eine 
andre heiratet, treibt Ehebruch an ihr, und wenn sie nach der 
Entlassung von ihrem Mann einen andern heiratet, treibt sie 
Ehebruch." Er hebt also das mosaische Gresetz tatsächlich auf 
und entschuldigt es lediglich als einen Notbehelf innerhalb des 
Jndentums, der jetzt, in der vollendeten Gesetzeserftillung, bei 
richtigem Verständnis seiner Grundgedanken wegfallen muß. 
Matthaeus hat 19, 9 ff. die Scene und den Spruch aufgenommen, 
nur daß er Unzucht der Frau als Scheidungsgrund zuläßt ((fci) 
hti «ofivsC^) und den zweiten Teil streicht. Mit diesem kehrt 
er bei ihm 5, 32 wieder in der großen Erörterung der Berg- 
predigt Aber die Auslegung des Gesetzes, in stilistisch nur 
wenig veränderter Fassung: ird» Bk Xitw ofiiv, Srt «dt? 6 kinilSm 
rrjv Yovatx,a aoTOö KocpsxTÖc Xo^ou «opveiac Tcotet «ofijv {j.oi)(so^i)vat, 
xal 6? av aroXEXo|iävr,v YajjLii)<rf), u.oiyätat (vgl. o. S. 215 f.). 
Bei Lukas lindet sich diese Erört^Tunn; im allgemeinen nicht, 
sondern nur einzelne Sprüche daraus an sehr verschiedenen 

*) In ähnlicher Weise berührt sich der Vorwurf gegen die Pharisaeer 
in Q Matth. 23, 25 f. = Lnk. 11, 89 f., daß sie das Äußere der Becher 
reinigen, aber innen unrein sind, mit der Erzählung bei Marcua 7, 1 ff., 
diJ leni Jünger die pbariMsbcben Beinheit^ebote» daravter aiudi ßaie- 
<t«|«o6{ «oriQpuuv «nt i99tä>v «ol x<"^^v nicht beobachten. 
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8tell«ii. Unter ihnen auch dieser Spruch 16, 18 (ohne die Ex* 
eeptlon der ünzucht, die also ein mildernder Zusatz des Mat- 
tfaaens ist): väi 6 iactikbm rJjv ^ovalxa a^o5 inal fapiäv It^pov 
pL0t*/8&si, x«l 6 afroXtXo|i5vYjv hieb avfipöc fajiwv jiotyeoet Das 
Wort ist hier uiiL der ubeii S. 219 besprochenen Äußerung über 
Johannes verbunden und soll erläutern, daß mit ihm die Allein- 
herrschaft des in seiner Gültii^keit nicht angetasteten Gesetzes 
aufhört und jetzt das Evangelium ergänzend hinzugekommen 
ist^). Diese Worte y. 16 u. 17 stammen sicher aus Q; so 
werden wir wohl auch 18 = Matth. 5, 32 Q zuschreiben 
dürfen, das eich dann auch hier wieder aufs engste mit Marens 
berührt. 

Natürlich finden sich auch sonst durchweg die engsten Be- 
rührungen in der gesamten Auffassung und den einzelnen Lehren, 

den Weisungen für das Verhalten der Gläubigen, dem Ver- 
hältnis zum Sabbatwebot iitiil der Scheinheiligkeit der Pharisaeer 
und Gesetzesinterpreten, in der Verkündun^ der Verfolgungen 
der Gemeinde und der bevorstehenden {jlotzlich überraschenden 
Wiederkehr Jesu zum Gericht (Matth. 24, 20—28. 37—41 
= Luc. 17, 22—27. 34—37; Matth. 24, 43 f. = Luc. 12. 39 f.; 
Matth. 23, 34^36 = Luc. 20, 49 -51 ; Matth. 10, 23, s. unten 
S. 274). Andrerseits ist es eben so begreiflich, daß gel^nt- 
lieh in Q Vorgänge Torausgesetzt werden, die sich bei Marcus 
nicht finden, so Yor allem in dem Wehruf über die gahlaetschen 
Städte Chorazin, Betsaida und Kapernaum Matth. 11, 20 ff. 
= Luc. 10, 13 ff., der zu dem Bilde, das wir aus Marcos ge- 
winnen, schlecht stimmt; Chorazin wird bei Marcus überhaupt 
nicht erwähnt. In der Äußerun^]^ über Jerusalem Matth. 23, 37 
= Luc. 13, 34 „wie oft habe ich deine Kinder sammeln wollen, 

Korrekter sollte der zweite Satz umgekehrt gefaßt werden: die 
geschiedene Ftau. die heiratet, begeht Ehebruch. Lukas will aber offen- 
bsr den mtomrn int Gewineo ledeos sie dürfen eine getchiedeiie Warn 
ntofat hstraten. 

*j Wtununsir, Eioleihiiig S. 69 bat diesen Ziuamnienhang betont, 
nad verweigfc damf« daA andi in der Bei^prsdigt der Sprsdi über die 

Unvergänglichkeit des liesetzes 5, 18 vorangeht, freilich mit großem Inter* 
vall. Der Sprach 6, 18 ist bei Matthaeus aus Q and der Sonderquelle 

kontaminiert, s o. 8. 214, 2; die letztere macht ihn zum Orundtexfe» an 
den die eingehende Erörterung Uber das Ciesets angeknüpft wird. 
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vfie ein Vogel seine Jungen unter sune Flügel sammelt, und 
ihr habt nicht gewollt*' wird eine weseiitlich längere Wirksam* 
keit in Jemsalem vonuiBgesetKty als in dem Geediichtsberidit des 
MarcoB und der ihm folgenden Synoptiker^). Aber mit Beeht 
bat Wellhaüsen (Et. Marc. 88) bemerkt^ daß anch bei Maiüua 
das Wort Jesn bei seiner GMingennahme 14, 49 xa^' "^^psv 
r](ji7]v Tz^jb^ o[j.dtc hf Up^ MSAmtMV eine längere Wirksamkeit 
voraussetzt als die zwei Tage bei Marcus (oben S. 172). 

Auf die Einsetzung und Instruktion der Zwölf bei Q, die 
sich gleichfalls mit Marcus eng beröhrty werden wir im nächsten 
Kapitel eingehn. 

Chronologie und Entstehung der (Quellen 

Eine Zeitbestimmung für Q gibt der Spruch Matth. 23, 34 f. 
— Luc. 11, 49 f. aus der großen Diatribe gegen die Phansaeer: 
Darum sende ich zu euch Propheten, Weise und Schrift- 
gelehrte: manche TOn ihnen werdet ihr töten und kreuzigen, 
andre geißeln in enren Synagogen nnd von Stadt zn Stadt ver- 
folgen» auf daß über ench alles gerechte Bhit komme, das anf 
Erden yergossen ist Ton dem Blut Abels des Gerechten an bis 
zu dem Blnt des Zacharias, Sohns des Barachias, den ihr zwi- 
schen Tempel nnd Altar gemordet habt. Wahrlich , ich sage 
ench, das alles wird über dies Geschlecht kommen^ !^ Bfit 



Lukas bniigt den 8piuch sogar, elie Jesus bei ibm überbaapt 
(außer als Kind) nach Jerusalem gekommen ist. 

') Lukas hat daran Amtoß geuumtuen, daß Jesus liiei sich selbst als 
den beaeichnet, der die Propheten gesandt hat; er setzt dsher Qott so 
seine Stelle» nnd gelangt, indem er nigleicb ans den ihm s^r befkemdUdi 
encheinendsn oeipoC der Vorlege, die er daher streicht, die oof(a ent- 
nimmt, SU der Fassung: fsSio «otl 4) ao^t« too 9tot) tlicsv* dncootiXtn sie 

xal &«09c6Xouf [statt ifpa|i.fi.at:l^ bei Matth.], xod «4 
ÄUSKttVOSotv Kol tK^iut^ouatv, Iva ixCYjTY)^^ xb at^ta «dvmv Tu>y npo(pY)Xtt»v xb 

si»c at}jiaTO( Zaxoptou tob aicoXojxivot) (juexa^u xoü d^uoiociYjpiou xal lob otxou' val. 
Xbjü) 6}i,tv, ixCfjTT^d-fjOSTa'. anb frj? ^svt&q taotYjq. Sehr mit Unrecht luiliefc 
manche Interpreten in dieser Stelle ein Citat aus eine? sonst verschollenen, 
apokryphen Schrift lo^la xob ^coü finden wollen. Das ist. ein Mißver- 
ständnis des Textes, dessen Entstehung ganz klar ist. 
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▼ollem Becht hat Wellhaüsem (EjiBleitung 118 ff.) den von den 
modernen Interpreten meist ergriffenen VerzweiflmigBaiieweg ^ 
▼erworfen, daß hier der Priester ^ACapCac 6 to5 1«»8d6 (bei Jo- 
«ephns Ant. IX 8, 8, 168. 171 Za/apiac oioc to5 ipx^f^^ 
(wSa) gemeint sei, der nach Chron. II 24, 20 fF. auf Befeiil des 
Königs Joas sv aüXfi oi%o'i xDp'oo gemordet sein soll, und ist 
zu der Deutung des Chrysostomos und Hugo Grotius zurück- 
gekehrt, die in Za)(aptac o'öc Bapa^too den Za)(apia? üh<; Bapt- 
oxalot)') Jos. Bell. IV 5, 4 erkannt haben, der im Jahre 67 
nach einem Gericht8?erfahren im Tempel, als er Ton der An- 
klage wegen Verrats freigesprochen wmcde, von zwei Zeloten hf 
{jLfof^ Up^ niedergestoßen wird. Der Vatersname ist dann 
allerdings bei Matthaens nach dem des Propheten ZaxctpCoc ^ 
co5 Bapa^toi) (sowie eines gleichnamigen ZaxapCoc t>^öc Bapax^o» 
bei Jesaja 8, 2) korrigiert. Aber Wellhausens Argumente 
bleiben zwingend: es sollen alle Gerechten, die den Tod ge- 
funden haben, vom Beginn cIbs Menschentrt s< hlt ( hts bis auf die 
(xegenwart. bis zu dieser Generation, zusammengefaßt werden; 
da kann unmöglich jemandy der Tor 900 Jahren umgebracht ist, 
den Abschluß bilden. Attch zeigt die Angabe „zwischen Tempel 
und Altar^ eine genaue, auf lebendiger Kunde beruhende An> 
schanong, zn der dw Bericht der Chronik keinen Anhalt bietet*). 
Es kommt hinzu, daß die Anfzfihkng der Opfer in t. 84 ja 
keineswegs auf das Alte Testament bescbrSnkt ist, im Gegen- 
teil, sie greift mimittelbar in die modernste Gegenwart hinein: 
Jesus schließt sich selbst mit ein — denn otaopwoete kann sich 
nur auf seine Hinrichtung beziehn — und verkündet das 
Schicksal seiner Gemeinde, die Verfolgungen, die sie durch die 
Juden treffen, greift also weit über seinen Tod hinaus. So 
kann er nur die Bluttat nennen, die für die Lebenden den Ab- 



') Diese Beatung fand sich nach Hieronymiu schon in evangeUo, 
quo tUuntur Nazareni (Hebraeerev. fir. 12 Zahh, 18 FtutiiMtBiit) , wo er 
fiHum Jojadae fttr Barachiao fnnd. 

') In anderen Handschriften Bdpsi« (was Niesb in den Text seist) oder 

') Im Protevangelium des Jakobus wird die Geschichte bekanntlich 
auf Zacharias den Vater des Täufers übertragen, den Herodes beim beth- 
lehemitischen Kinderraord nmbringen läßt. . 
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Schluß bildet, unmittelbar vor der Schlußkatastrophe. Daß ein 
innerhalb der Gemeinde entstandenes Wort, das ein Menschen* 
alter ftber seinen Tod binansgreifitf ihm in den Mund gelegt 
wird, ist für die damalige Zeit dnrebans nnanetöfiig und niehts 
andres, als wenn er bei Lukas die Vorgänge bei der Zerstö- 
rung Jerusalems yerkündet. Andrerseits kann Q aber auch 
nicht viel jünger sein; denn nirgends findet sich hier, so wenig 
wie bei Marcus und überhaupt in der gesamten ältesten Schicht 
der christlichen Überlieferung, eine Andeutung des Konflikts 
mit Korn, der die nächste Generation beherrscht; für sie, und 
so auch für kommt nur der Gegensatz gegen das Judentum 
in Betracht, der überall in voller Schärfe hervortritt, während 
er in der nächsten Generation bereits in den Hintergrund rückt. 

Die Analyse der einzelnen Parallelsprucbe bat gezeigt, daß 
im Gegensatz gegen Harnack und überhaupt gegen die herr- 
schende Ansiebt Wellhaosen ToUkommen Recht hat, wenn er 
behauptet, daß Q ein jüngeres Stadium der Tradition vertritt 
als Marcus. Das gilt vor allem für dessen Hauptquelle, die 
Jüngerquelle, und natürlich für die auf Petrus selbst zarück- 
gehen d en Erzüiilungen. 

im übrigen aber ist ganz unverkennbar, daß, so viel auch 
im einzelnen hinzugekommen oder variiert ist, die Überlieferung 
doch in ihren Grundzügen durchaus einheitlich ist. Es gibt im 
Grunde nur eine einzige Uberlieferung über Jesus, die gleich 
in den ersten Anfängen der Obristengemdnde festgelegt worden 
ist Entstanden ist sie, worauf schon hingewiesen ist, in engem 
Zusammenhang mit den Bedürfnissen der Mission. Schon 
Paulus hat, als er in Damaskus seine Lehrzeit durchmachte, 
dieselbe Überlieferung übernommen (^^otp^Xaßov) , die dann den 
synoptischen Evangelien zugrunde liegt, wie die wied tili ollen 
engen Berührungen mit Marcus (Abendmahl S. 175, Unauflös- 
barkeit der Ehe S. 124, Sauerteig 8. 230, Salz S. 230) und 
auch mit Q (Instruktion der Apostel S. 277) beweisen. 

Diese Traditionsmasse liegt in zwei Brechungen Tor, änmal 
als Bericht über Jesu Auftreten und Schicksale von der "Weibung 
dnrcb Taufe und Versucbnng, mit den Angaben fiber Johanne» 
als Einleitung, bis zur Hinrichtung und Auferstehung, sodann 
als Zusammenstellung- seiner Aussprüche und Lehren. Der 
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weitaus älteste Bericht ist die an Petras anknüpfende Jünger- 
qaellOf die bereit» in swei in Einzelheiten Ton einander abwei- 
chende Fassungen variiert ist Etwas jünger ist die aus Jera- 

salem stammende Zwölfcrqaelle, in der der Begriff der von der 
ungläubigen Jadenscliaft geschiedenen Kirche, an deren Spitze 
die Zwölf stehn, stark hervortritt (S. 139)', einen terminns 
post quem bietet das Martyrium der Zebedaeiissöhno (S. 145). 
Noch beträchtlich jünger ist dann die Lukasquelle (S. 224). 
Auf der andern Seite steht, gleichfalls wesentlich sjmter als die 
Quellen des Marcus und von ihnen, wenn nicht von diesem 
selbst vielfach abhängig, die Spruchsammlnng Q, eine Schrift» 
die den Missionaren besonders genehm sein mußte, da sie ihnen 
die Texte für ihre Predigten bot. Dazu kommt die Matthaeus* 
quelle und vielleicht noch einige andre Stücke, ferner die 
escliatologische Geheimschrift Marc. 13. die spätestens zu An- 
fang der sechziger Jahre, jedenfalls noch vor der Zerstörung 
Jerusalems entstanden ist. 

Dann hat Marcus etwa um die Mitte der sechziger Jahre 
— denn nichts weist auf eine spätere Zeit, etwa auf die Zer- 
störung Jerusalems hin — das in der ersten Gruppe enthaltene 
Material zu einer Gesamtdarstellung verarbeitet und damit die 
Erzählungen verbunden, die er dem Petrus persünlich verdankte. 
Ein literarisches Werk wie das des Lukas ist sein Evangelium 
nicht; es ist aus den Bedürfnissen der Gemeinde erwachsen und 
will ihnen dienen, der Masse der Gläubigen in zuverlässiger 
Fasbuiig die Tatsachen zugänglich zu maclicn, auf denen ihr 
Seelenheil und ihre Lebensführung berulit. Das hat er mit 
großem Geschick getan; wir haben gesehn, wie zielbewußt er 
durchweg den Stoff disponiert und gestaltet hat. Wie sehr er 
einem^ Bedürfnis entgegen kam und wie gut er es befriedigt hat, 
zeigt sein durchschlagender Erfolg. Die Quellen, die er be« 
nutzt hat, sind verschollen, auch Matthaens und Lukas haben 
sie nicht mehr herangezogen; statt ihrer ist das Marcusevange- 
lium die Grundlage aller folgenden Darstellungen geworden, 
die alsbald, wie Lukas bezeugt, zahlreich hervortraten. Auch 
Q hat vielleicht schon Marcus selbst benutzt, und auch die 
Lukasquelle wird unter seinem Einfluß gestanden haben. 

Aber das MarcasevaDgelium bedurfte der Ergänzung. Zahl- 
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mehe Aussprüche Jesu liefen um, die in ihm nicht zu findeo 
waren; imd dies Material schwoll, wie in der Tradition fiber 
Mohammed, st&ndig mehr an, da man fortdauernd das BedfUf- 
nie' emp&nd, die Lehren ond Anschannngen, welche sich in der 
Kirche im Laufe eines Mensoherndters heranshildeten, durch ein 
Wort des Herrn zu sanktionieren und zugleich ihre Schicksale 
von ihm vorausverküiideii zu lassen und dadurch als notwendig 
zu rechtfertigen. Dieses Bedürfnis befriedigten zunächst die Auf- 
zeichnungen in Q und in der Matthaeusquelle. Hinzu kamen 
die weitem Wucherungen der Legende und vor allem das 
Streben, von Jesus mehr zu wissen als die Uberlieferung, seinen 
Messiasoharakter und die Ausstattang mit übematllrlicber Weis-^ 
heit und Kraft, die er ursprfinglich durch die Taufe erhalten 
hatte, Torzudatieren bis auf seine Zeugung und ihm einen 
göttlichen Ursprung zu geben. Das ist in den Ersfthlungen 
geschehn, welche den Eingang des Matthaeus und des Lukas 
bilden. 

Diese beiden Evangelien haben diese ursprünglich verschie- 
denen, wenn auch fortwährend mit einander in Fühlung stehenden 
Massen möglichst vollständig aufgenommen und Tcrscbaiolzen. 
Beide beabsichtigen, das Marcusevangelium durch ein Tollstfin* 
digeres zu ersetsen, und in der Tat ist ja Marcus yor allem 
hei Matthaeus so gut wie Tollständig aufgenommen (ohsn 
S. 212, 1), wenn auch natorlich mit vielen Änderungen imd Ent» 
Stellungen. Bs ist ein Beweis für das hohe Ansehn, das das 
MarcussTangelium bereits gewonnen hatte, daß es nicht gelungen 
ist, es zu verdrängen, sondern es sich neben ihnen eine Stelle 
im Kanon errungen hat. Das erklärt sich nur dadurch, daß es 
bereits in weitesten Kreisen verbreitet war und daß hinter ihm, 
wie die wohlhegründete Überlieferung lehrte und sein Inhalt 
bestätigte, die Autorität des Petrus stand. 

Bas MaMmumiMgMm nnd die Logia des MatUiaens 

Dafi das MatfhaeuseYangefium nicht von einem Apostel her- 
rühren kann, folgt schon daraus, daß ein solcher niemals ein 
Werk der nächsten Generation, wie das des Marcus, als grund- 
legende Quelle benutzt und wörtlich ausgeschrieben liaben würde. 
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Q ist, wie wir gesebn haben, noch jünger; die Fassung, in der 
6S Matthaeus sowohl wie Lukas benutst haben, stammt erst 
«OB der Zeit nach 70 (S. 235 f.); und wemi schon in dieser Schrift 
die Entwicklung fiber Mareae hinans fortgeschritten ist, so erst 
recht in der Gestalt, welche das MatthaeoseTangeliam der Über- 
lieferung gibt. Wie das Werk des Lnkaa — der in der eschato- 
logischen Rede Marc. 13 und ebenso 19, 48 f. beim Einzug in 
Jerusalem eine direkte Yorauseage der Vorgänge bei der Zer- 
störung Jerusalems eingefügt bat (S. 127) und den Census Ye- 
spasians im Jahre 74 kennt (S. 51) — wird es in der flavischen 
Zeit, aber vor der Yerfolgung unter Domitian geschrieben sein, 
in einer £poche, aus der uns schrifthche Nachrichten Über die 
Christen fast ganz fehlen — sie brechen mit dem Tode des Paulus 
und Petrus ab nnd setsen dann, abgesefan yom Clemensbriet^ 
erst im zweiten Jahrhundert allmfihlich wieder ein — , wenn 
uns anch ans ihr nicht wenige Schriften im Neuen Testament 
erhalten sind. 

Von den andern Evangelien unterscheidet sich das des 
Matthaeus dadurch, daß in ihm die Beziehungen des ältesten 
Christentums zum Judentum weit stärker hervortreten. Schon 
äußerlich zeigt sich das darin, daß weit häufiger als dort 
Stellen der Schrift angeführt und als durch Jesu Taten und 
Schicksale erfüllt verwendet werden^). Dem entspricht die scharfe 
Polemik gegen die Pharisaeer ; wiederholt werden sie oder „die 
P haris a eer nnd Saddukaeer** an Stelle unbestimmter Gegner oder 
der Schrifigelehrten in den lUteren Quellen gesetzt*), obwohl es 
doch gewiß in Qalilaea keine Saddukaeer gegeben hat Die 
rege polemische Diskussion mit den Juden spiegelt sich deut- 
lich auch darin wider, daß die Beschuldigung des Diebstahlg der 
Leiche Jesu durch die Jünger berücksichtigt und durch die 



') 1, 23. 2, 6. 15. 18 (dazu das erfandene Gitat 2, 28 oica>( nXvjpui^ 
tÄ ^ijfriv 8ti twv iipofr|Tü)v, Zxi NaCtupouof xXtjB-iQartai). 4, 15. 8, 17. 12, 17. 
18, 85. 15, 7. 21, 4. 16. 27» 9. Ferner die Zitote 9, 18. 12, 5. 7, s. o. 
S. 221, 2. 

') 8o 3, 7 bei Johannes' Predigt iJujv TtoXXoü? ttüv 4>apioanuv «oi SoÄ- 
9oux'aLu>v, während Q nur von den Sx^^ot redete (Luc. 3, 7. vgl. indessen 
7, 29); ebenso 16, 1. 6. 11. 12. Ferner 9, 34 und 12, 24 <&apioaioi statt 
fpa|i|Aats'( bei Marc 8, 32; ferner 13, 88. 
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Erfindung von der römischen Wache am Grabe widerlegt wird 
(t. o« 8. 21). Sehr drastisch ist der Zosafts im Prozefi, dmft 
Piktiis, als er in die Vernrteihiiig einwilligt, sieh ,|¥or allem 
Volk die Binde wäscht: ich bin nnschnldig an diesem Blut; 
6{u{c 9^69^, d. h. ihr werdet sehn, was dabei herauskommt. 
Und das ganze Volk antwortete: sein Blat komme tSber uns 
und unsere Kinder'' — sie haben sich selbst für alle Zukunft 
das Urteil gesprochen (27. 24 f.). 

Dagegen wird an der strengen Befolgung des Gesetzes nach- 
drücklich festgehalten. In der großen Diatribe gegen die Phari- 
saeer c. 23 fügt das Matthaeusevangelium in seine Vorlage Q 
die S&tze ein: ^(t. 2 f.) auf Moses Stuhl haben sich die Schrift- 
gelehrten und Pharisaeer gesetzt. Tut und befolgt nun 
alles was sie euch sagen*' — der Standpunkt des Paulos 
und des Heidenchristentums wird also schroff abgelehnt^) — 
^aber handelt nicht nach ihren Werken; denn sie reden, aber 
sie tun es nicht^ — damit setzt die Polemik gegen die äußer- 
liche Scheinlieiligkeit ein. Auch die weiteren Zusätze zu Q, 
über die ^uXaxTrj/yia und xpdoJCsSa der Pharisaeer v. 5, über ihr 
Jagen nach Proselyten (v. 15), über ihre Behandlung des Eid- 
schwurs, die Forderung, nicht beim Temjiel oder beim Opfer- 
altar, sondern beim Golde des Tempels und bei der Opfergabe 
auf dem Altar zu schwören (t. 15 ff., Tgl. Joseph, cap. £ 16 f.), 
zeigt die Vertrautheit mit den pharisaeischen Lehren und Bräuchen. 
Den Ehrentitel eines Schriftgelehrten dagegen nimmt das Eyan- 
gelium auch fär Jesus und für einen jeden in Anspruch, der die 
Lehre vom Himmelreich erfaßt hat und geschult ist, sie in Parabeln 
zu verkünden, in denen er mit dem altüberkommuiien Gut, neue 
tiefere Weisheit verbindet*). Echt jii lisch ist die ständige Er- 
setzung der ßaaiXtia xo5 ^toä durch ßaaiXsCa t<Äy oopavcdv^). 



H&ngt damit siiBBiiiiDen, daS an das Petrosbekenntnis die Ver- 
heißung angeknQpft ist, daß Petras der Fels ist, auf den Jesns seine 
Kirche bauen will, und daß ihm die Sohlüasel des Himmelreidbs gegeben 
werden (vgl. o. S. 113 Anm.)? 

^) 13, 52 {oben S. 214) Stä toöto köl^ ^ f>aii}xaxebq jj-aö-f^tso^-el^ 

Auch das bekanntlich aus dem Uebiaeiäcbeu übersetzte erste Mak- 
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ferner die Bfiokfttfaniiig' des StammlMNiiiie auf Abraliaiii, vkäA 
auf Adam, wie. bei Lakas. Yim Heidenmiegion ist abgescäm iron 
dem Gebot am Schlofi bei der Erscbeinang in Galibiea 28, 19 

und iü der eschatolt irischen Kede 24, 14 sowie der Parabel 
vom Weinberg 21, 43 ebensowenig die IWe wie bei Marcus, 
und sie ist zweifellos rein jüdisch gedacht, mit Annahme des 
Gesetzes imd der Beschneidung ab Vorbedingung. Die 8ama- 
ritaner werden nie erwähnt außer in der 8chro£EiBiL Ablebnimg 
in der Instruktion der Apostel 10, 5. 

Sondt ist evident, daA das MatthaenseTangeliam ana den 
jndenchristlicfaen Kreisen Palaesttnas stammt. Von der Ent« 
mklong, die das Ohristentnm gleichzeitig in der übrigen Welt 
dorchmacbt, ist es^ im Gegensatz zu Lukas, kaum berührt; 
daher steht es denn auch den ursprünglichen Anschauungen 
meist wesentlich näher als dieser, wenn es sie auch nicht so 
rein bewahrt, wie Marcus. Wohl aber tritt in der schroöen 
Ablehnung der Ehe, in der es an die Essaeer erinnert, über 
die es aber mit der un verhüllten Empfehlung der Selbstent* 
mannnng (oben S. 215) noch weit binansgeht, ein sektarisoher 
Zug herTor^ irie er sich in isolierten, Ösat großen Weltbewe« 
gong femstehenden Gemeinden in der Begel entwickelt. 

Beseicbnend daf&r ist auch das weit stärkere Hervortreten 
des Begriffs der Gemeinde (^xXi}s(a 16, 18 und 18, 7, vgl. o. 
S. 112, 1 — die beiden einzigen Stellen, an denen dieses Wort 
in den Evangelien vorkommt) , die von der Masse der Un- 
gläubigen, die dem an sie ergangenen üuf nicht gefolgt sind, 
scharf geschieden ist — das wird in den über Marcus hinaus 
noch bedeutend vermehrten Parabeln vom Himmelreich immer 
wieder betont (18, 24 ff. 36 ff. 18, 23 ff. 20, 1 ff. 21, 28 ff. 
22, 11 ff. 26, 1 ff., Tgl. aacb 21, 16. 43 und vor altem 25, 
31 ff. [vgl 13, 49 f.] Ober das Jüngste Gericht — ee oad die 
Stücke, die der Matthaensqnelle angehören). Die Gfiedemng 
der G^einde lernen wir. 10, 41 f. in einer Überarbeitung und 



kabaeerbach gebraucht stAndig o5pav6(, w&hrend das zweite in der Regel 
^0$, xoptof, icocvToxpdiTu>p sagt. Doch findet sich II 8, 20 o6pavo6 
ßoi^^tta, and II 15, 28 onv^rjtot tAv oöpav&v. Der Plural o! o6pav*i : iMI^ 
cuht natürlich lediglieh auf wörtlither ("'bersetzunL^ von 0^)2^". - . , 
Heyer, Unproog and Anftnse des Christentums. I. Bd. 1^ 
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Erweiterung von %rttdMn bei Marcus kennen (o. S. 143 Aiitt,)^ 
den höchsten Rang nehmen die Propheten ein, dann folgen 
ttNOMc, die BiwlUirteBt den Sohfaift bildet die Megoe der fwt- 
&tfMA^ der dfln Ejadem entaprechenden LenMudea, die erst für 
des Himnelreiflh liaiiiigebiildet werden mtaen. Weiteree über 
die^Orgnusaiion dieser Oemmde lebrt der AbMMtt 23, 8 (F. : 
„Ihr sollt euch nicht Rabbi nennen lassen, denn nur Einer ist 
euer Lehrer, ihr alle aber seid Brüder. Auch nennt niemand üuf 
Erden Vater; denn nur Einer ist euer Vater, der im Himmel. 
A uch Unterweiser sollt ihr euch nicht nennen, denn euer Unter- 
weiser ist ^zig der Christus.^ Daran schließt dann, in enger 
Bwihnmg mit Sätzen bei MaxcoB (o. S. 118. 140): ,|der größte 
unter eudi aber adl euer Diener sein; denn wer rieh eriiöht» 
wird emiedcigt, wer eich enuedrigt, wird erhöht werden^* Hinzu 
hommt daeStttek 18, 15^20 (o. S. 113 Anm.^ wo Vonehriften über 
das Verhalten der „Brttder^ lu einander bei yergehungen und 
die Kontrolle durch die Gemeinde gegeben werden; wer sich 
ihrer Entscheidung^ nicht fügt, „soll dir sein wie der Heide 
(ttossp Q sd'Vtxö^;) und der Zöllner'^; die Gemeinschaft der Jünger 
hat die 16, 18 spezieil dem Petrus verhehene Macht, zu binden 
und zu iösen, im Himmel wie auf £rden, und wo zwei oder 
drei zusammen sind in Jesu Namen, wird er in ihrer Mitte 
sein und sein himmliacher Vater alles gewihren, worum sie auf 
Erden bitten. Da tritt die religiöse Brüderschaft derselben Art 
wie bei den Essaeern oder Therapeuten oder wie in so eahl- 
Idsen Bildungen im Islam ansehaufich berror. 

Formell ist das Buch nicht ohne Geschick geschrieben. 
Allerdings kommt die große Wirkung der schlichten und an- 
schaulichen Erzählungen größtenteils auf Rechnung seiner Quel- 
len, von denen Marcus zwar stilistisch mehrfach verbessert, 
aber inhaltlich nicht selten entstellt und verschlechtert ist. In 
der Komposition und Gestaltung der Reden dagegen ist der 
Verüssser, wie der Vergleieh mit Lukas seigt» nedb weit Aber Q 
hinausgegangen. Vor allem ist die gewaltige, aus der ,fFeld* 
predigt** Luc. 6, 20 ff. entwickelte große Erdfihungsrede, die 
Bergpredigt, formell wie inhaltlich von ihm gestaltet und eine 
sduriltstellerisohe Leistung ersten Ranges. Mit großem Ge- 
schick hat der Verfasser Ter:»taoden, in den Faden, den die 
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Haaptquelle bot, ?erwandte Aussprüche auB den übrigen Quelltn 
emsnfiSgeii und meist wirklioh in den ZosammeBibang bineiiuRi- 
arbeiten. Das gldohe gilt im den Ueineran Beden, so 10, 5 
bis 42 in der weiteren AnsflÜinuig der Instruktion der Apostel, 
11, 7-~d0 im Ansehlnft an die Anfrage des Jobannes, und Tor 
allem Ton der großen Diatribe gegen die Pharisaeer c. 2H und der 
eschatologischen Redec. 24. 25. Freilich entfernen sich diese Keden. 
je mehr die bewußte Komposition, die Kunstform durchgetlilirt 
wird, um so mehr von der schlichten ursprünglichen Uberlieferung ; 
dabei nehmen sie, wie wir gesebn haben, in großem Umfsuig 
Anssprüche auf, die nicht auf Jesus zurückgehn können, son- 
dern erst in d«n sich aasbüdenden Cfaristentom entstanden sind 
und dessen ZnstiSnde and Anschantmgen widerspiegdu. bi 
dieser Beziebmig sind die Beden bei Mattbaens in der Tat den 
großen Beden glebbartig, welche die griechischen and römi- 
schen Historiker seit Tbnkydides den handelnden Persönlich- 
keiten in den Mund legen, uud in denen gleichfalls wirklich 
gefallene Äußerungen oder, wie in der Kriegsrede des De- 
mosthenes bei Anaximenes, in den Reden des Cicero und Eulius 
Oalenus bei Die Cassius, und in anderer Weise in Olaudiiis' 
Rede über die Gallier bei Tacitus, die yeröÜ'entHchten Reden 
selbst benutzt und dem Zweck und Stil des Gksohiobtswerks 
entsprechend ineinander verarbeitet werden* Daß auch schon 
in Q manche Anssprilche in dieser Weise vom Schriftsteller 
gestaltet und dabei stilistiscfae Mittel nnd Vorbilder verwendet 
sind, werden wir im nächsten Kapitel an einem besonders deut- 
lichen Beispiel erfahren. 

In der Überlieferung trägt das Erangelium den Namen 
des Apostels Matthaeus. Wir wissen über diesen schlechthin 
gamichts als den Namen. Höchstens kann man noch die 
Angabe des Papias heranziehn, er habe, wenn ehemals («oci) 
einer der Begleiter der icpsoßotepot su ihm kam, ihn nach 
den von diesen bewahrten Überlieferangen befragt, die sie von 
den unmittelbaren Herrenscfatilem erhaltsn hfitten; und noker 
diesen nennt er neben sechs andern Apostehi sowie dem Henen- 
schSler Aristion tmd dem Tcpeoßotepoc Johannes (die also nach 
seiner Ansicht dem weiteren Kreise der (Tefolgschaft Jesu an- 
gehörten) auch den Matthaeus. Was er so an Kunde gesam- 
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meit, habe er sorgfaltig im Gedächtais bewahrt; solche Über* 
liefenmgen „aus lebendiger UDd bleibender Eede'^ seien ihm 
wertroUer eneliieiieii als was er in den Büchern £uid^). IMMe 
Äußemiig eruaert an die Art, wie die ültm mnfllimiadMn 
Gelehrten die Traditionen sanuneUen und die Yerkettnng der 
AntoritUen der mfindlichen Überlieferung in ihren Anfseioh- 
nangen festlegten; man erkeimt die nrspr angliche Art der Ver- 
kündong des Eyangelinms (ygl. Paulus an die Korinther I 11, 
23 und 15, 3 icap^5ü>'/,a y^P '-»(itv. o /.al ;tapiXaßov), bei der die 
schriftliche Ii Aufzeichnungen, die offonvT(j{tata, nur als Stütze des 
Gedächtüisses dienten . die Autorität des gesprochenen Worts 
des Lehrers aber die Hauptsache war. Dadurch, daß seit Mar- 
cos diese Aufzeichnvngen zu einem autoritatiyen Buch yerarbeitet 
waren, tritt das geschriebene Wort an ihre Stelle; aber Papias 
kemit, in der ersten Hälfte des zweiten Jahrhunderts, noch die 
ältere Art und sucht nadi Möglichkeit an ihr festzuhalten. Es 
ist sehr zu bedauern, daß aus den fttnf Bachem seiner AorCttv 
KopiaxAv Mi)YT)ot<; so gut wie nichts auf uns gekommen ist, so 
sekundär und armselig das, was er gal), nach der uns erhal- 
tenen Probe über die Pflanzen im Paradiese nebst dem Zweifel 
des Verräters Judas an ihrer Möglichkeit^) auch yielfach ge- 
wesen sein muß. 



') Papias im Prooemium seines Werks bei Euseb. bist. eccl. III 20, 8 
(daraus Hieron. de vir. ill. 18 uml l^hilippus Sidetes bei de Boor, Neue 
Fragmente des Papias cet., Texte und Unters. V 2, 170): o6* &xvrfjcü> U 
sot «oA Sem «ftil WKpk td^v icptoßotipwv xaXw^ c}ia^oy xal xaXcü^ 

«X<v|^h«av. o& Y&p folc tit «eXX& Xi^oostv (daa Bind eben die rahiiftUdieD 
Bvangelitti) ttoapw oi (coXXot, AXXa to{« tttXt)6^ ZfJMmwMw, «ol^ 
TO«; oiXXo«pta( evtoXd(( pvtffuan&oow, &10L& toI( xa; icapa toö «opioo kwek 
^sdof&ivttc aiE* a&c^( icapttf^vofiiyai; vfi^ ihriWia^. et 3r noo xal napvjxoXoo- 
t)-r)x(o5 ti? tot^ itpesßDtspoif 1X6*01, toöc t&v ffptoßuT^putv ocylxptvoy Xo^oo?, xi' 
'AvSpia? ^ xi üixpoz «iitev 9] tt <l>{XMcno? ^, tt Owfi&c ^ *Mxu»ßo; 'Iiuowyj^ 
•7^ Maxbatloq ^ tt; Ittpo? tü»v to5 «»piou fiafl-ijTÄv, 5 tt 'Aptsxtujv ya« fj 
«ptoßüTBpoc ^Ui>ävvt\q, toö xop(o'j fiÄO-TiTott, Xrfoomv. oü y^P ßtßXuuv 
xoaoüxöv |Ai lo^peXttv öJttXdtfißavov, 8aov xä jtapd C<uo'nC <po>v-?j(; xal {JLcvooofjc, 

*) Irenaeas V 33. S f., bei Preuschen Antilegomena p. 12, und daraus 
die dort als ft. Id. 14. 19. 20 angefahrlen Gitete. Vgl. Ensebioe bist. 
eooL in 89» 11 «at SXXa 9k h ^ iieipa86oto»( a^pdfoo t^c «ic6v' 
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Die Angabe des Papias zeigt, daß er über Mattbaens wie 

über andre Apostel noch Kunde hatte. Indessen uns ist davon 
nichts bekannt, wir wissen nicht, wo er später gelebt bat und 
was er etwa getan haben mag^). Aber eben durch das Fehlen 
jeder Kunde würde die Überlieferung, welche das ETangeiium 
auf ihn zurückführt, nur noch unerklärlicher ^ wenn sie nicht 
auf eine reale Grundlage zurückginge. Nur so erklärt es acb 
anfihy daß der Name des Zöllners Lewi, Sohns des Alpliaeiis 
(Maro. 2, 14 = Lac. 5, 27), im MattihaeiiseTangeliiim 9, 9 durch 
den des Matthaeos ersetzt ist. Der Bearbeiter , dem es seine 
abschHeJtonde Gestalt verdankt, Teriangte, daß der Käme des 
Matthaeus, wenn er der Verfasser des Evangeliums war. doch 
auch außerhalb des Apostelkataiogb in ihm vorkommen und 
seine Berufung erzäblt werden müsße; so setzte er ihn in 
die einzige Berufungsgeschichte ein, die außer der der vier 
Hauptapostel bei Marcus noch vorkam. Das ist durchaus nicht 
als Fälschung gemeint ; sondern der Mann, der das Evangelium 
redigiert hat, fand den Namen des Matthaeus mit dem Stoff, der 
ibm Torlag, oder wenigstens mit einem Teil desselben Terknü|»ft 
und beabsichtigte nichts andres, als das Werk des Mattiiaens so 
herzustellen und zu ergänzen, wie dieser es geschrieben haben 
müsse. 

Bekanntlich hat Papias, im Anschluß an die oben 8. 157 be- 
sprochene, auf den Presbyter Johannes zurückgehende Angabe 
über das Evane:eliiiiii des Marcus, von dem des Matthaeus be- 
richtet, dali er „die Sprüche (Logia) in hebräischer Sprache zu- 
sammengestellt hat; es übersetzte sie aber ein jeder so gut wie 
er konnte^'). 

autoü., >aL xiva aXXrx {xud-ixuiTspa. Offenbar luit Uecht bezeichnet er ihn 
als o<ip68pa fAixpii; ü>v xiv voöv^ d»? av rx täv aötoö Xo^ov «xjAVjpdjtevov sl^tslv. 

^) Das wabrschemiichste ist doch, daB die zueisten der Zwölf dauernd 
in Jemsalem oder dessen Nachbarschaft gebheben sind. Nur Petrus hat 
es naeh der Verfolgung zu Anfang das Jahres 44 dauernd Verlanen 
(Act. 12, 17). 

*) Enaeb. hiat eocL III S9, 16 UatiMi^ pk» o&v *Eßp««tBft MJhm^ iä 
X^M «mtdCono, «iipidivMMty V oM ^ ^ Sovotic inttotoc. Daraus [Ireaaens 
ni 1, 1 bei Euseb. V 8, 2 6 ^Iv ^ Madhtloc h tot; *Eßp«i(oic Wuf dux- 
XlxT(|> xod YP"T^ t^'i^vrfxsv s&aYftXEoOf deren Abfassung er in die Zeit 
seUti »als Pstras und Paulos in Rom pcedigten and die Kirche grfindeton" ; 
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Diese Angabe des Papias ist in der Biskussioo so lange hin 
und her geserrk nnd an ihr hemmgedeatelt worden, bis min 
sie schlieBlich alles ünhalts entkleidet und damit gltlekfidi ans 

der Welt geschafft hat*), daß man fast Scheu hat, von ihr zu 
reden. Und doch sind seine Worte ganz klar und unzwei- 
deutig. Wenn man sie nimmt, wie sie lauten, ergeben sich aas 
ihnen drei Tatsachen von weittragendster Bedeutung: 

1. Papias kennt, im Gegensatz zu dem des Marcus, unser 
MatthaenseTangelium noch nicht. Denn dies ist, wie die Be- 
nutzung des griechischen Marcnsteztes und ebenso die wörtliche 
Übereinstinininng mit Lnkas in den"" ans Q stammenden Ab* 
schnitten beweist, von Anfang an griechisch, nicht hebrfiisch 
Terfaßt worden. 

2. Dagegen weiß er von einem hebräischen Werk unter dem 
Namen des Matthaeus. Dies Werk erfreut sich groüen An- 
sehens, so daß es mehrfach ins Griechische übersetzt ist. Aber 
von diesen Übersetzungen hat keine, wie etwa das Marcus- 

nach ihrem Tode hat dann Marcus die von Petrus verkündeten Lehren 
aufgezeichnet, dann folgt Lukas, schließlich Jobannes. Ferner Origenes 
bei Euseb. VI 25, 4 und £usebios selbst III 24, G (mit der AusschmÜckang, 
dafl Bfatthasos, als er sa andern ging, den Hebraeem das Evaogelinm in 
Miner Hnttenpiadie als Ergansang seiner Lshitttigkett hlnterlieft), sodann 
HievonyniM usw. Vgl aneh die Geschichte bei Enseb. Y 10» 8* daS 
Faatarina (gegen 200) als Missionar naeh Indien kommt und dort das 
hebräisch gesdifiebene E?angelium de; Matthaeus Torfindet» das bereits 
der ApoUel Bartholomaeos dortbin gebracht hatte. 

So meint Schuidtke in seiner im übrigen, wenn ich ihm auch viel- 
fach nicht ^^nstimmen kann , inhaltreichen und tiefgreifenrlen Schrift 
,.Neue Fragmente und Untersuchungen zu den judenchristl. Evangelien* 
(Texte und Unters. XXXVII 1, 1911) S. 42 ff.. Papias habe lediglich eine 
dnnl;le Kunde von einem hebrSischen oder aramäischen Matthaeus bei 
den i^azureueru gtihabi und äich dadurch tuuöchen lassen. Aber auch 
damit «ire die weitere Angabe, dafi dieser Ton jedem naoh ssineii &aften 
nbevsetit; wnrdi^ nodh niebt besettigi Wer wie WauBAvsnn Eialeitoag 158^ 
meint, er habe damit lediglieh unser MatUiaeosefangeiixua besrndinen 
wollen («es ist jedoch kein Grand ansnnehmen, dafi Ftifäm unter dm 
Logia» die Matthaeus aufzeichnete, etwas anderes verstand als unser erstes 
Evangelium; er mag den Namen liOgia a potiori ge^hlt haben, im Ver- 
gleich zu Marcus") — das scheint zurzeit überhaupt die herr:ichende 
Ansicht zu sein — . mnfl diese Worte einfach für einen Schwindel des 
Papias erklären. 
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«fingfllnim, kanomsch^B Anaehuk gewonnen oder ist allgemein re- 
dpieii worden; sondem » ein jeder ttbereetste es, so gnt er konnia^. 

3. Ak Lkhalt dieees Werks beaeielinet er eine Sunmlung 
der SprMie des Herrn, der Xö^t«. Dieser Ansdraek wird, was 

übersehn zu werden^ pflegt, durch die unmittelbar Torhergehende 
Äußerung über Marcus illustriert : da Petrus keine oüvtactc täv 
%opta)ttt)v gab. konnte Marcus xd ditb toö Xpiotoö tj Xt)^\]^6VTa 

itpay^evta nicht zdisi aufzeichnen, sondern nur so weit, wie 
seine Erinnerung an das ?on Petrus in seinen LehrrorkMgen 
Mitgeteilte — denn dazu verwertete Pelms seine Mitteilungen : 
irpöc T&c XP^^ &«owlto TÄc Sv^aauOdaQ — reichte; daher hat 
er manches weggehMsen imd auch Fehler begangen, worausiiMUi 
ihm freilidh kernen Yorwnrf maehen darf (fiots d>liv ^i^apt« 
Mapxfx;). Natürlich liegt Papias die Absicht, eine genaue Be- 
schreibung des Werks des Matthaeus zu geben, völlig fern, 
und man darf seine Worte nicht so fassen, als habe dasbelbe 
gar keine Erzalüung enthalten. Aber es war l^ein suansALOV, 
sondern eine Sammlung von XÖYia. Und auf diese Sprüche 
kommt Papias alles an, er schreibt ja eine Erläuterung der 
v.')otayol X'^Yoi, und dabei fußt er Torwiegend auf der münd- 
lichen Überlieferung, die er llir zuverlässiger und heibamer 
hSlt als das, was in den Bfichem aufgezeichnet ist, in die viele 
nicbt authentische Spruche aufgenommen sind. In diesem Zu- 
sammenbang hat er offenbar die Schriften des Marcus und 
Matthaeus kurz erwähnt und kritisiert; sie sind für ihn nicht 
die Hauptquelle. 

Weitere Evangelien bat Papias offenbar nicht gekannt oder 
wenigstens nicht berücksichtigt, denn sonst würde Ensebios das 
erwähnen^). Ich halte es daher für ausgeschlossen, daü P:q)ias 
das JohanneseTangelium gekannt hat^). Dagegen bemerkt £u- 



*) Br erUftrt lU 8, 8 als Mine Abttoht, bei den kircbUcbea Scbrift- 
flteltern za enrShnen dicoioic tk^ffTtj^ftm, töiv &vttX»ytt}iiyan^ tiv« <t npl 
K&v ivdiad^tMy «al oftoXofoufjivuiv jpaa^v %mX Ssa mpi ttov i».^ <MCo6t(ttv 
a6t»c( stpir)Tau Daß er III 89 neben Papins' Angaben über Marcus und 

Matthaeus und über die Sünderin erwähnt, Papias benntae den ersten 
Brief des Johannes und des Ptrtrus, läßt sioh ebensowohl g^^en als für 
eine Benutzung den Johannesevangelinmä vei-wenden. 

') Der Versuch von Gommv, % NTWiss. II 1901, 218 ff. und K. Schwartz» 
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sebiOfy daß er eine Geschichte von einem sündigen Weibe («tpl 
*fafm!$ihQ kxi noXkalQ äjfMpftiaiQ 6iaßX7]^i8i]c hi ^06 «optoo) er- 
xilile, die im HehrSereTangeMiim stelle — ee ist, in» muk all- 
femein mit Beolit imwmmt, die in «ahlrdchen Handadirilleft 
in äu Johaanesevangeliiim e. 8 eingelegte Gksdncbte Ton der 
fflielxredMfin. 

Die Angabe des Fapias wird dadurch bestätigt, daß Lukas das 
Matthaeusevangeliuin nicht kannte, sondern nur Q und vielleicht 
einzelne weitere, auch in dieses aufgenommene Stücke (o. S. 53). 
Das schließt natürlich nicht aus, daß zu der Zeit, als Papias als 
alter Mann sein Werk Teii&ßte (nm 150 n. Chr.), unser Matthaeus- 
und auch das Johannesevangelinm schon existierten und vielleicht 
berdte riemlidi weite Verbreitung gefimden batten; aber er hat 
von ihnen keineNotix genommen. Gewiß sind dielttUe nidit selten, 

Tod der 8öhne Zebedaei. Abb. Gfitfc. Ges. VTl 1904, 7 ff. 23 ff., im Anschluß 
an LiOHTFOOT nachzuweiaen , daß Papias das .Ti>hannesevaugeliam nicht 
nur gekannt und erw&hnt, sondern als HauptqueUe lue seino ^ijS-^ia be- 
imtet habe, hat mich ganldit QberieagL In dm oben angefahrten 
Worten des PapiaB saohen sie übefatl Polemik gegen die Gaoetiker und 
die Ton diesen beantiten mllndliefaen TraditioaeD, wfthiend er selbst ans 
den scbtiftUohee Evangelien sohöpfen und die Ttm ihm soigfUtig ge- 
sammelten mündlichen Überlieferungen nar auf die authentische Inter- 
Jtetatioa der Sprüche beziehen soll. Damit wird meines Ersohtens der 
Sinn seiner Worte in das G^egenteil verkehrt. Die Angabe einer lateini- 
schen Rvangelienhandßchnft des 9. Jahrh. (unvollständicr bei Preusch«n 
Antilegomena S. 62 fr. 17 und in Harnacks Fragmentsammlung, patr. 
apostol. I 2 p. 101 no. 18, vollständig z. B. bei Corsskn a. a- 0. S. 223) : 
evangelium Johannis manifestaium et datum est ecclesns ab Johanne 
adhuc in corpore consUtuto, sicut Papias nomine Hierapolitanus, disci- 
pidUM Ioka$mil» eaniB, im eeoleHds Id est In mikmis quinque UM» 
(entstsiUt ans i^ir^^YiTtuAy Bl{iitT({>] nMU; de»eHpiU vmro evangdium 
dkUmie lahaime rede, worauf die Angabe aber eine aogeblicfae Ver- 
werfung des Mardon dnrdh Johannes (II) folgt» ist offenbar lediglich ei» 
konfbser ^.xchhall der Angaben des Itenaeiu, ohne selbständigen Wert. 
Daraus, daß die von Irenaens auf die icps^wpoi zurfickgeffihrten Angabeui- 
wie Habkack (Chronol. der altchristl. Lit. I 888 flF.. vgl. 663 ff., ebenso 
CoRSSEK a. a. 0. 202 ff.) erwiesen hat, von ihm aus Papias übernommen 
sind und da5 unter ihnen auch das im ev. Job. 14, 2 stehende flerrenwort 
Ev xot? toS Itatp6^ jAoo jAOväg tlvai fCoXXd«; vorkommt (Iren. V 26, 1), folgt 
noch nicht, daß Fapian das Johannebevangülium gekannt und benutzt hat, 
dsaa SS wird ja als Überlieferung der npcaßottpot citiert ot xpaaßortpoe 
XlyoMt . . . «al St& tsBfs tlptjxivot tftv xoptov); welterss s. a. S. 888. 
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WO ein SchhfteteUer auf der nenesten, eben erst eraohieiiwieiiLiie- 
imtar foBt — so steht Lukas ra Marcus und semen Hbrigen 
^tneflen — ; aber snintetens eben so binfig sind, im Alteitam 
im m der Gbgonwart, die FSllO) wo er anf dem Standpankt 
seiner Jagend stdm bleibt mid die weitere Bhitwicklmig nicht 
berücksichtigt^). Und zu dieser Gruppe t]^ehört Papia^, wie 
seine Äußerung über die Vorzüge der authentischen münd- 
lichen Überlieferung vor den geschriebenen Büchern in der 
Einleitung seines Werks beweist. 

Wie Papias hat auch der wenig jüngere Polykarp diese 
Oberlieferungen gepflegt, wie Irenaeus in dem Brief an Floiinns 
beaeogt (Enseb. Y 20, 5 ff.), dem der fimdmck, den er als 
Knskbe Ton Polykarp «halten bat, lebendig tot der Seele stand*). 
Irenaeos schildert, wie Polykarp „seinen Verkehr mit Johannes 
ersähite nnd mit den übrigen, & den Herrn nodi gesehn 
hatten, und wie er ihre Reden im Gedächtnis bewahrte und 
was er über den Herrn und seine Wunder und Lehren Ton 
ihnen gehört hatte; das alles erzählte Polykari), als einer der es 
von den Augenzeugen des Tiebens des Wortes gehört hatte, 
alles in Übereinstimmung mit den Schriften^)''. Irenaeus hat 
das nicht anfgeseichnet, aber lebendig im Herzen 

bewahrt 

Das ETangefiom des Matthaeos ist fest mit diesem Namen 
Terknüpft; es setst deshalb diesen Namen an Stelle des Lewi 
in den Bericht des ICareos über dessen Bemfong ein. Mit 

') Man v«^rgleiche z. B. die Art, wie Cicero zn der röinisohen Aona- 
ii«tik erteilt. Erst in seinen Jüngsten Schriften findet sich, vor allem (Inrch 
Atticos vermittelt, ^gelegentlich eine Einwirkung; der seit der sullamschen 
Zeit entstandenen Annalen. Aber den Valerius Antias, der damals für die 
jüngere Generation in den Vordergrund getreten war, erwähnt und be- 
natzt er nie. und in seinen älteren Schriften and Reden, aaeh in dß 
rq^ubUcOf folgt er den BsnteUnngen ms »einer Jngendieoity die gersome 
Seit m Solls liegen. 

xnv Xocscüy Twy 4tt»pa«6t»v TÄv x^ptoVf «od <b( ixtjtviqifcbvtoty to&c X'6xoo( 
«itAv, xal ictpl toQxupt ooTtva -viv, a icap'Kxtiviuv 8ix-r]x6ei xal xspl 
fttüv ooyd(|xeuiv a^toö xat sspl vij; BtSooxaX'.ac, tu«; aap' oüToictöiv rr|( CtoTj;; 
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Marcus verbindet es zwei Sammlungen von "k&fiOL x^ptaxdi, Q 
und die Matthaeusquelle, und diese bilden seinen eigentliehcn 
Grandstock und seine Eigenart, Marcos irt zu ihrer Escfßüam^; 
«mgefttgt. Van diesen Sckriften bat wie Lukas zeigt, weitere 
Yerbreitimg gehabt; dienr hat mit deeuelben ante Maraw 
noeh eme andre Sonderqnelle Terbonden. Da drSagt eieb dodi 
nnabweisbar die Vermntmig auf, daß Fkpiae eben diese Schriften 
und speziell Q im Auge gehabt hat. In der Zeit seiner 
Lehrjahre müssen sie noch weit verbreitet gewesen sein^), 
mochten sie auch, als er sein Buch schrieb, bei der Masse der 
Christen längst durch die Evangelien verdrängt sein. 

So wird Q oder der Kern dieser Schrift, die dann fortdauernd 
Erv^eiterungen erfahren hat, in der Tat die Matthaeuslogia dee 
Papias darstellen; und nichts steht der Annahme im Wege, 
daß Q, natUrHcb in hebriischer oder aramäischer Sprache, die 
An&eicfanung gewesen ist, die der Apostel Matthaens sei es 
selbst yer&ßt, sei es wenigstens M seinen Fredigten benvtst 
hat. Aus ihr hat sich dann schließlich das i^aYY^Xiov xata 
Matdatciv entwickelt. Es ist im Grunde die alte Auffassung 
Schleiermaohers, zu der wir zurückkehren*). 

Daß die ältesten Aufzeichnungen, sowohl die der heiligen 
Geschichte (die Quellen des Marcus) wie die der Spräche Jesu, 
aramäisch abge£ftflt waren, ist zweifellos, und die aramäische 
Ghmndlage schimmert denn aueb in ihnen noch Überall durch. 
Ganz besonders stark tritt sie in Q her?or. Diese Schrift ist 
dann ständig erweitert nnd Überarbeitet, und als die Mission über 
Palaestina und Syrien binansgriff, wie das Zeugnis des Papiss 
angibt, mehrfach ins Griechische übertragen worden. Eine dieser 

Herreaqirftche, die nidit in miBerii Evangelisn stolm, finden sidi 
bekaantlich in der ftlteren cbriitüdken litentnr, hm Jostini Clemsns AIml. 
Origenes u. a. in nemlicb gvoßer ZiU (vgl. außer den Sammlnagta wm 
RiscH und Rons den Anfitats Habkacks Ber. BerL Ak. 1904» 107 ff.), dia 
dnreh Papjrnsfunde weiter vermehrt sind. "Es bat offenbar noch gar 
manche Schriften derselben Art wie Q gegeben, und auch ans diesem ist 
ja nicht alles anf nns gekommen. 

-) Zu meiner Freude neigt sich jet/.t auch Harnagk dieser Auffas'suns? 
S5U. In der Schritt «Die Entstehung des N.T. 1914^ (oben S. 8. 1) sagt- 
er S. 53 ,die RedeBammlung (Q). deren Verfasser \vabr8oheinlich der Apo- 
stel Matthaeus gewesen ist." 
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Übersetzungen hat Lukas größtenteils in sein von pauUnisch- 
heideiichnstlicheii AiwcliaoTOgcn beliemcbtes ETangalium em- 
gettMlet Dietelbe Übenetraigy die also wohl in Falaeetiiia 
enMtndeii sein wird, bildet aber awsb den Grundstock unseres 
MatthaenseTangeliiims, in dem die entgegengesetzte judenobrist- 
liehe Anschauung herrscht. Sein Verfasser hat Q. vermehrt 
durch weitere Einfügungen, in denen diese Tendenz besonders 
stark hervortritt (der -iMatthaeusquelle"), gleichfalls mit Marcus 
zusammengearbeitet und diesen so gut wie vollständig aufgenommen. 
Alle diese Umgestaltungen aber galten nicht als selbständige neue 
«äobriften. sondern, wie in aller traditionellen Literatur (vgl. 
«neb die Entwicklung der alttestamentlidiw Schriften, sowohl 
der Gtesehicbtsbttcber wie der Propheten, oder etwa die der 
ägjptisdien Litsratnr nnd der beUigMi Schriften der Orphik 
und Zoroasters), lediglich als Terbesserte Gtestaltnngen des ur- 
sprünglichen, nnvoUkommenen Textes. Auch von hier aus steht 
der Identificierung von Q mit den 'ko'^ia. des Muttliaeus nichts 
im Wege. 

Bns Hebneererauf^limii und das NasareBereTangeUnni 

Ganz ztt sondern ?on der Frage nach den Logia des Mat- 
tbaeus sind die Terwickelten nnd wie es scheint nioibt Töllig 
lösbaren Probleme, welche die Angaben über das oder die 

Hebraeerevangelien stellen In dem Satz des Papias , daß 
Matthaeus 'EjJpai6: otaAsxrco geschrieben habe, ist von ro /.a^ 
'^EßpaCouc c'jaYY^?^tov mit keinem Wort die Rede, und ebenso- 
wenig sagt Eusebios, daß Papias die Gescliicbte von der Sün- 
derin (oben S. 248) aus diesem entnommen habe, sondeni nur, 
daß Papias sie erzähle (sxtsi^sttat %cd äXXr^v latopiav xspl 
7i>vatx6c xtX.) und daß sie in diesem stehe (^v tö xad' *£ßpaiooc 
stMin'Xeov ictp(ix«Oi Pftpi&s kann sie sehr wohl anderswoher 

') Weshalb ic>i den AnscdiairangeQ Zahns in der gründlichen Unter- 
snchnng über das Uebraeerevangelium, Gesch. des Neutest. Kanons II 642 if , 
nicht zu-itimmen kann und ebenso von Harnacks Ergebnissen (Chrouol. 
der altchristl. Lit. I 625 ff.) und von andern Bearbeitern abweichen mafi, 
wird üich, denke ich, aas den folgenden Ausführungen hinreichend er- 
geben. 
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oder «OB mündlicher Überlieferung angeführt haben. Im nbrigm 
flcheilm mir folgende SttUe sicher za sein: 

1. Dia m Beroea (Aleppo) aiuSnige jodenchriBtlidie Seikte 
der NasarenerO besaß ein hebriisches MatthaemseTaiigeliinn,. 
das ffieronymns abschreiben konnte; ein andres Ezempbr des^ 
hebräischen Textes befand sich in der Bibliothek zn Caesarea^). 
Dieser hebräische ^latthaeus galt dem Epiphamos^) wie der» 
Hieronymus för das Originalwerk des Apostels, das später ins 
Griechische übersetzt sei. Hieronymus hat dies (■ran/ielium, quo 
utimtur Nazarmif in seinen Kommentaren an einer Keihe von 
Stellen herangezogen; eine Anzahl weiterer Varianten ans dem 
loodalxdy ist in einer kleinen Handschriftengruppe, ,|der Eran- 
gtUenaasgabe Zion", erhalten^). Diese Citate zeigen eine w> 
gut wie ydllige Überemstimmmig mit unserem Matthaens; die 

') Epiphan. adv. haer. 29, 7 «ott aoTf, at|>eati; -fj Na(u)patu>y ev 
rq Bepoiaiwv ic«pl ty)v KotXfiv "Soprav ; damit verbindet er fälschlich die in 
Wirklichkeit von den Ebioniteu g^eltende Angabe, sie hätten auch in der 
Dekapolis bei Pella und in dem Ort Kokabe in Basanitis gesetisen, s. 30» ^ 
sowie ScHMiDTKE (obcn S. 246, 1), S. 102 ff. 

*) BLieron. de vir. ill. 3, im Anschloß an die Angabe, dafi Matthaeos- 
fldn Evangeliam Mfoete UUertM verhisque verfaßt habe und der Über- 
seteer ins Griechische unbeksimt sei: porro ipmm Mroiciim Aodetor 
uaque kodie i» CaegaHenH MbUoiheea . . . mihi quoque aNuasamiB, qui 
in Beroea, Byriaß wtbe, hoc wiXumlne uimtwr, descnbendi facuUas fuU^ 
Hieronymus hat diese Schrift im Jahre 392, Epiphanios, mit dem er 
bekanntlich in nahen Beziehungen stand, um 375 geschrieben; die beiden. 
Angaben sind also nahezn gleichzeitig. 

Epiphan. 29, 9 i^^^^^ vcarct Mat^tov soa^'^tkiov KXYjpe- 

oxaTov 'Eßpaiotu i:ap' a5T0l( f^P ^<*f^^ toüto, ^aö-m? 14 ^PX^< ^P^f^» 'Eßpai- 
%ol<i Ypafji{jLa3tv fr. aü)Cetai. Er fügt hinzu, daß er nicht wisse, ob sie die 
Genealogie Jesu zu Anfang des Evangeliums gestrichen hätten. 

*) 8. ScsMioTKi a 1 ff. 22 f. 89. Scrmdio gibt S. 32 ff. tine nach, 
den Bdunftstollern geordnete Sunmlang der Citate (in die aber no. 1» 
die Stelle des Papia^ nicht bineingehOTt); nach der Folge des Miattliaena» 
teztes geordnet sind sie von Zaan, FanrscBnr Antikgomenftf KuMRUtamr,. 
Apokrypha II (U. Texte no. 8), aber noch ohne die seitdem von ScHnrorKB 
ani^efiindeBen neuen Varianten des *Ioodal«o«. Die Fragmente sind aatttr» 
lieh in diesen Sammlungen nicht geschieden. Die von mir angenommen» 
Scbeidong ist die ScHMiDTKBs, dessen Hauptergebnisse ich ebenso ffir richtig 
halte, wie H. Waitz, Bas Evangeliam der zwölf Apostel, Z. Nt. Wiaa, XTI? 
1912, S. 839, 3; aber Waitz stellt eine andere Scheidung auf, die alle 
Citate bei Hieronymus derselben Schrift zuweist, was mir unmöglich scheint. 
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stftrkeren Yarianten, wie, daß Matth. 12, 13 der Maui mit der 
Yerdorrten Hand, den Jesus heilt, aa eineni Tischler gemacht 
wird, der um seine HeQnng hittet, sind nicht gr50er, ak sie 
«uch sonst in den Texten yorkommen^). Der nasarenische Text 
war daher nicht, wie Hieronymus zu dieser Stelle sagt, qmd 
oocatur a plerisque Matthaei authenticum, sondern eine Über- 
setzung des griechischen M^itthaeus in Hebräische. Hieronymus 
sa«:t an dieser Stelle weiter, daß er dies Evangelium neuerdings 
aus dem Hebräischen ins Griechische übersetzt habe, und wieder- 
holt diese Angabe de vir. iii. 2 (wo er noch eine Übersetzung 
ins Lateinische hinzufügt) und 16; aber hier bezeichnet er die 
Vorlage als evat^ium seemdum Hebraeos* Darauf kommen 
wir gleich zurück. 

2. Wesentlich anderer Art ist, was Epiphanios 30, 13 f. 
üher das Evangelium der Bhioniten berichtet. Auch dies be- 
zeichnet er als Matthaeasevangelium, aber als ein verstümmeltes 
und verfälschtes (vavo^eujjt^vov xal 7,xp(wTYjptaa[i£vov). Das stimmt 
zu seinen Angaben über den Inhalt voliständig, die zugleich 
zeigen, daß daneben harmonisierend Lukas berücksichtigt war; 
aber unser Matthaeos bildet durchaus die Grundlage. Daß die 
£bioniten es in bebraeischer oder aramaeisoher Sprache lasen, 
-ergibt sich ans £piphanios; aber ihm ist es in griechischer 
Obersetsung bekannt gewordoi. Die Gaiealogie und die Ju- 
gendgeschichte war weggeschnitten. Es begann mit dem Satz, 
dafi ffUi den Tagen des Kfhiigs Herodes von Judaea unter dem 
Hohenpriester Kajaphas Johannes mit der Bnßtanfe im Jordan 
ituftratj der, wie man sagte, aas dem Geschlecht des Aaron 
stammte, ein Sohn des Zacharias und der Elisabeth". Unter 
den zu ihm Strömenden war auch der ungefähr 30 Jahre alte 
Jesus, dessen Taufe mit der Taube und der himmlischen Stimme, 
die verdreifacht wird, sowie einer Lichterscheinung (s. u. S. 258, 1) 
ausführlich erzählt wird. Dann geht er nach Kapemaum in das 
Baus des ^mon Petrus, und hier erzählt er selbst „wie er ans 
answiaiite*' : „als ich am See Tiberias fsntlang ging, wShlte ieh 
Jobannes und Jakobos, die Söhne des Zebedbieus^, und Simon 



') S. SCHMIDT££ S. 287 ff. 

^) Beachte, daß hier Johannes vor Jakobos genannt wird, amgekehrt 
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und Andreas und Thaddaeus und Simon den Zeloten und Judas 
Iskariot; und auch dich Matthaeus habe ich gerufen, als da im 
ZoUsmt saAtt» und du bist mir gefolgt Ich nill nn, daH Our 
zwSlf Apostel seid zum Zeugnis imels. Und Johannes trat 
als T&nfer auf, und zu ihm sogen die Pharisaeer nnd Ueften 
sich taufen, und ganz Jerusalem^. Söne Kleidung wird he- 
schrieben, ebenso seine Nahrung : „wilder Honig, der wie Manna 
schmeckte, wie Ölkuchen", wobei die Heuschrecken (axptSec) 
in l^xpiSec verwandelt werden — das kann nur in der griechi- 
schen Übersetzung, nicht im semitischen Original geschehn 
sein. Das beruht auf der Tegetarianischen Tjebensweise der 
Sekte, die weiter dazu geführt hat, daß der Spruch 5, 17, Jesus 
sei nicht gekommen, das Gesetz aa&uheben, dahin umgewandelt 
wird 8ft ^X^v xaToXöoai i&c duoCac, xod idky (i'jj ica6oi]ods vo& 
d6stv, o& 9ta6o8tai a^' 6{fcAv itj öpp), und daß das aus Lukas 
22, 15 entnommene Wort beim Abendmahl ist^ujiicr. hn^h^rpoi 
TOÖTO t6 itdo'/a (pafstv {leO*' ojiüv durdi Einsetzung eines (tu) zu 
Anfang und von y.psa? hinter Tt&tiya gründlich umgewandelt 
wird. Es handelt sich also um ein durchaus sekundäres Mach- 
werk, das spezifische Tendenzen der Sekte berücksichtigt, im 
übrigen aber (wie auch das außerdem noch bei Epiphanios er- 
haltene Stück über die Begegnung mit der Mutter und den Brü- 
dern Matth. 12, 4G ff., unten S. 250, zeigt) sich ziemlich genau an 
Matthaeus anschloß. Dieser ist der JQrzahler, er redet daher von 
den Zwölf als „wir*' (l^tXi^wco '^(iSc); dadurch soll die Zuver- 
lässigkeit der Berichte und ihr apostolischer Ursprung gesichert 
werden. Dem entspricht es, daß die ersten Vorgänge, bei denen 
noch keine Zeugen gegenwärtig waren, die Taufe (die vorher 
im Eingang schon einmal als geschichtlicher Bericht vorkam) 
und die Berufung der ersten Jünger, in eine Erzählung Jesu 
an die Zwölf umgesetzt sind und soxnit ihre Authentizität über 
jeden Zweifel erhoben wird. 

8. Dazu stimmt nun ein Fragment aus viel iUterer Zeit^ 
das Origenes zweimal bringt (Preoschen und KiiOSTERiiAinr no. 
in dem Jesus sagt: Spte ifXapi \fs i^ {Li^n^p tb aftov «y«5|Mc h 



wie bei Matthaeus und sonst durchweg. Darin tritt die Einwirkung der 
Johanneslegende hervor. 
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t«y tpixäy (MO Kai &iniy»(xi (lb «6 ^poc x6 %ütpAp. 
Dm iit die BnMckinig auf „«meo hohen Berg** in der Yer- 
raehangsgeschkahte^); der Berg wird hier der Tabor, cUe Hin- 
fKknmg gesohieht aber nicht durch den Teufel wie bei Ifat« 

thaeus — das ist der fortgeschrittenen Anschauung ton der 
Göttlichkeit Jesu anstößig — , sondern durch den heiligen Geist, 
der in der Taufe in ihn eingegangen ist*); für die kraß reali- 
stische Ausmalung des Vorgangs ist bekanntlich die Erzählung 
der griechischen Bibel im Danielbuch benutzt, daß als Daniel, 
weil er den Drachen in Babel umgebracht hat, in die Löwen- 
gmbe geworfen ist, Habakuk den Auftrag erhält, ihm sein 
Essen 20 bringen, lutl ftxtXflcßötttvoc 6 Kopfoe «od 'A^tßa- 

xoo to6 &v BapiK&fn. An Stelle des Mal*ak Jahwe tritt im 

Hebraeerevangelinm der heilige Geist, und dieser ist zugleich 

Jesu Mutter, entsprechend dem Wort, das nach Epiphanios 
(s. u. S. 258) bei der Taufe erscholl : s^w ai(]{iepov YSYsvvYjxd ae 
Diese Stelle erweist bekanntlich zugleich ein hebraeisches Ori- 
ginal, da der Geist (rüach) im Hebraeischen Femininum ist, 
also zur Eolle der Mutter ohne weiteres geeignet ist^). Im 
übrigen ist klar, daß dieses BnichstUck sich unmittelbar in die 

^) Die TOQ UsnilR, Religionagesch. Unters. 1 115 wieder aufgecommene 
Aiiri<^t von Bäur und HiLcaHFtLl», das Fragment gehöre in die YerklA- 

rnngsgeschichte, hat in dieser ^arkeinen Anhalt. Außerdem wäre es gans 

unerklSrlioh, daß Jesus dort den Herf?ang erzäblpn «sollte, wähnend es sich 
sehr eintach in äeine Selbsterz&hlong der älteren Vorgänge im Kbiomten* 
evangelium einfügt. 

^obOY}( el( aUTov heißt es im Bericht des Epiphaniofl* 

*) Bekanntlieh stelui diese Worter die aas Paa\m 2, 7 stammBn, in D 
and den altlatdniscdiett Obersetsangen aach bei Lukas Sr 22 nnd «erden 
hier Ton den KircbenvBtem rielfadi bezeugt (s. Harkack, SprUohe nnd 
Reden Jesn 8. 217 £). w**»**» h&lt sie fftr echt und vermutet, Lnkas 
habe sie aus Q flbernommen. Aber da D und die mit ihm stimmenden 
Texte sich, wo wir sie kontrollieren kdnnen, durchweg als sekundäre 
Oberarbeitnn» erweisen, werden sie auch hier auf Grund des Psalmworts 
(schwerlicli unter Finwirkuug des Ebionitenevangeliums) einp^esetzt sein. 

*) Bei den Klkesaiten war der heilige Geist die Schwester Christi 
(»IvQu TO difiov Kviö^ ttSsXfrjv ab^oöf 0*r^kox4(> oX'^M^i^' ^R^X^*^^^^ £pil^an. 
58, 1). 
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Selbsterzählung bei Bpiphanios einfügt. Als Quelle nennt Ori- 
genes tö xa^' '£ßfMiiooc ^eef^^kiw^ Ton dem er es dahingestellt 
9m Ififit, ob man es als Terwendbar annehmen will (k^ 
9k «poeii^vaC tt« oder tl 8i «c «apfltdix<tai); vai 
dem Ebionitenerangeliiim identiioh sein. Das sagt denn awdi 
Epiphanioe: die Ebkmiien haben daa MatChaemeTaogeliinni «a- 
Xo5ot dft aöc6 «atÄ *Bppa(fM>c^). Dem entspricht bereits die An- 
gabe des Irenaeus I 26, 2 und III 11^ 7 Ehionmi . . . solo eo 
quod est secundum Matthaeum EvanffcUo utuntur, während sie 
Paulus als Ajiostaten verwerfen, die dann Eusebios mehrfach 
wiederholt"), aber indem er es als -zo y.at^' 'Kßpaiou^ suaYf^iov 
bezeichnet. Benutzt hat es Hegesipp^), und zwar, da er ur- 
sprünglich Jude war, in hebraeischer (aramaeischer?) Sprache. 
Daß die Ebioniten vie Kerinth und Karpokrates die jungfräu- 
liche Qebnrt Terwarfen, vielmehr annahmen, daß bei der Tanfe 
der himmlische Ohristos in den Menschen Jesus, Sohn des Jo- 
sepli und der Maria, eingegangen sei^), stimmt dnrduuis an 
den oben angef{ibrten S&tsen des Erangeliams. Daß es in 
hebmeischer (aramaeisclier Sprache abgefaßt war, wie bei 
einer judenchristlichen Sekte liatüilich, bezeugt weiter Eusebius 
in der Theophanie^j. Daneben aber hat es natürlich eine grie- 



') 30, a, daher 80, 15 'Eßpaix^y. In 30, 8 fUgt er auf Grund einer 

im folgenden ans dem Gedächtnis breit ?nitgeteilten Erzählung des Jo- 
«ephas aus Tiberias, der unter Constantin vom Judentom zum Christen- 
tum übertrat, hinzu, in dem Schatzhaus der Jnden in i'ilterias habe sich 
auch eine heb raeische Übersetzung des Johänuei>evangeUum& und der 
Apostelgeschichte befunden. 

') bist. ecd. III 2b, 5. 27, 4. 

*) Bnsebios beseichiiet es hier zugleich der i^raebe naeh ak Sopow^Vt 
IV 22t 8: CH<fi|0(«iEO<) Ik x9 «o& «oIP *£ppafooc t&«rr*^ ^ ^ SoptmeS 
Tud VtSm^ H 1^ *£ßpo»ftDc BuRXIxtoo tty& t»S^y, h^i^vm H *Eßpat«»v Iaef6v 

^eKi(3t£oxeva:. Er verwendet audi jfldiache Traditionen: xal £XXa 
H 'Ioo2alKY){ &YP^?^ impaSöotu)^ jjtvYj^oytöei. — Daß mit dem Sioptanidy ein 
anderes Evangelium gemeint aei, kann ioh nicht glauben; ee eoU nur die 
Sprache bezeichnen. 

*) Irenaeus I 26, 2 td ntf<i töy Xpicx&v 6|Aoiu>; ttp KTipiv^tp xal Kaipico» 
-»peixsi fAu^eooDoi, deren Lehren unmittelbar vorher mitgeteilt werden. 

Ir. 22 1'reüschen, 2ü Klostermann bei Euseb. Theoph. iV 12 p. 183 
ed. OBmumi: ^er lehrte aber die Ursache der Seelenspaltong, die bt den 
Hftusern geechehen wftrde^ wie wir irgendwo in dem Evangilinm gefnadea 
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ohiBobe Ubersetzimg gegeben, ana der die Oitate bei IgnattW 
(b. n. S. 260), bei Origenee^X bei Olemens Alex. &. 24 P; 27 E. 
und das der GFeecbichte tod der Stbiderin bei Bosebios (o. 8. 248) 
stammen und auf die sich eine stichometrische Angabe (s^aY- 
IfiXtov xatd 'Eppaiou^ atr/. ,ß6) bezieht. 

4 . Nun identifiziert aber Hieronymus an zahbeichen Stellen 
dies Hebraeerevan^cliuni mit dem von ihm übersetzten Naza- 
renerevangelium; er nennt es nicht nur evangelitm, qw>d iuseta 
Uebraeos Nazaraei legere consuevermt, SebraicHm ev^ ev. quod 
M^aieis litteris scriptum est u. ä., sondern ancb evangdium, 
quo uikmtwr Ncusaireni et Mbiomtae, guod nuper in Graecum de 
Ei^raeo sermone transt/u^imm et quod vocaiur a pHerisque 
Matthaei authenücum und am YoUetändigsten c. Pelag. III 2 
(fr. 8 P. E;) evangditm iuseta Hebraeos, quod Ghaldaico qm- 
dem Syroque sermone, sed Hebraicis Utteris scriptum est, ^uo 
utuntur usque Imdie Nazareni, secundum apostolos sive, nt pleri- 
que atUumant, iuxta Matthaeum, quod et in üaesarlensi habetur 
hihliofheca (vgl. o. S. 252. 2). Die Angabe, daß es syrisch ab- 
gefaßt sei, stimmt zu dem £upia)c6v des Hegesipp (S. 256, 3), 
während ein iiciYSYpa{jL[jLlvov twv da>$s«a snaff&'kioy von Origenes 
(P^üscHEv, Antil. S. 1) neben dem tax^ AlYoictlooc erwIUuit 
wird) auf das Hebraeerevangeliiun pafit diese Beseicbnimg ganz 
gnt» da ja bier Mattihadiis im Namen der Zwölf erzülilft*). 
Nicht weniger als dreimal dtiert Hieronymus dieselbe SteUe 
Uber den heiligen Qeist als Mutter Jesu, die Origenes jzwei« 



haben, das unter den Juden in hebraeischer Sprache verbreitet ist, in 
dem es heißt: ich wälile je die Besten mir aus, die mir mein Vator im 
Himmel gibt." (Zusatz zu Matth. 10, 84 ff.) Ferner die Variation der 
Parabel von den Talenten (Matth. 25, 14 Ö.) in fr. 14 P. 15 K., das wohl 
auch aus Eusebios stammt, aber von GasäSMANN in die Theophanie nicht 
aofgenoinmen irt; er nennt als Quelle t6 s\<; r^p-ä; ^ov *£ßpa?xoi( x^H^" 

Anfier dam angoflllirlea aoeh das nur lateinisch eriialtena fr. 11 

P. K., «ne Variation der Ers&hlung vom reichen Jüngling Matth. 19, 16 ff. 

») Waitz, Das Evangelium der zwölf Apostel, Z. NT. Wiss. XIII 341 
(der dies als ein besonderes Evangelium eu erweisen sucht) bestreitet das: 
„in keiner Weise treten die Apostel, geschweicre flie 'zwölf Apostel, als 
seine Gewährsmänner hervor", weil er das Hebruetnevangelium von dem. 
Ebionitenevangeliuu/ des Epiphauios uuLeracheidet. 

Meyer. XJrsprong und Anfänge des Christentums. I. Bd. 17 
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mal hfingt, als evangdium, piad mimämn HdfrM$s eMmm 
nniper tramtuünms ote «v», ^mott imim SMmmt $eri(phm 
Hkummi UeHfmt, waä xwnr ebenso wie Oa^fum als gknb- 
wfbrdige Quelle. Damit steht in engstem Gedaakenwisammc«* 

hang die fr. 4 P. K. angefahrte Stelle ans dem ewmgeHum, 

quod Heb rat 0 sermo7H' conscripium leffunt Nazaraei : factum est 
autem, cum dscetuiisset domintis de aqun. d^scemiit fons omms 
apirUus sancti et requierif sm/m'*- eum, et dixit Uli: ßli wi, 
in Omnibus propheUs expectabam te, ut venires et reqmescerem 
in ie, tu es enim requiee mea, tu es meus ßius primigenitus, 
qui regnas in sempitemum. Auch hier ist die Rüach, der 
htihge Gkist, die Matter Jesa, die in der Taufe ia ihn eingeht. 
Zwar aiehit dem Worthmt, wohl aber der Uee nach deckt 
sieh das mit dem, was I^plianioe 80, 13 tob der Taufsoene 
na EbioniteBeTangeliiim eriBhlt^); vielleieht hftnnte die Tat- 
sache, daß die Taufe hier zweimal erzählt wurde, zuerst als 
Bericht dci» Verfassers im Eingang des Buchs, dami als Kr- 
zählung Jesu an die Zwölf, den Weg zeigen, auf dem beide 
Stücke initeinaniler verbunden sein konnten, obwohl allerdings 
das zweite Fragment bei Hieronymus nicht als Bede Jesu, son- 
dern als Gbsohichtserzählang erscheint. 

Dazu stellt sich weiter fr. 3, mit der oben abgeführten Be- 
seicfaBnag der Quelle^ über des Gang Jesu snr Tanfe: eece 
maimr dMni d fratns eUu die^mii »: laanma ht^füaia hap^ 
timt m remiaHanem peecatarum, eamus ei htipHgemur ab eo. 

*j I>ie Juden ziehn zu JobamidB. xad ^sta t& eliuiv icoXXdt (die Buß- 
predigt des Johannes) eicupepci . . . YjXd't xol 'Iy)goö^ xal ißairctod-r] &ic6 
TOö 'Iiödtvvoo. xal avfjXO'sv ijtb toö ßSato^, •JjvotY^aav ol oöpavot, xal tiSsv 
TO icveö^a TO aytov iv ti^ni nspioxcpd; xatsXfroooifj^ xal slss). O'ouotj^ 
ahx6v. xai ptuv-rj i^ivsxo Ix toö o&pavoö \i-(000<x' 30 fxoo tl b o'tö^ o äyawYitöi;. 
ht aol -rjöÄdxYjaa. xal näXtv* »fui or^itpov f sfiv vtiv-i or. xai t'o^b 
iK»p(iX«|x4>s t&v toxov tp[üi{ V^^'i^' lS<üv, <pf\o{v, b 'Iwdty vq^ X(- 
*(9t oiüT({>' 9b t{( «I, xöpie; «al icAXtv <putVY} 14 oüpotvoS icpö^ 
oi5x6v* ol»6c lonv & |aoo 6 äYanY]T6(, Itf* r/M$fi^ «al t&», fr)olv, 
h itpoa«»94iiv a&T^ ikßrft' Miopud eoo, «6pi»» ßtfimsoy. 6 H 

huuXoory ai5tü> Xi^ttoV £«tc« 8t( oStoi^ lotl sptiMV «Xi)p«ia4^ «^EVt«. Daa 
Gespente ist Zusats dM EtebraeereTangetiiiins, das übrige stammt, mit 
geringen Abweichungen, aus Matthaeas, nur daß Johannes* Bitte um Taafe 
hinter den Taufakt gestellt ist und daher auch das Wort „du birt mein 
Sohn" sweimal erschallt. 
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äisdt autem eis: quid peccavi, ut vadam et baptizer nh eo? nisi 
forte hoc ipsum, quod diai, ignorantia est. Das Fragnient wird 
nicht richtig verstanden, weiiu man darin das EingeRtändnis sieht, 
daß der Christus sündigen könne. Nach der Lehre Kerinths, 
welche, wie Irenaeos bezeugt, die Ebioniten teilten, ist ja Jesns 
der 8obn Josephs und Marias „ein Mensch wie alle andern, 
nur gerec^er nnd weiser^; erst in der Taüfe tritt in ihn der 
Irnnmlisehe Christas, der Sohn des Vatm, in Qestalt der Taube 
ein. Dazu stimmt das Fragment aufs beste -, denn hier, yor 
der Tanfe, ist Jesns natürlich noch der Mensch, der sich zwar 
sündenlos fühlt, aber auch sündigen kann. Dementsprechend 
deuteten die Ebioniten die Geschichte Matth. 12, 47 ff. von der 
Begegnung mit der Mutter und den Brüdern, die Epiphanios 
30, 14 eben dai'um aus ihrem Evangelium citiert: jetzt ist 
Jesus der Christus geworden, und daher will er von der irdi- 
sehen Mutter und ihren Söhnen nichts mehr wissen, sondern 
die Jtnger, die den Willen seines Vaters erflülen, sind seine 
Brüder. Dem entspricht weiter der wieder von Hieronymus 
an derselben Stelle (c. Pelag. m 2) zu Matth. 18, 21 f. Aber 
die SttndenTergebong, nicht 7-, sondern 77mal, angeftthrte Zu- 
satz des Hebraeerevangeliums : etmim in propketis qttoque^ 
postquam uncti sunt spirUu sancto^ inventus^est sitmo peccati 
(fr. 10 P. K.). Die Propheten sind eben mit dem Heiligen Geist 
nur „^esalbt*^, in Jesus ist er eingegangen und er ist dadurch 
zum Christus geworden. Grriechisch sind dieselben Worte in 
den RandTarianten der „Evangelienausgabe Zion*^ (o. S. 252) 
als Zusatz des 'louSalxöv erhalten: xai y<^P toZc icpo^taec 

X&ffK dttMtpc{ac; da tritt die semitische Grundlage noch deut- 
lidi herror. 

Eine weitere Bpisode aus dem eoangelium, quod appdhtur 
secunäum Hebraeos et a mc nuper in graecum sermonem Uvti- 
numque translatum esty quo et Origenes ^) snepe utitiir, bringt 
Hieronymus de vir. ill. 2 (fr. 18 P. 21 K.) ; die Erwäimung 
des Origenes macht es sehr wahrscheinlich, daß er, trotz der 



*) vir. AdamanHua, nach de m. ilL 54 BflinMue des Origene» (qui 
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Angabe, er habe das ETaogeliaiii übersetzt, die Stelle aus. 
difisen Ubernommaii bat, ebeiiflo wie die ttber den beiligen Gtoist 
als seme Matter. In diesem Ei^gment gibt Jesus bei seiiier 
Auferstebnog das Ldntooh, in das er eingewiokelt war -(8^ 
d&nem = Matth. 27, 59), einem Diener des Priesters, geht zu 
seinem Bruder Jakobus und erscheint ihm. Jakobus hatte beim 
Abendmahlskolch geschworen, kein Brot wieder zu essen, ehe 
er den Herrn auferstanden gesehn habe (Umwandlung ron 
Matth. 26, 29)' jetzt läßt Jesus einen 'J'isch und Brot bringen, 
bricht es und gibt es ihm zu essen. Damit Terbindet sich 
weiter, daß Ignatius ad Smym. 3 sagt, der Auferstandene habe, 
als er zn Petras nnd den Seinen (?rp6c to6< icepl II^pov) kam, 
gesagt: Xdßsf«, fijXof^eati |u, «at ISsvs, 2kt o^ si(» $äu|bdvtov 
auaApaxm * %aX s&M^ ot&TO& Sj4«vco xal Isievtoooiv (= Lnc. 24, 38), 
Origenes atiert dieselbe ÄnAemng aus dem xnJpuYiL« nitpoo^), 
aber Hieronymus de yir. ill. 16 sagt, daß Ignatius die Angabe 
aus dem evangelium quod nuper a me translatum est entnommen 
habe, und ebenso im Jesajaküiiiiiientar (fr. 19 P. 22 K.), daß 
die Apostel iti>xta evangelium, quod } L< hraeomm lectUant Na- 
zarofi. den Auferstandenen für ein mcoriiurale daemonium ge- . 
halten hatten. Voller Verlaß , ist auf die Angabe des Hiero- 
nymus nicht; er mag das HebraeereTangelinm flUschlich an 
Stelle des xi^poffia Ilitpoo gesetzt haben. 

5. Die mit Sicherheit nicht lösbare Schwierigkeit besteht 
nun darin, daß Hieronymus durchweg das Hebraeerevangelium, 
das, wie wir gesehn haben, toh dem EbioniteneTangeliam dea 
Epiphanios nicht zu trennen ist, mit dem Nasarenerewigelium 
identifiziert, und daß er weiter behauptet, dies nicht nur erworben, 
sondern auch Übersetzt 'zu haben, nach de vir. ill. 2 sogar in 
beide Sprachen^). Daß das einfach erfunden sei, wie Soumidtke 

■) de princ. I prooem. 8, bei PRcmcHSN ft* 19 d, nur lateiiiiaofa «r- 
haUen: sl «ero quia iMM wMs profßfre esß iUo UMo, giii Febri D<»- 
trina appeUahtTf ubi saloator videtur ad discfpulos dfeere: «on sunt 

daemonium incorporeum, so ist zu. antworten, daß dies Bnch von der 
Kirche nicht anerkannt ist und nicht von Petras stammt« Eosebios da- 
gegen bist. eccl. III .']6, 11 \s'eiß nicht, woher Ignatius «eine Angabe ent- 
nommen bat (oöx ciW OTtoO-Ev pYj^oi? auYxexP''i*°'0- 

') In der Ältesten Schrift, in der er das Hehraiciim evangelium er- 
wähnt, dem Kommentar sam Epheaerbrief aas dem Jahre 38$ (fr» 21 P. 
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(8. 254) annimmt, wird scbwerfich zutreffend sein, so Viel man 
ihm anch zutrauen mag'; aber eine andere Frage ist, ob er die 

UbersetzuDg, und nun gar die ins Lateinische, yoU ausgeführt 
hat — veröffentlicht hat er sie offenbar nicht — , ob er sich 
nicht damit begnügt hat, einzelne Stelleu aus dem von ihm 
in Beroea erworbenen Exemplar des Nazarenerevangeliums zu 
übersetzen und es gelegentlich nachzuschlagen. Denn auch 
diese Angabe, wie ScHMmTEE ^mif^aller Bestimmtheit behauptet, 
«liir «me falsche Vorspiegelnng zu erklären^, liegt wirklieh 
kein Anlaß Tor. 

Dagegen scheint mir Scbiodtke Tollig recht xu haben, wenn 
er, wie viele andere yor ihm, die Gldchsetznng des Nazarener- 
evangelinms mit dem Hebraeerevangelium für einen Irrtum des 
Hieronymus erklärt, und weiter, trotz der Einwendungen von 
Waitz, wenn er gegen die herrschende Meinung das Hebraeer- 
evangelium mit dem Ebionitenevangelium des Epiphanios (und 
weiter mit dem Evangelium xm 8tt>Sexa) identifiziert, wenn ich 
auch die Abgrenzung im einzelnen etwas | anders gestalten 
mußte. Aach für Epiphanios ist das Nasar^ereTangelinm offen- 
bar von dem der Bbioniten^dorchans Terschieden, trotz der ge* 
meinsamen Grundlage ini MatthaeuB und trotzdem beide „he- 
hraeisch'' abgefaßt sind. Alsdann ergibt sich aber als nnab- 
weisbare Konsequenz, daß Hieronymus die größeren, oben unter 
no. 4 besprochenen Citate nicht aus seinem hebraeischen Naza- 
renerevangelium anführt, sondern sie einfach aus Origeues über- 
nommen und dem letzteren fälschlich zugeschrieben hat, und 
weiter, daß das Manuskript injder Bibliothek von Oaesarea mit 
dem Exemplar aus Beroea nichts zu tun iiat, sondern ein 

25 K.)i erw&hnt er seine Übersetzung noch nicht, dagegen zweimal in vir. 
ill. ans dem Jahre ^192, ebenso in ^dem gleichzeitigen j(de vir, ill. 125) 
Komrneutar zum Micha (fr, 5 c P.) und noch einmal (fr. 8) in deu zahl- 
reichen AnfÜhrnngen in dem im Jahre 398 verfaßten Matthaeuskommentar. 
in seinen späteren Schriften, den Kommentaren zu Je^^ija und Eze- 

chiel (410) sowie in der Schrift gegen Pelagins (415) redet er dann von 
der Übenetsnng iiicbt mehr, wAhrend er im fibrigen auch hier Hebiaeer» 
evangelimn «id MasaienerenuigeHam gletdisetet» nnd es in der Schrift 
gegen Pelagins ireHer ndt dem eei secunOum apoatoloti, dem Matfhaens 
and dem Biemplar in der Bibliothek von Caesarea gleiebsetitr wief sobon 
vir. ilL 8. 
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fixemplar des HebraeereTangelioms gewesen ist, das Hierony- 
mus überhaupt nicht oder doch nur ganz flüchtig anges^ und 
daher fiUr mit dem Ton ihm erworheoeii ttbereioBluiuiieiid ge- 
halten hat. Ihm selbBt und dem NasareDereTangeliiim Ton Beroea 
gehören lediglich die kleinen Textvarianten an» die er hriogt; 
mit diesem Ergebnis seiner TJntersachmigen wird Schkidtse 
Töllig im Recht sein. 

Aber erledigt ist damit die Frage noch keineswegs. Das 
Problem liegt eben so, daß wir es mit unserem Material nicht 
rein lösen können. Denn in solchen Dingen spielen die Zu- 
fälligkeiten, von denen die Gestaltung abhängt, immer eine be- 
deutende Rolle, die sich jeder Berechnung entzieht. Wenn naa 
die Originale vorlägen, würden sich ohne Zweifel manche IVagen 
sehr einfisbch und ganz überraschend lösen, aber dafnr andere 
auftauchen; indessen eben so sicher ist, daß, wenn eme Kom- 
bination wirklich das Richtige treffen sollte, sie niemals allge- 
meine Anerkennung finden würde, weil die Möglichkeiten m 
mannigfach sind. Nicht nur bleibt die Abgrenzung im einzelnen 
doch mehrfach problematisch, sondern auch die Unterbringung 
der beiden Tauf berichte in derselben Schrift macht Schwierig- 
keiten (s. o. S. 258). Und andrerseits basieren eben beide Evan- 
gelien auf Matthaeus^), wie das für judenchristUche Gemeinden 
nach Ursprang und Oharakter dieses Werks zu erwarten war. 
So darf man vielletcht rermuten, daß zwischen beiden doch 
nähere Beziehungen bestanden, und daß sich in ihnen mUttohl 
doch, wenn auch auf Grund des griechischen Matthaeua anfii 
stärkste überarbeitet, ein Kern des älteren semitischen Textes 
erhalten hat. Auch mit ständig fortschreitenden flberarbeii- 
tungen mag zu rechnen sein, so daß nicht alle Berichte auf 
dasselbe Stadium zurtickgehn. Das Verhältnis zwischen dem 
semitischen und dem griechischen ^IVxt mag ähnlich gewesen 
sein wie das zwischen dem hebraeischen Alten Testament und 
der griechischen Übersetzung, nur daß die Einwirkungen jetzt 

') Eine Berührung findet sich auch darin, daß wie HjiMv Boputv« 

IUMIl 16, 17 im 'looiaixÄv durch oU 'Iüs^wod wiedergegeben war (fr. 9,; 
entsprechoad ev. Job. 1, 48. 21, 15 ff.), auch in dem von Origenes be- 
wahrten fr. U (oben S. 257. 1) Fetnu als Simon fiU Joanne angeiedfft 
wird. 
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in umgekehrter fiichttmg gingmi» Yom Griechiacheii aufs Se* 
mitisehe. Da stellt dann das Hebraeerevangeliiim der Ebioniten 
oder ErangeliiuB der zwölf Apostel das EDdergebnis der immer 
weitergehenden Überarbeitung des Urmatthaeus im Sinne der 

jadenchristlichen Sekte dar, das Matthaeusevangelium der Na- 
zarener von Beroea dagegen eine Überarbeitung des hebraei- 
schen oder vielmehr aramaeischen Textes auf Grund des grie- 
chischen Matthaeus, die sich eng an diesen anschloß. 

Die JBjrgebnissey zu denen wir über den Ursprung des Mat- 
thaeosewigeliums gelangt sind, werden durch diese Entwick- 
lung durchaus bestätigt imd weiter ergänzt: es ist das Evan- 
gelium des Jndenehristentums, 
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Die Apostel und die Zwölf 

Die Apostel 

Die Erkenntnis, daß die Zwölf in 'der Hanptquelle des 

Marens, der Jün gerquelle, nur einmal ganz nebensächlich 3, 13 f., 
bei ihrer Einsetzung, vorkommen, alle anderen Erwähnungen 
aber einer andern Quelle angeboren, scheint die Ansicht Well- 
HAusENs (Einleitung 138 ff.) zu bestätigen, daß „dio Zwölf und die 
Apostel, wie manches Äbnliche in^ der Geschichte Jesu, Fro- 
lepse^, und daß die Zwölf erst nach seinem Tode innerhalb der 
Gemeinde entstanden seien, und zwar als Repräsentanten der- 
selben, mcht als Apostel, daß diese Bezeichnung vielmehr erst 
seknnd&r auf sie flbertvagen sei. Indessen so ein&cli liegt daa 
Problem nicht; es bedarf viebnebr einer eingehenden Unter- 
snchung. 

Als geschlossene Gruppe erscheinen die Zwölf in der Glau- 
benst'ormel des Paulus Kor. I 15, 3 ff., wo der Auferstandene 
erst dem Kephas, dann den Zwölf ^) erscheint; angeschlossen 
ist eine Reihe weiterer Erscheinungen, darunter an letzter Stelle 
„allen Aposteln''. Mithin gehören die Zwölf zu den ältesten 
Überlieferungen des Christentums, sind aber nach der An- 
schaanng dieser Zeit von den Aposteln yerschieden, diese sind 
viel »abireicher. Dasu stimmt, daß nicht nur Faulfis bean- 
spmcht, ein Apostel an sein, obwohl er za den „Zwölf** nicht 
gehört nnd nicht gehören kann, — daß er sein Amt „nicht von 



'j im Claromontanus, der Ptischita u. a. ist du>dsxa durch ivdtna er- 
sefcit, wie bei Lukas. Aber »die ZwOlf* ist sin fetter Begriff, wie deeem* 
m 0. bei dem ee nioht damnf ankemmt, ob aUe SieUen soneit wirk« 
lieb bewUt lind. 
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Menschen noch durch Menschen, sondern durch Jesus Christus 
und Qoit Vater erhalten hat^ (Gal. 1, 1 und ähnlich darch- 
weg), ist etwas anderes — , sondern ebenso den Barnabas (Kor. I 
9, 6, ebenso aet. 14, 14), den Andronikos und Jimias (Rom, 
16, 7) sowie den Epaphroditos (Philipp. 2, 25), und wehr- 
sobeinlioli auch den SÜTanns und Timotheus (Thess. I 2, 7) 
als Apostel bezeichnet. Ebensogut sind bei ihm allerdings auch 
Petrus und seine Genossen (Gal. 1, 18 f., Kor. I 9, 5; vgl. die 
oxepXtav azootoXot Kor. II 11, 5.' 12, 11) Apostel, aber wie es 
scheint auch Jakobus, der Bruder Jesu*). Apostel ist offenbar 
ein viel weiterer Begriff als der der Zwölf, und nicht durch 
eine Zahl gebunden. 

Institution und Name der Apostel sind ans dem Jodentnm 
übernommen*). Eosebios sagt, daß „die Juden aneh jetst noch 
die Sitte haben, die Überbringer von Bnndsduraiben ihrer 
Obern'' — darunter solche mit Warnungen Tor Annahme des 
CShristentnms — .^Apostel zu benennen^ ='). Ein solcher Apostel 
war zur Zeit C/OUötaütins d. Gr. der von Epiphanius erwähnte 
Joseph von Tiherias, der später zum Christentum übertrat. 
Sem Amt bezeichnet Epipbanios als das erRte nach dem Pa- 
triarchen, dessen Beirat in allen gesetzlichen iTragen die Apostel 
bilden^). Als Joseph Apostel geworden ist, wird er mit Briefen 



*) OsL 1, 19 Htpov &m<k6Xi»v (aofier Kephat) oi» ttto«^ tl |di Id- 

«nßov töv iZsX^hy to5 xoptoo. 

*) Die Naohnohten über das jadische und christliche Apottolat hat 
Harnack, Mission und Ausbreitung des Christentums I ^ 807 tf. znsammen- 
gesteilt and ihr Wesen klar dargelegt. Kurz auch bei SchDrer IFI 3. Aufl. 
77, 4. Aufl. 119 f. Daß die auf uns s^^kommenen Beleg*; erst aus der 
Zeit nach der Zerstörung von Jerusalem stammen, beweist, uatürlich nicht, 
daß die Einrichtung erst unter dem Matriarchat geschafieu ist (wo sollten 
Bie Torher erwähnt werden?); vielmehr erfordert der feste chriitlkiie Tar- 
niBiit geraden das jfidiiofae Vorbild, mmal das Work in iäm&t Bedeutung 
im Giiechisehen selbst nicht geltoitg ist (WimiAJOsn^ Einleitiuig 148» 2>. 

*) Comau i& Jesajan 18, S teeocAeoc U «al vftv 19«« 'Iso- 

*) Epiph. 30, 4 Kap* ou>toi( dt^UAjiwctMl aySpt( . . . clol M oStoi {urdk 

a6Tq> KOkkä%l<; xrxi ev vuxtl xai £v r^xtpcf. ooytX("C Std-fODOl dtct tö oOfiPooXtÖBtv 
«al &vQif ftpttv ahxif x% wtä töv y6|iOv. 
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iiacli Kilikien geschickt und sainraelt dort den Zehnten und die 
Erstlinge m den einzelnen Städten; zugleich greift er, als be- 
stellter Hüter der Geaetslichkeit, kraft seines Apostolats ener- 
gisch in die Verwaltnng der Gremeinden ein und „eetet zahl- 
reiohe seUeclite oTnagogenTOfrsteher, Priester, Alteste und Aa- 
niten, d. 1. XHakonen oder Diener, ab"^). Diese Tüigkät, 
Emtainmlnng der Abgaben und Kontrolle der Gemeindfln dw 
Diaspora, ist offenbar die Haaptsacbe, ans der der Name her- 
. vorgegangen ist (aicöotoXoc in der Bedeutung von aicsstaXti^voc 
-,Bote" wie im Ionischen Herod. I 21, vgl. V 38); und dazu 
wird in der Zeit, als das .Tndentum noch eifrig Propaganda 
trieb (Matth. 23, 15), weiter eine Förderung der Missions- 
täügkeit gekommen sein. Daß sie dann vom Patriarchen als 
Beirat herangezogen werden, ist eine Folge des Ansehns, in 
dem sie standen ; dafttr war in der Zett, als der Kirchenstaat von 
Jemsalem mit Hohenpriester und Synedrinm noch bestand, kein 
Banm. Gegen diese Erhebung der Abgaben ist dann im Tierten 
Jahrhondert dieBegierang eingeschritten; auch Julian, der die 
Juden begünstigte, mahnt den Patriarchen, um ihre Lage zu 
verbessern, „die aTtoaxo/a], die bei Euch bestchn soll, aufzu- 
heben*^*). Ein Kaiserorlaß vom Jahre 399 verbietet dann, daß 
„die Synagogenvorsteher und Presbyter der Judfii und die, 
welche sie Apostel nennen, die zu bestimmter Zeit Tom Pa- 
triarchen zur Erhebung von Gold und Silber angewiesen wer- 
den, diesem", der als „Ausbeuter der Juden" bezeichnet wird, 
„die von den einzehien Synagogen eingetriebenen Betifige aus- 
liefern'^; was gesammelt ist^ wird für die Staatskasse einge- 
zogen*). Doch hat sich die Institutton in den Gemeinden 

') £piphan. 80» 11 tXa Moc^io^ («8«»$ Yccp sap' tAnit^ &^ s^iqv, 

WWr^Ui^mv x«l Uptu»v ncd Kpeoßoxepaiv xal ttCavttwy {flcBtHBI II *M8. *441|t 

T06 a^t(u^TO( xtX. 

tiv olSeot^iutQitOy ii«tptdpx*fi^^ 7tap-^v8oa %n\ t4|v MyO|JLeyYjV slvott Kap' ö|iiv 

') Cod. Theodorian. XVI 8, 14. A«eh Hism. ad Qalat 1, 1 <im 
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weiter erbaüteii; im seclieten Jahrhimdert wird in Yemifiia die 
Txaaerfeier am ein jung ?erBtorbeiiea Mfidchen anB Toniehmer 
jüdischer Familie ,,yon zwei Aposteln und zwei Babbis'' be- 
sorgt 

Dieser Stellung der jüdischen Apostel entspricht durchaus, 
was wir über die christlichen erfahren. Auch sie sind die an- 
gesebnsten Männer, die in der Gemeinde den ersten Kang ein- 
nehmen^). Ihre spezielle Aufgabe ist die Mission, und hier 
haben sie abgegrenzte Gebiete und ein anerkanntes Vorrecht 
auf die Orte, in denen sie als die ersten Prediger des Evan- 
geKoms aufgetreten sind und die Gemeinde begründet haben, 
die zu ihnen im Kindeererhältnis steht; so Paulus auf die 
Heiden, speziell auf Eoristh, und ebenso auf die Galaler, 
Petrus auf die Juden in Palaestina und m der Diaspora*), 
Analog ist das Verhältnis des Andronikos und .) unuis zu Rom, 
„die unter den Aposteln hervorragen und schon vor mir zu 
Christus gekommen sind^^), und das des £paphroditos zu Fhi- 
Uppi, den Paulus als „euren Apostel'^ bezeichnet^). Allgemein 
redet er daher Ton „unsem (d. i. meinen) Brüdern, den Apo- 
eteln der Kiichengemeinden'', und bittet die Korinther, „ihnen 
Tor den (fibrigen) Gemeinden za zeigen, daß sie an ihm (Paulos) 
hingen und er sieh mit Secht ihrer rühmen darf ^ % — natüriich 
wenn sie nach Korinth kommen. Aber auch die Oberhäupter 
der Gemeinde in Jerusalem werden zu den Aposteln ge- 
rechnet, Petrus und seine (jreuussen (doch wohl die Zwölf), und 

Jahre 8B6) betengt usque hodie a peUriareM» ludaearum apostolo» 
mÜH, 

CIL IX 648 quei dixenmt injnMB duo apMMi et dua reMMv 
et satts grande dolwein fecet parentibus et l^cremcta cibüaH, 

*) Kor. i 12, 28 ?9«to 6 iv ixxX.ir)(H<^' Kfönov iacoctröXooi. Seonp«v 
Kpo(pi^ta(, tpixov iiiaov.dtXoti^, ejcJtta SovÄjistc Vgl. Ephes. 4, 11 ml 

loög itot|iiva( xat didaoxoXoui;. 

Gal. 2, 8. Rom. 1, 5. Kor. I 9, 2. II 12, 12. 
*) Born. 16, 7. 
FhiL % 2fi. 

^ Kor« II 8r 8> f. t(ct 4a«^f ol ^umäv, Mocokot knLkffum, KpMwi, 

tvdstxvoiuyoi [anekolnth statt ivM^aoet, wie ein Teil der Haadschrilteo 
liest] »2^ «y^emEOv twy iiaiXif)atAy. 
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wie es scheint auch Jakobns und die übrigen Brfider Jera^), 
obwohl wir bei dioBen, abgeeehn Ton Petras, von einer Mb- 
sionstl&tigkeit nichts weiter erfahren. Sie mSgen als Gründer 
der Gemeinden in Palaestina und dessen nächster ümgebuug 

Apostel heißen^ aber ihre eigentliche Funktion ist die Leitung 
der Muttergememde und damit der Gesamtkirche. 

Als Dienern des Evangeliums und der Kirche steht den Apo- 
steln der Anspruch auf freie VerpHegung durch die Gemeinden 
zn — auf den Paulas indessen verzichtet, ebenso wie es scheint 
Barnabas'; — , weiter das Recht, eine „Schwester" zur Besor- 
gung ihrer Bedürfnisse auf Reisen mit sich zu führen^). Andrer- 
Seite erhebt Panlus bekanntlich von den Gemeinden eine Ab- 
gabe und fuhrt die Ertrage an die Muttergemdnde in Jeru- 
salem ab*). 

Auf welche Weise die Apostel bestellt wurden, wissen wir 

nicht genauer. Lukas erzählt, daß Barnabas und Paulus von 
der Versammlung der Propheten und Lehrer in Antiochia oder 
vielmehr durch eine Offenbarung des Heiligen Geistes in der- 
selben zur Mission na-ch Cypern ent-^findt seien (Act. 13, 1 ff.> 
Hier erscheint Paulus zunächst durchaus als Gehilfe des Bar- 
nabas, der von Jerusalem aus nach Antiochia entsandt, also 
offenbar yon der Zentralgemeinde fQr dieses als Apostel be- 
stellt ist (Act IL 22). Paulos dagegen behauptet, direkt von 
Gott oder Christus berufen zu sein, mit andern Worten, er hat 
sich tatsächlich aus eigener Machtrollkommenheit zum Apostel 
ernannt und sehnen Ansprach durcbgesetst. Derartiges wird 
öfters vorgekommen sein; und natürlich fehlte es nicht an 
Rivalitäten und Gegeiiöätzen persönlicher wie prinzipieller Art, 
wie sie uns in den Briefen des Paulus anschaulich entgegen- 
treten und zu seinen Ausfällen sowohl gegen die „Uberapostel**» 
die &xtpXiav dnootoXoi Kor. II 11, 5. 12, 11, wie gegen die 



■) GaL 1, 17 ff. Kor. I 9, 5; auch die Fsssang von Kor. I 15, 7. » 
Migt, daß die Zwölf la den ApoBteln gehOxen. — Qaas laoliert Ut, daß» 

der Hebraeerbrief 3, 1 Jesus ab , Apostel und Hohenpriester unseres Be- 

.kwntnisses* bezeichnet; er ist hier der himmlische Missionar, 

') £or. I 9, 6 ff. These. I 2, 7 ff. vgl. Kor. II U» 7 ff. 12, Id & 
•) Kor. I g, 6. 

Oal. 2, 10. Kor. l 16, 1 ff. Rom. 15, 25 f. 81. 
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^falschen Apostel^, die ^odafföonXot 11, 18 fOhren^ „die sioii 
als Apostel Qhnsti auBBtaffiereii'', aber in Wirklichkeit Diener 
des Satans sind. Auch die Apokalypse eifert gegen die, 

„welche behaupten Apostel zu sein und es nicht sind, sondern 
als falsch befunden werden" 2, 2. Ihnen entsprechen die 
tjjEüöoTTpoff^tat und ^&t>ML8d(yKaXoi Petr. II 2, 1. Job. I i. 1, 
auf die Peü*. II 3, 2 = Jud. 17 die Verkündungen von ihrem 
Auftreten in den e^chatologischeu üeden Marc. 13, 22 (Matth« 
24, 11. 24) und Matth. 7, 15 bezogen werden. 

In der Apostellebre, der Belehrung des Herrn an die 
Heiden dnroh die zwölf Apostel'' treten uns noch dieselben Za* 
stände entgegen, wie in den bisher besprochenen Zeugnissen. 
Sie kennt, im Unterschied von den lokalen Gememdebeamten, 
den Bischöfen und Diakonen, und im Bange über ihnen ste- 
hend^), drei Klat^sen von Wanderlehrern, Apostel, Propheten 
und Lehrer (c. 11 — 13). Aber tatsächlich ist ihre Wirksam- 
keit schon sehr beschränkt, nnd sie werden mit Mißtrauen an- 
gesehn, weil immer, die Grel'ahr ist, daß sie „Fseudopropheten'^ 
sind, die nur auf Ausbeutung der Gemeinden nnd Geldgewinn 
ansgehn und aus ihrer Tätigkeit ein Gewerbe madien (jjpwti^ 
sopoi*)). So „soll jeder Apostel, der zu Euch kommt, wie der 



^) Von deu von den Gemeinden eiwuiiiteu esctaxonot *ai Sidxovoi heiüt 
es 15| 1 f : 6|xlv y ap XsiToopYoüoi xat aütol xr^v Xsitoopi-tav tüiv Kpo«pif)tu>v xol 
itSaoK^QUny. {1.4] o'jv uicspidirjTe at>xo6(' otitlA ^btt» ol «sxi^-rjjxivot 6pav ^xä 
tfiy icpo^t&v Kftl ft(8cM«Ä»y. Man sieht, wie ilur Anselm aUmlliliöh 
wftdist Qnd sie ab die dauernden ortsanweittiden H&upter der Gemeinden 
die Wanderldirer flberflOgeln. Dem entspricht es, daß die Gemeinde von 
Smyrna ihren Bischof Polykarp in dem Bericht über sein Mariyriam als 
St8(ia«aXoc äffootoXtxö; xal Kpo^pYjtuiic bezeichnet (16, 2); die Funktionen 
der drei anderen Kategorien sind tatsHchlich auf ihn übergegangen. 

") Vgl. die Schilderung, die Lucian (de mort^ Pereerr. 11 ff.) von dem 
Auftrett n des Peregrinos Proteus bei den Chnöteu jjribt, ungefähr aus 
derselben Zeit (Anfang des zweiten Jahrhanderts), au8 der die Didacbe 
stammt Von den Christen sagt er: xotvuv nctpIXd^ xic tl; a&to&( 
TuX XTgiAni/i 2y^pQ»iK0( «od «pifefMAot XP^°^^ 8oy(&]wvo(, a5ttxa |Aidäa icXe6a«ttc hf 
ßpaxtl iiinmltt&mt^ &v^p«bmtf IfXttvtnv. Peregrinos wiid bei ihnen icpof4in)c 
«öd ^Modipxiic Mil Covoreq«^! er erlftatert uid veifafit selbst viele BAeher,. 
luA #s6v «Mv btlvoe 4||o6m «oi vofMiMiy ixpAift» luA « p o qf dbcmv 
lfmfWf. Er wird als StSdonaXo^, wenn nicht als Apostel aafgetreten sein. 
Als er ToUends gefangen geeetst» also MftT^rer wird, wird er ipit Idebee- 
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Herr xoptoc, vgl. 4, 1) aufgenommen werden*'. Aber er 
darf nur einen oder höchstens zwei Tage bleiben und nur Iic^benS' 

mittel empfangen; bleibt er länger oder lordert er Geld, so ist 
er ein <|>eo6o:rpo^T]'njc. Die gleiche Vorsicht ist den Propheten 
und Lehrern gegenüber nötig; anch sie müssen auf ihre Echt- 
heit geprüft werden. „Wenn aber einer in der Inspiration 
(Iv TTVEopiari) sa^: gib mir Geld oder etwas ähnliches, so hört 
sieht auf ihn; sagt er aber betreffs andrer, die Mangel leiden, 
man solle geben, so richte niemand Uber ihn.^ AUerdings ist 
jeder wahre Prophet und jeder wahre Lehrer „semes Unter- 
halte werf* und soll Verpflegung erhalten, nnd Jeder im 
Kamen des Herrn Kommende soll anfgenommen werden" ; aber 
dann muß die Prüfung eintreten. Tritt er nnr als Durch- 
reisender (TcapooLo^) auf, so helft ihai nach Kräften ; dann wird 
er nur höchstens zwei oder drei Tage bleiben, wenn das nötig 
ist. Will r»r aber hei euch sitzen bleiben, so soll er, wenn er 
ein Handwerk gelernt hat, durch Arbeit sein Brot verdienen; 
wenn er keines yersteht, sorgt für ihn nach eurer JSinaicht, daß 
er nicht als Ohrist untätig bei enoh lebt. Wenn er sich dem 
mobt lügen will, ist er ein xptavi{ftiropoc, und yor dem hütet 
ench.^ 

Trots aller formellen Anerkennmig sieht man deutlich das 
Streben, diese Wanderbemfe nach Möglichkeit einaiiflchrSnken; 

es sind eben zu viele problematische Elemente darunter. Daher 
sollen bie nur ganz vorübergehend in den Gemeinden bleiben; 
das geht wesentlich hinaus über die Art, wie Paulus und seine 
Genossen aufgetreten sind. 

Neben diesen Wanderaposteln kennt die Didache wie Paulus 
die feste Gruppe der zwölf Apostel der ürgemeinde, als deren 
Lehrer sie auftritt. Allmählich hat sich dann der Apostelname 
auf diese dominierende Autorität beschränkt und ist fttr Le- 
boide niefat mehr Terwendet worden; bei Olemens von Bon, 
Ignathu usw. sind Apostel nur die swölf Jünger des Herrn M. 

gaben übenobttltet: «oXXA ^ *«p' a&rAy lict npo^imi 

fftdhn, xal icp6oo^ oh pttupav taöryjv zKoi-i^^oaxo. 

') 8. Harmack. Mission I 313 f. £r meint» daA der Hirt des Hermas 
unter den Aposteln .ausschließlich einen weiteren, wenn auch, wie es scheint, 
festen Km» im Auge h»t and den Zwölfen dabei keine besondwe Besch- 
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Die Instruktion der Apostel bei Harens nnd in ^ 

In der Zwolfc rquelle des Marcus und in Q werden die 
Zwölf durchaus als Apostel in dem Sinne der ältesten Kirche^ 
d. h. als Missionare und Gründer der Einzelgemeinden betrachtet. 
In jener setzt Jesus die Zwölf ein, „damit er sie entsende 
(dimviXX'g) sn predigen nnd Yolbnacht zu baben, die Dämonen 
anszntreibm*' (Marc. 3, 15, a. o. 8. 185 C), und dementsprecbend 
„ruft er sie zu sieb" — das war in der Quelle gleicb bei der 
Berufung auf dem Berge ; mit xal «pooxaXsCtae to6c SöSexa 6, 7 
wiederholt Marens den Satz der Jtingerquelle ^,13 xat Tcpooxa- 
Xettai oog f^\>£A£v auxö? — rjUnd fing an, sie zu je zwei zu entsenden, 
und gab ihnen Vollmacht über die unreinen Geister. Und er 
befahl ihnen, auf den Weg nichts mitzunehmen als einen Stab, 
kein Brot, keinen Ranzen, keine Kupfermünze im Gürtel, da- 
gegen mit Sandalen unter den Füßen; und zieht nicht zwei 
Bikske (x^t^vo«) an. Und er sagte ümen: wo ihr in ein Haus 
einkehrt, bleibt darin,, bis ihr von dort (?on dem Ort) fortgeht. 
Und wenn ein Ort euch niebt aufnimmt nnd nieht auf euch 
hSren will, so schfittelt beim Fortgebn von dort den Staub 
unter euren F&6en ab zum Zeugnis gegen sie. Und sie zogen 
aus und predigten, man solle Buße tun, und trieben viele Dä- 
monen aus, mid salbten viele Kranke mit Ol und heilten sie^. 

tang soheiikt''« Mir sehaiiieii die Stellen eher das Gegenteil ma erweisen. 
Yis. III. j>t 1 sind die Qrimdsteine ol «»öovolLoc luA hxinmni xol dtUmwkot %m 
MmovM si «opsoMvtH «V ot|iv6n|tn to6 ^mS (die Apostel) weA hummefc 

oavtst; xal StSd^^avxs; xal Scaxoyrioavts^ . . . ol [ilv xsxot}X*r}}Mvot, ol txi oyx«( : 
sim. IX 15, 4. 16, 4 (vgl. 25, 3) sind die vierzig Bausteine die d^icootoXoc xai 
3i8(4ox''iXot Ol xY]pü$avTe(; to ovojia toö olob rob ^soö. Das können also sehr 
wohl die zwölf Apostel und die von ihnen entsandten Lehrer sein; die 
letsteren wären dann '28. Für diese Auffassuni^' spricht, daß sim. IX 
17, 1 f. den y.wöli tpoXat (die hier als die Völker des gesamten Erdkreises 
gedeutet werden) Gottes Sohn htä xütv ditootäXtuv verkündet ist. iJamit ist 
doch zugleich die Zwöltzabl der Apostel gegeben; die Stelle knüpft an 
Hilih. 19, 28 = Lok. 22» 80 ml ünd dann werden doch wohl die Apostel 
anoh an den übrigen Stellen ebenso %n verslehn sein. » Sehr lait Reoht 
weist Haihack S. 826 daranf hin» wie in der angefUuteo SieUe Vis. III 5 
die BisehAfe awischen die Apostel nnd Lehrer eiagesehoben wetden; man 
sieht das Anwachsen ihrer Antoritilt. Auch das sprieht dafttr, daA- die 
Apostel die ab gcs s hi o noe n o Gmppe der ZwAll sind. 



Digitized by Google 



272 



VÜL JMe Aportel und die ZwAlf 



Diese Instruktion gibt ein anschaulicheB Bild von den 
Wanderaposteln der filtesten Zeit Im wesentUchen dieeelbe 
Instniktioii bat Q gegeben, aber mit mefar&ehen Yariatioiien 
und Zue&tsen. Lnkas bat 9, 1 ff. den Beriobt dee Marcos on«- 
vermiscbt*) als Instruktion der Zwölf aufgenommen und bringt 
dann eine zweite Instruktion 10, 2 ff. als die der Siebzig 
(s.S. 275), während bei Mattliaeus 9, 37. 10, 5 ff. beide mit- 
einander vermischt sind. Daraus ergibt sich, daß uns bei Lukas 
10, 2 ff. der Text von Q rein erhalten ist. Er lautet : 

„'£r sprach zu ihnen: die Ernte ist groß, die Arbeiter 
aber sind wenige; bittet also den Herrn der Ernte, daß er Ar- 
beiter zu seiner Ernte aussende^). ^ Auf! Siehe ieb sende euch 
wie Schafe unter die Wölfe'). ^ Tragt keinen Geldbeutel, 
keinen Bansen, keine Schuhe, <keinen Stock) und grüftt nie- 
mand unterwegs^). ^Tretet ihr aber in ein Haus^ so sagt zu- 
erst: Friede sei diesem Hause! *Und wenn dort ein Kind des 
Friedens ist, wird Euer Friede auf ihm rubii, wcim aber mcht, 
wird er sich auf euch zurückwenden '^). 'In jenem Hause aber 
bleibt und eßt und trinkt, was sie geben (ta otar/ «nrwv); denn der 
Arbeiter ist seines Lohnes wert. Geht aber nicht von einem 
Haus in ein anderes Über^). ^Und wenn ihr in eine Stadt 



0 Nur das «l f«)| ^dptoy fwvoy bd MarcoB 6, 8 iit bei Lukas 9, 8, 
ebenso wie bei Matthaeus 10, 10 in (iy|tb ^dßdov geändert, offenbar in 
Anpassung an Q. Aas demBelben Grunde hat er die Sandalen ge- 
strichen. 

^) Matth. 9. .^7 f , wo es von dem folgenden darch die hier aas 
Marcus eingeschobene Einsetzung der Zwölf getrennt ist. 

• ') = Matth. 10. 16, wo daher das OKä-^ixt am Einj^ang fehlt, und da- 
für der Spruch ,,äeid also klug wie die Schlangen und ohne Falsch wie 
die Tauben* binzagefügt ist 

*) Bei IbtthaeiiB [Ubergangen bis anf }j-*ride onoS^p-aT«, das ex W 
in den entepredienden Text des MIbmob einsetot nnd darah ^tfik ^dßtev 
eigftnit; vgL Anm. 1. 

^) Bei Marens entspricht der Satz 6, 10 Sxo» &v t^X^hfu el^ olxtay, 
iiiti phw, iu»c &v iiik^xi ixsld>sv. Bei Matthaeus 10, 11 f. ist beides zn- 
sammengearbeitet (das Gesperrte stammt ans Lukas) zu elc 'Y]v S'Sv ic6Xty 
Y| xtufjLYjv e'. o O. iS-f] T s , I^ET-ioaTe ti^ tv ahzf^ Sl\i6^ fOTcv* x^cxs? neCvate, lu»^ 
0L9 i^iX^te. etQEpy öfievot eti; frjv olxiav äorcdcrjtoO'e thxr^v' 
xal iiv fiiv ifi Yj otxta d^ta, ^X^dtt» 4j tlprivri öfiojv 6 it' aotr, v y.iK. 

°) Matthaeus hat das weggelassen bis auf den Spruch ä4io; foLp 6 ip- 
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iiomnit und sie euch aufnehmen^ eßty was endi yorges^t wird, 
,*'wad heflt die Efanken daaelM imd sagt Urnen: dM Qo tto B io i flh 
ist encb nabe gekommen. . ^® Wenn ihr aber in eine Staifc kaimt 
und sie encb mckt aufnehmen, bo gebt hinaus aof ihre GhuHii 
und sagt: sogar den Sfcanb ans dieser Stadt, der nns an den 
FöBen haftet, wischen wir für euch ab ; aber das wißt, daß das 
<xüttesreich euch nahe gekommen war. ^*<Wahrlich> ich sage 
euch, Sodom <und Gomorra) wird es au jenem Tage erträg- 
licher ^ehn als jener Stadt" 

Lukas hat die Drohung benutzt, um die Wehrufe über Chorasin, 
Bethsaida und Kapernaum (S. 233) hier vnterzubringoi, die 
sachliob absolut nicht hierher passen. Dann sehheßt er die 
JEtede 16 mit dem Sprach „wer eneb hSrt, hart mich, timd 
wer ench Terwiifk, verwirft mich; wer aber mi«^ yerwirft, ver- 
wirft den, der mieb gesandt hat^. Dem entspricht bei Mat- 
ihaeiis 10, 40, gleichfalls im Schluß der bei ihm gewaltig ver- 
längerten Instruktionsrtde 6 de-/6\Lsyo<; ojxä«; k\ie S^ystat, xal 6 ejife 
Se^dji^voc Ss'/etai töv ÄicootelXavtdi jt8. Diese Fassung stauimt aus 
dem Sprucli ii})er* das Kind Marc. 9. 37 (o. Ö. 140. 143. 1), mit dem 
Eingang ^wer eines dieser Kinder aufnimmt in meinem Kamen, 
nimmt mich auf", den Mattbaeus 18, 5, Lukas 9, 48 bringt. 
Auch hier aeigt sich die enge Berührung zwischen Q und 
Harens, und zugleich sehr dentlich, wie diese Sprüche je nach 
Bedürfnis modifinert werden; ich denke, es ist evidanty daß die 
JLnßerung fiber das Kind das UraprOngHche ist und Q das 
Wort bei Marcus aufgegriffen bat, um es zu einem passenden 
Abschluß für die Instruktion der Apostel umzumodeln. 

Bei Mattbaeus steht zu Anfang der Rede 10, 5 — 9 noch ein 
bei Lukas fehlendes Stuck: ^ „Biegt nicht ab auf einen Weg 
der Heiden und tretet nicht ein in eine Stadt der Samariter; 
^ gebt Tielmehr zu den verlorenen Schafen des Hauses Israela*). 

Y<i'rf]<; TVjc rpo(pY)c (deo such die DidaobSb oben 8» 870. sitiwt) v^ ltt.br 
den er vorwegnimmt. 

M Den Schlnßsats hat Matth. 10, 15 (aus dem Gomorrha and dtfiijv 
emzaset^en sind ; statt Iv x-fj T(fAipa exatvij sagt er sv Y}(Aipq( upiosüx;) aaf- 
jgenommen, dagegen v. 10 f. in ^ 14 durch die entaprecbeade W^ang 
bei Matern ersetzt 

*) Mattbaeiu bat dies Wort nochmab verwendet in der ans Mwoas 
Mejtr, ünpnuig nad Anilage Am Obristtatens. I.Bd. 18 
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fkvi der Wanderung aber TerkOndet: das Himmelreich uit 
nalie gekammen. * Heilt die Kranken, erweekt die Toten, 
ronigt die Anatötzigen, verjagt die DSmonen. * Umsonst habt 

ihr empfangen, umsonst gebt" Vers 7 und 8 können als Va- 
riante zu Lukas y. 9 erscheinen, der ja bei Matthaeos fehlt. 
Aber sie gebeu mehr Detail, und so ist es wohl wahrschein- 
licher, daß Lukas diese Ausiiiabmg, die ihm zu weitgehend er- 
scheinen mochte, gestrichen hat^ in ?. 9 läßt sie sich jeden* 
falls nicht einfügen, da dort die Weisong über das Verhalten 
gegen eine Stadt, je nach der Aufnahme, die sie finden, ge- 
geben wild, wie Torber t. 6 f. die HHbet das Yeibaltea an dem 
einseinen Hianse, das ihnen Quartier gibt. Wohl aber erwartet 
sum an Anfang eine allgemeine Instruktion ttber ihre Aufgabe^ 
cntspreehend dem Sats, den sowohl Matthaens wie Lukas bei 
der Entsendung der Zwölf an die Worte des Marcus, daß sie 
Macht gegen die unreinen Geister erhalten, angeschlossen haben : 
Matth. 10, 1 toate exßdXXstv ahxa xal ^epaice6siv Tcö.aay vöcsov 
%ai xdoav jioXaxCav = Luc. 9, 2 IScöxev aötolc . • . xat vöaoüc 
depa«666iy, xal diffiatstXsy oinotK xijpoaaeiv trjv ßaotXsiav toü- 
dtoö xal löo^ai. Mithin ist das Gebot, die Heiden und die 
Samariter zu meiden, wohl nicht ein jüngerer Zusats anf Grund 
der jndencfaristliGhen Tendenz des Matthaeuse?ange]iumB| aon- 
dem gehfirt snm nrsprflDglichen Text und ist Ton Lukas ge- 
strichen, da es stt seiner AnffasBung und Darstellang in schroffem 
Widerspruch steht. Somit wird das ganze bei Matthaens er- 
haltene 8tück zu Q gehören; es ist bei Lukas zwischen v. 3 
und 4 einzusetzen, und das Gebot: „umsonst habt ihr emp- 
fingen, umsonst gebt" bildet den Übergang zu dem Verbot der 
Geldtasche und des Kanzens in y. 4« 

Dieselbe streng jüdische Auffassung über Heiden und Sa- 
SDariter wie in 5 f. zeigt auch der Spruch Matth. 10, 23* 
Stov duSkXttoiv 6{fcäc ^ ^ cöXti Tofrq), fsörsct sie d||y itipa» . 
d^ Ydp Xi^tt &pXV, 6& yi.^ tMaifn tdc fföXttc voö 'lopatJXv 
liK f o^C &v^p6«Qo. y on Heidenmiasion, an die Lnkas 
djBn]^ ist keine Bede; zugleidi aber ist klar, daß diese Ih- 

ttb^rnömmenen Geschichte Ton der Hei lang der Tochter der Kanaanaeerin, 
wo Je^u8 15, 24 aagt iatMatUktui tl ifc-i) ^ t& sf^t« cd dsoXoiXot« 
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ctaiktiÖD in WirUicfakeit garaidit fttr Jiesa Lebzeiteii, eondem 
für cHe G«mehide imch sefaiem Tode gegeben wird. So wird 

auch dies Stück zu Q gehören^ es schließt an den Spruch über- 
die feindlich gesinnte Stadt ohne Schwierigkeit an. 

MattbaeuB liat an die Instruktion in Q zunächst v. 17^22^ 
die Verkündung der bevorstehenden Verfolgungen und die Wei- 
Bimg, wie man sich dabei zu verhalten hat, aus Marcus 13, 9 £f . 
(= Luc. 21, 12 ff. ; MatthaeQS hat sie daher 24, 9 ff. teilweise 
durch ein anderes Stüek ersetzt), dann^. nach einem Ton ihm 
selbst geschaffenen Obergang^X gioite Zahl weiterer Sprüche 
ans Q angehängt^* Im übrigen hat er, wie wir gesehn haben^ 
Marens mit Q yerscfamolzen^ wShrend Lukas beide getrennt hSlt 
Bei ihm wird die Instruktion von Q „andern Siebzig" gegeben, 
die Jesus einsetzt und avd öuo — das ist aus Marcus ent- 
nommen — entsendet. Diese „Siebzig*^, die nur bei ihm vor- 
kommen, werden mit Hecht nh Vertreter der 70 oder 72 Völker 
TOD Qen. 10 betrachtet, so gut wie die 70 oder 72 Dolmetscher 
der Bibelübersetzmig^) ; darin tritt deutlich herTOr, daß sie (im 
G^ensatz zu der Ton Matihaeus beibehaltenen Auffassung 
Ton Q) als Heodenmissionare gedacht sind. Zogleich madit sich 
^bei das Bewnfitsein geltend, daß die Zwölf, obwohl sie mit 
den Apostebi identißsiert nnd von Marens einmal (6, 30) bei 
ihrer Rückkehr (s. o. S. 186), von Matthaeos wie Ton Lnkas bei 
ihrer Einsetzung^) und bei Lukas auch sonst mehrfach^) so 

*) Br aatiripiert hier v. 25 die Behauptung der Gegner, daß Jesos seine 

Taten durch Beelzebol ausfahre^ die erst c. 12 folgt; aber hei Marens 
flieht eis 8, 23 in munit^barem Aneehloß an die Benifnng der Zw5lf, 
vor ibrer Anssendung. 

*) V. 24 = Luc. 6, 40; v. 26—33 = Luc. 12, 2—9; v. 84—86 = Luc. 
12, 51—53; V. 37 f. = Luc. 14, 26 f.; v. 89 = Luc. 17, 88. Dann folgt 
V. 40 Luc. 10, 16 (s. 0. S. 278), und daran anschließend v. 41 »wer einen 
Propheten als solchen aufnimmt, wird den Lohn eines Propheten, wer einen 
Gerechten (= Christen) als solchen aufnimmt, den eines Gerechten er- 
.halt«n% und V. 42 s Maro. 9, 41, e. o. 8, Ml. 148i 1. 

*) Nicht wenige BBudsehriften, lo B und D, geben saeh bei Iiokae 
die Zebl 72. 

*) Matttu 10, 2 t(ov dtttdma &jmoTA«v tkM^A bttv ta&ra. Lnk. 6» 18 
hiXK(dl)xtvo( i.*' ahx&v Mno, oft^ wd &iKoot6Xoo; tuvötiMnik Btt Mattbaeui 
kommt das Wort sonst so wenig vor wie bei Marcus. 

^) Anfier 9, 10 bei der Bflckkehr Maro. 6, SO noob 17» 5 iml tlmv 
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gemumt irorden, in Wirklichkeit keine eigoiittcfaen A|NMt<l 
«üd. Ob lAk$ß dim Weiterentwioklttng Bohon ^ aeiner SMid«r<^ 
quelle Torgefandea oder ob er n% ecdbet geecbafeii liat, iiit 
eich nicht sicher ontsoheiden ; für «ino SendeiqneUe «precfaoA 

vielleicht die anschlreßenden Verse 17 — 20, die sich nirgends 

boüst üiiden, s. u. S. 279. 

Die Instruktionen bei Marcus und in Q entsprechen durch- 
aus dem, was wir über das Auftreten der Apostel in den ersten 
Generationen der christlichen Mission kennen gelernt haben ^ 
auch daß diese Wanderprediger zu zweien aaftreten sollen^ 
findet sich bei Barnabas* und Paulus* Entsendimg ans Antioi^ia 
Act. 13, 2, bei Andronikes und Juniae Born. 16, 7, SÜTanns 
nad Timothens These. I 1, 1. 2, 7, Tgl. Act 17, 14. 16» 4; 
auch die Bnteeodimg des Judas BarsabbaB «nd SÜTanus, ^fübrea^ 
der lUanem unter den Brttdem^ and Propheten (15, 32), tqbi 
ApostelkoDzil ;,an die Brüder in Antiochia, Syrien und Kili- 
kien'^ Act. 15, 22 und Paulus' Verbiadung mit Silvaims nach 
der Trennung von Barnabas Act. 1 5, 40 kann man beranziehn, 
wenngleich sie hier nicht als Apostel bezeichnet werden. S]>äter 
wird man dann das paarweise Auftreten aufgegeben haben. 

Daran, daß die beiden Texte unabhängig voneinander seien, 
ist gamicht zu denken. Auch hier wieder zeigt sich, dai Q 
gegenflber Ton Marens sekundär ist. Die karzen Formehi 
bei Marcus werden weiter ms Detail anigeführt» au der Auf» 
gäbe, die Dämonen (und Krankheiten) auszutreiben, die bei 
Marcus anein erwähnt wird, tritt die Predigt, die Verkfin- 
duiig des Gottesreichs hinzu, das Abschütteln des Stauben von 
den Füßen in dem ablehnenden Ort wird danach ausgestaltet 
und ihm zugleich das Strafgericht verkündet. Die Ernährung 
auf Kosten der Gremeinde oder der einzelnen Gläubigen wird 
ausdrücklich freigegeben, aber dafür der Rigorismus im Auf* 



ol ^K^stoXoc T<p Wfii^, ferner 22, 14« 24« 10 und vielfach in Act. Atzflerdtm 
hat er die Worte von Q Matth. 28, 84 &K0(7tiXXm 6fi&{ icpofiTtoi^ xal 
oof out; it«; yptnyL^uxtiii in aicooTBX^ sl( at>to6( icpo^^a; xal dicootdXooc geändert 
(11, 49, « o. S 234, 2). Im JohannesevanL'eliam kommt bekanntlich äjto- 
ovajbof nicht vor, auüer iu ganz all;L,'emt;iner, nicht technischer t'edeutung 
IS, 16: oZ% louv SoöXoi; ^eiCcuv %ob uMpioo autoü, ohhk aicooToluo; lisc^uy tag 
«t|i.v^a-/co{; auxov, entlehnt aua Matth. 10, 24 (= Luk. 6, 4Q). 
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IretMi der Apostel gcBteigert: wSlimd Marei» Smen, wie es 
neh fttr den Waadefer gehört, Schnlie und Stock geetattety 
werden ilnieii die Schuhe^ und, wenigstens bei Maitliaens, sogar 
der Waiiderstab verboten. Andrerseits zeigt die sebroffe Ab- 
lehnnng gegen Samariter und Heiden, falls sie zu Q gehört, 
ebenso wie die Erwartung der in kürzester Frist bevorstehen- 
den Wiederkehr des Menschensohns, daß auch die Fassung von 
Q ganz alt sein muß. Beide Fassungen, die kürzere in der 
£wölferquelle des Marcus wie die erweiterte in Q, werden in 
den Anlangen des Christentums, in der Zeit, als die Propa- 
ganda unter den Joden Palaeetinas begann, als Inetroktionen 
Uhr die Ton der Gemeinde toü Jemealem entsandten Wand^ 
prediger entstanden sein; spftter bat dann jede der beiden 
Quellen eine der bereite feei fornraliertoB Yersionen anfge* 

liommen. 

Dies Ergebnis wird dadurch bestätigt, daß Paulus die In- 
struktion, und zwar in der Fassung von Q, als Herrenwort 
kennt: Kor. I 9, 14 otnioc xai 6 xopioc Siita4ev xoi<; xh thoLf- 
fikiw xata77^Xoootv ex toö eoafYeXtoo C'^v, womit die Anwei- 
sang Luc. 10, 7 nrnschrieben wird. Und kons nachher t. 27 
icAy tft ic«pfln»M|t6Vov hyXv Mhxt Terwendet er, wie Jüuobbr 
eiimint bat^), die unmittelbar daran anschlietaideii Worte 
Log. 10, 8 Miete xä nap&vH^v. o{(.iv, allerdings in einem sehr 
änderen Sinn, als sie gemeint sind: wenn man die liiidadung 
zu einem Heiden annimmt, soll man ruhig essen, was vor- 
gesetzt wird, ohne nachzuforschen, ob es Opferfleisch ist (fjrjosv 
avaxpivovreg Sia f?jv oovetST^jmv). Aber eben diese kecke Ver- 
schiebung des ursprünglichen Sinns zeigt nur um so deutlicher, 
daß Paulus diese Stelle im Sinn hat und in dem Herrenwort 
die Rechtfertigung für sein Verhalten und sdne Weisung an 
die Koiinther findet: es ist der eehte Fanlns, der uns in diesem 
Alge gana diarakteristiacb entgegentritt 

Im eraten Timeitbeiiabrief 5, 18 wird dann der Spruch Luc. 
10, 7 SS Matth. 10, 10 neben Dent 25, 4 direkt als Schrift- 
w«irt aitiert: Xi^ei fdp i^ tpotfri' ßeSv dXeAvta e& ftpAünQ, «al* 
ä^ioq 6 kfiFf&vt^ TOÖ [iiodoü a&coö. Diese Stelle ist bedeutsam 

'} EinleiteDg in das NT. 1894, S. 200. 
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im höchsten Grade. Ob der VerfitsBer noch Q selbst, etwa in 
der Gestalt der Logia des Matthaens, oder Lukas zitiert» l£ßfc 
flieh nicht entscheiden; aber dieses Zttatf das sehwerliofa sj^Kter 
als in der flaTiscfaen Zeit geschrieben sem wird, ist das ilteste 
Zeugnis für die Anrelhung der christlichen Schriftsn an die der 
jüdischen Bibel ond die Entstdinng des nenteslamentlk^eii 
Kanons. 

Die Einfügung der Instruktion in die Geschichte Jesu hat 
freilich nicht wenig Schwierigkeiten gemacht, die in den uns 
vorliegenden Darstellungen lediglich äußerlich beseitigt, aber 
nicht Überwunden sind. Nach Lukas gilt sie nur für die Zeit der 
irdischen Wirksamkeit Jesu. Mit der £rfttllung seines Geschicks 
geht die Epoche des Friedens zu Ende nnd die des Kriegs be* 
ginnt, in der die* Jünger sich nicht nnr mit Banzen nnd QMf 
sondern auch mit dem Schwert ausrüsten müssen (22, 34 ff., 
oben S. 182). Aber in Wirklichkeit hat die Instruktion: für 
die Zeit, als der Meister selbst auf ESrden lehrte, garkeine Be- 
deutung, wie denn ja auch in Q bei Matth. 10, 23 und voll- 
ends in den weiter von Matthaeus angeschlossenen Stücken 
lediglich von der Zukunft, der Zeit des Christen tumi», die Rede 
ist. Daß es widersinnig ist, die Zwölf bei Lebzeiten des Mei- 
sters als Missionare im Lande herumziehend zu denken — zu-, 
mal sie bei Marcus ja noch gamicht erkannt haben, daß er der 
Messias istl — , während Jesus inzwischen isoliert bleibt, ist 
schon bemerkt. Marcos weifi denn auch aus der Zeit, da sie nach 
ihm auf der Wanderschaft sind, weiter nichts zu erzShlen, als 
den allgemeinen Satz, daü sie Buße predigen, Dftmonen aus?, 
treiben und Kranke heilen (6, 13); Jesus rieht wfihrenddessen 
als Lehrer von Dorf zu Dorf (6, 7). Dann kehren die Apostel 
zu ihm zurück und , melden ihm alles, was sie getan und ge-< 
lehrt haben (6, 30). Damit ist diese Episode erledigt ; im 
übrigen wird die Lücke literarisch durch die Erzählung von 
Johannes' Ausgang aosgeMlt. Matthaeus hat sich noch ein- 
lacher beholfen: bei ihm entsendet" zwar „Jesos diese ZmjM 
mit folgendem (10, 5), aber damit ist die Sache, er^ 

ledigt „Nachdetm. Jesus mit der Anweisung an feine Bw9lf 
Jünger zu Ende war, ging er von dort fort, um in ihren 
Städten zu lehren und zu predigen'^ ^ 11, 1); Ton der Aussen- 
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«hmg ist ireiter nieht die Bede» im folgenden sind die Jünger 
ebenso bei ibm wie Torher. Lukas endblt die EntBeodimg uni 
Rfickkebr der Zwölf ganz wie Marcus (9, 6. 10). Die Em- 

Setzung der Siebzig dagegen berichtet er erst nach dem Petrus- 
bekenntnis und der Verklärung, als Jesus die Wanderung naclji 
Jorusalem zur Erfüllung seines Schicksals antritt; da schickt 
er sie voraus^) „in jede Stadt und Ortschaft, wohin er selbst 
kommen wollte^ (10, 1). Damit ist formell eine plausible Mo-, 
tivierung gewonnen; sachlich freilich steht sie nicht nur mit 
dem Inhalt der Instmktion in krassem Wider^ruch, sondern 
'es ist ein geradezu nngehenerlicher Gedanke, daA Jeans das 
Land, das er dnrclizielui will, wat nnd bieit mit einer Schar 
▼on 70 Boten ftberschwemmt bütte, die paarweise in die ein- 
zelnen Ortschaften ziehn. 

Lukas hat dann auch dies Motiv, nachdem es seine Schuldig- 
keit getan hat, sofort fallen hissen. Von dem Auszug und der 
Tätigkeit der Siebzig ist mit keinem Wort die Rede, sondern 
unmittelbar auf die Instruktion folgt 10, 17ff. : „Die Siebzig 
aber kehrten toIX f'reude zurück und sagten; Herr, auch die 
Dämonen sind uns nntertan in deinem Namen. £r aber sagte 
ihnen: ich habe den Satan wie einen Blitz aus dem Himmel 
«tfirzen selm. Siehe, ich habe euch die Gewalt gegeben, 
jHif Schlangen nnd Skorpione zu treten nnd anf die ganze 
Macht des Feindes, nnd nichts wird endi etwas zoloide ton. 
Jedoch nidit darüber freut euch, daß die Geister encb Untertan 
sind, sondern darüber, daß eure Namen im Himmel aufge- 
zeichnet sind." Lebendig malt sich in diesen Worten die 
Freude über den überrasclienden Erfolg der christlichen Mis- 
sion; sie sind das Gegenstück zu den Schilderungen der Be- 
drängnis und der Verfolgungen, wie sie Marcus 13, 9 ff. gibt 
nnd Matthaeus hier 10, 17 ff. einlegt, und schildern die erfreu- 
liche Kehrseite, in dem festen Yertranen, daß alle Widerstände 
Yergeblicb sind und siegreich iHberwnnden werden: der Satan 

*) Ebenso 9, 52 beim Antritt des Zngs von Ghililaea aadh Jenisalei^ 
%aX irtioxtÜM icpo «pooMKoo ahtio6, die in einem samaritMUBchea 

Dorf abgewiesen werden (ob^n S. 142 f.). Analoc^ ist die Entsendung vom 
zwei JQn^ern vor dem Eiosag in Jeroialem Marc U, i (Matt^u tU U 
huk. 19, 29). . \. 
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»1 bereits gestürzt (Jes. U, 12, vgl Apokal 12, 9 f.). Von« 
ätm KoBÜkt mit Bom ist auch in diesen Worten noch nicht die 
IMi; aber aadrm«ti kSmen sie natttrüch erst auf dem Hfike- 
pmÜA lier iltesteDlÜHloii konzipiert aenif geraume Zeit iiadi der 
Beg ftt idttBg der OhriatengenMiiide Ton Jemaalein. Dem ent* 
epiiekt &e Einsetzan^ der Siebzig als der IGssionare an alle 
Tölker der Erde. So mag diese in VerWnduüg mit 10, 17 ff. 
der Lnkasquelle angehören und ursprünq^lich vielleicht mit 9, 52 
(8. 279, 1) in engerem Zosammenhaug gestanden haben 

Der Jnbelruf über die £rfoIge des Christentuns 

(Matth. II, 25 ff. = Luk. 10, 21 f. [Q]) 

In iolgte anf den Weheruf über Choraziii, Bethsaida 
und Kapernaum unmittelbar ein Jubelruf Jesu über die ihm 
vom Vater gewährte Stellung mit dem Ruf an alle Welt, sich 
ihm anzuschließen. Lukas hat ihn 10^ 21 f. an die Worte 
Jesu bei der Rückkehr der Siebzig angefugt und das dritte 
GHed am Schloß weggelassen, wShrend Matthaeus ihn 11/25 ff« 
Tolbflndig gibt, ffier steht er scheinbar vSUig isoliert, er wird 
durch den SaJtz ftv ixsCvin» «ocpif kxmpMiiQ 6 ligsoSc Älirev 
eingeleitet Lnkas hat die Zeitbestimmmig beibehalten, im 
übrigen aber den Satz nach Analogie des Lobgesangs der Maria 
1, 47 umgestaltet: „zu eben der Stunde jubelte er dem Heiligen 
Geist und sprach"*). Mithin stand auch dieser Satz, wohl in 
der Fassung des Matthaeus, in Q. Hier ist er mit dem Weheruf 
verbunden: dort die Ankündigung des Verderbens für die Städte,^ 
welche sich trotz aller in ihnen geschehenen Wundertaten nicht 
bekehrt haben und denen es schlimmer gehn wird als Tyrua 
ttiid jäidon oder als Sodom, hier der Jabel Uber seine Mission 
und die segenbmgende Macht, die ihm Terfiehen ist 

Natarlich eröffnet sich dsmit die Möglichkeit, die Sätze der . In* 
struktion bei Lakas, die Matthaeus nicht oder in abweichender Fassung 
bringt, wenigstens znm Teil dieser Quelle sataweisen; aber mir ist das 
wtoig wahrscheinlich. 

tv abrg wna 'fj^fx}.) '.aoato [ev fehlt in den besten Handschriften} 
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Das Verständnis der Anlage und des Inhalts dieses viel- 
Muoidttlten Sproohs hat K Norden in einer tief^ngend^ 
tbtentidiQog ^) ganz wesentUeh gefönlert. Im AnaGhlnS tat 
]>« F..Strai»b w«iBt er nach, daß er sieh in Auf bau und Inhalt 
eng berfihri mit dem Sohlafiwort der Weisheit des Jesus Sirach 
cp. 51. Er sacht dann weiter das gleiche Schema sowohl in 
der hermetischen Literatur wie id Aiikläiigen bei Paulus, im 
Johannesevangelium und sonst nachzuweisen. 

Die Anlehnun^^ des Spruchs an das Schiußkapitel Jesus 
Sirachs im G-edankengang und wiederholt auch im sprachlichen 
Ausdruek ist ganz evident ; dazu kommt, was Nobde:i gleich- 
falls heryorhebt (S. 293 f.), ein gleicliartiger Zusammenhang 
msi Sizach op. 24.. Aber im einaalnen muß ieh Nobobks Er- 
gebnisse modifizieren. Das Schlußkapitel besteht formell nieht, 
wie KoRDEK und andere annehmen, aus drei, sondern ans zwei 
Liedern. Das erste enthält das dankende Bekenntnis') zu Gott 
für die Hilfe, mit der er den Verfasser aus schwerer Not, aus 
Verleumdung und Todesgefahr gerettet hat, und schließt im 
hebraeischen Original mit einem langen, in der griechischen 
sowie der syrischen Ubersetzung ausgelassenen Lobgesang, in 
dem jeder Vers aufruft, sich zu Gott zu bekennen, und mit 
den Worten: „denn ewig währt seine Gnade*^ schheßt^). Dann 
folgt ein zweites Lied 18 — 29, das in bekannter Weise alpha* 

') Agnostos Theos S. 277 tf. Die älteren Behandlungen, so auch die 
von Wft.i HAUSEN und die von Hakmack, Sprüche and Reden Jesa 189 fi'. 
sind dadurch überholt. 

*) Man pflegt IsOfioXoYootia« (oder -T^ootAat) oot, womit das Täed ebenso 
wie daä Logiun beginnt, einfach durch ,ich preise dich" zu übersetzen, 
fil itt in LXX die ständige ^Wiedergabe von ilVf^ ftyin .Jahwe preisen", 
and eben d»» Wort stekt aaMbdich anoh im hebriÜBchen Text dw Siiack Sl» 
1« 18 sowie in den folgenden Versen, ferner t. 17. 21* Aber auch das 
hebrüsche Wort enthält den Begnft dM Bekenntmtses» and daA er noeh 
empfun den worde, xeigt eben die Übersetrong dorch HoitoXo^tZodot* 
(Die Weislieit den Jesus Sirach, hebr&isch nnd deutsch, 1906) gibt 
et daher treffender durch „ich will Bekenntnis geben" wieder. 

•'') M, 12 ff. nach Smentis Übersetzung'; .Ptirnm will ich Bekenntnis 
lieben und wjU preisfn und benedeien den Niimen des Herrn: Gebt Be- 
kenntnis dem Herrn, denn er ist heili;^, denn ewig währt seine Gnade. 
6ebt Bekenntnis dem Qott der Lobpreisungen, denn usw. Gebt Bekenntnii^ 
dem Hüter Israels" usw. 
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betisch gebaut ist^), d. h. die einxelnen Verse beginnen der 
Beihe naich mit dm Buchstaben des Alpliabete. Daher ist eir 
nBgolSang, es in zwei Teile so serraiften. Der YerfiftMer rtduiit 
«iehy Ton Jagend auf nach der Weiafaeit (chokma, d. i. der auf 
richtiger GotteserkenntiitB beraheaden Lebensklagheit) gestrebt 
und Erkenntnis in reichem Maße gewonnen za haben, ^ünd 
ihr Joch trug mir Ehre ein, und ich gebe Bekenntnis dem, der 
mich belehrte"-). Auch die Gabe der Rede hat Jahwe ihm 
verliehn, und so ruft er die Mensclien lierbei. von ihm zu 
lernen: „Kehrt ein bei mir, ihr UnTerständigeu, und verweilet 
in meinem Lehrhause! ... Ich tue meinen Mund auf und rede 
Ton ihr, erwerbt euch Weisheit umsonst! Bringt eoren Hals 
in ihr Joch, und mSge -eure Seele ihre lAst tragen! . . . Sekt 
mit eoren Augen, daft ich mich wenig gemflbt nnd riel Buke 
gefunden habe! Höret meine Lehre, wenig an ZM% nnd viel 
Silber nnd Gold sollt ihr mit ihr erwerben. Möge meine Seele 
sich freuen an meinem Hörerkreis, und ihr sollt nicht zuschanden 
werden, wenn ihr mein Loli smgt*). Tut euer Werk vor der 
Zeit, so wird er euch Lohn geben zur rechten Zeit." 

Ganz analog ist cp. 24 (im Original nicht erhalten), wo die 
Weisheit selbst redet, die aus dem Munde des Höchsten her* 
vorgegangen ist und von ihm Israel zu ihrem Wohnsitz erhalten 
hat: „Kommt herzu alle, die ihr mich begehrt, und erlabt euch 
an meinen besten Früchten. Denn meiner zu gedenken ist süller 
als Honig, und mich zu hesitsen sflBer als Honigseim. Die von 

*) Dm hatte Biceell schon 18S2 erkannt; jetst ist es durch das 
hebr^sche Orij^inal erwiesen. 

*) 8mend übersetzt noSö^ nach dem ursprünglichen WürLsmu „dem, 
der mich anstachelte*. Aber die abgeleitete Bedeatong , lehren' ist sa 
gewSbiüieli, daS de doch auch hier «iuisstm ist. LXX SiMvct |im 

^ Nur 80 kasut *WDOa übrnetst werden; sollte aber nicht doch tuT' 
sprflnglich gemeint gewesen sein, dafi der Unterridit sie nur wenig kostetir 
aber ihnen viel einbringt ? Die griechische Übersetzung (uxdlox*^ tauMcK* 
»y KoXX^ dtptd|i^ ipYopCM» sieht f&bohlich den Singaag der sweiten Yen- 
hftlfte hinzn. 

*) Im Griechischen ist der Text völlig und zwar offenbar mit Absicht 
geändert und die perHöniiche Beziehung be«;eitigt: K&^^vd«4V| ^X'h 
6|ik(üy (statt ev iXin aüxoü (statt neu {i-i] alax»v^<£«)ts ^ 

«Iviaet a&toü (statt ^flTW). -.. 
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mir essen, hnngeni weiter nach mir, nnd die Ton mir trinken, 
dfiisten weiter nach mir. Wer auf mich hört, wird nicht an- 
schänden, nnd die mir dienen, efindigen nicht.^ 

Aach der Spruch in Q ist poetisch gebaut, also eine be<* 
wußte künstlerische Schöpfung, keine naturwüchsige Bede, und 
hebt sich dadurch stark von der Masse der übrigen Sprüche 
Jesu ab ; nur etwa die Segenssprüche in der Bergpredigt und die 
Anklagen nnd Welierufe gegen die Fharisaeer kann man ver- 
gleichen. £r besteht aus drei Strophen, die beiden ersten von 
Tier, die dritte von sechs Versen. Wie dem Umfang nach, ist 
er auch innerlich viel knapper und straffer gefaßt und zugleich 
fiel gehaltreicher als die langen Ergfisse Jeans Sirachs. Ejmi- 
aipiert ist er, wie dieser, in semitischer Spxache, hebramsch 
oder aramaeisch; daH er daxans w&tlich flbersetat ist, tritt viel- 
fach dentUch herror^). Er lantet: 

i6otioXo7oö(iaC oöt, «dtep, xopts xob oopavoD xaC ^ f^t 

vat, 6 jcanjp, Zzi onTwc e^Soxta e^eysio i(i.2:poaddv ooo. 

o^ft t6v sotv6pa tl iii) 6 olöc') 

*^ dSOcs «pdc |ic «dvtsc ot xoKcAwtc xat «t^popno^Uvot,- 

äpat9 fÄv CoYÖv jtoo 1^' ojiäc xal {tidet« ii:* spioO, 
Ott acpaö^ el(t» xal ia;jc'.vü<; x-q xapS'la, 
xal eopnjosTe avaTcaooiv rate 4''^X°^-^ «[icü v 
■ o *ydp C^Tfö^ piOo 5^TjoTÖc xat tö yoptiov jtou »Aa^v iow. 

V. 26 6 satiip ab Vocativ; ottssdemiy «bttuo ?. 29. ofkii« tttottf» 
i^fiww l|tKpoeMv ooD s io war dein Belieben, dein Wille. Ferner U^fMl^- 
ToB|Mtt, s. 0.; VYiKtM = DUnn^ die BinfUtigea, m in LXX; t. 29 t«k 
4ox*^ ^l*^ ^ Är enoh. 

MstÜl. e:r:i-ivu>atgt, WM Im nächsten Gliede wiederholt wird («6)^' 
«6v «. iRty.) ; Lukas j-vcucmiu Sowohl auf Grund der Citate (EUrmacb 
S. 196 W.) wie der Parallelen entscheiden sich aber 80W4»hl HAiiitii« wie 
üiOHDEN (S. 301 f.) für den Aorist. 

*) Lukas verbessert slllisttsch (s. Norokk S. 77, 1 und 2^0, 1) ia 
Xw»9Mif xi^ totty 6 oi6i and üq ectiv o KOLVtjjf. . ' 
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^Ich bekenne dir dankbar, Vater, Herr des Himm^ and 
Eirde^), daß du dkam (s. u. S. 286) den Weisen nni 
Verstfindigen Terboirgea und den. Einfiütigeit entlildlfc ]iMt; .jn, 
Vater, 80 wax ee dein Ge&lkn. 

Alles ist mir von meinem Vater ftlMrgeben worden; vnd 
niemand liat den Sohn erkannt als der Vater, noch den Vater 
als der Sobn, und wem ibn der Sobn enthüllen will. 

Her zu mir, all ihr Mühseligen und Bcladenen, und ich 
werde euch Ruhe geben! Nehmt mein Joch auf euch und lernt 
T<m mir; denn ich bin sanft und demütic^ von Herzen, und so 
weidet ihr Ruhe für euch linden. Denn mein Joch ist tangiich 
und meine Last leicht." 

Die erste Strophe enthält, wie das erste Lied bei Jesna 
Sirach, die Danksagung an Gott, freilich nicht für die penSoHctet 
Schicksale, sondern dafür, daß er die Offenbarang eben denett 
zagibiglich gemacht hat, die sie am dringeikbtea bedürfen. Die 
zweite entspricht dem ersten Teil des zweiten, alphabellseiien 
Liedes, die Erwerbung der Exkeiiiitnis, dort durcli den nach 
Weisheit Strebendon, hier durch den göttlichen Sohn. Die dritte 
enthält, wie bei Öirach, den Schluß des Liedes, den Aufruf^ 
dort an die Ungebildeten, hier an die Bedrückten, sich dem 
Lehrer willig anzuschließen, sein Joch auf sich zu nehmen und 
so den Gewinn, die innere Bemhignng, zu erwerben. Hier 
sind daher die Berflhnmgra am engsten, die AnUfinge aom 
Teil auch in den griechischen Obersetsongen noch &st wort- 
Udi*); daneben stehen die Parallelen mit Sirach cp. 21% 



Bei Sirach 51, 1 iio^okofTflO)uai ooi, Kupu ßaaiXeü ist hLÜpco^ der 
Eigenname der €k>ttheit. hebrftiseh I^D» ^ T^K, in[dem Spmch bd Q 
dagegen ist w>p(0( (addc) Appellativ und der Eigeaname der Gottheit 
ittfgegebea; an aeiae Stelle tritt als ihre charakteristische christliche Be- 
zaiehnnng das Wort aYater*'. 

< Sir. 51, 28 if(iaa.xz icpo^jis, äriatdeoTou t. 2§ f . «ti^ooio^ «ftfoc^ 
(tJiv oofiav) 5v»o hip'^opioo, töv tpdx'V)^oy ö}i,ü»v uico^ttt 6ic6 C»Y®*« 
V. 27 Xhsxt tv o'fft-aXjiot; 6^v, 5ti oXifov cxo:ctaoa xod 8&pov (fiaoTtJ» icoXX'i^v 
ivd«a')-', V y. 28 f. |isx«ox^^ aaiostciv . . . E-jtppav^t'f] 4) 'ioy)] ''>>t<T)v ?v iXlet 
«Otoü. im Hebräischen freilich lauten diese Worte: »möge meine Seele 
sich freuen an meinem Hörerkreis". 

; Besonderb v. iö f. (Worte der Weisheit selbst) : icpoolXS^-ce J5pö<; 
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6, 16 verwendet^ und zwar^ wie bei emem semitifltilieB Origittal 
natürlich, der hebraeiscbe Text, nicht die hier abweidiende grie- 
chische Übersetzung^). 

In der zweiten Strophe hat der Satz: „Niemand hat den 
Sohn erkannt, als der Vater," Anstoß erregt, da ja der Nach- 
druck darauf liegt, daß die Erkenntnis des Vaters nur durch 
'den Sohn möglich ist, dieser also der Vermittler und Offen* 
bftrer ist, während der umgekehrte Satz, die Erkenntnis des 
Sohnes dordi den Vater, die Mittlerrolle des Sohns anfim« 
lieben sobeint. Wellhausbr wie Harhagk wollen diese Worte 
daher in dem or^rönglicben Text toq Q streicben'). Indessen 
mit Beeht bat NoB]>Eif 8. 28$ ansgefftbit, dafi der Sats nieht nur 
stilistisch ganz unentbehrlich^ sondern auch inhaltlich durchaus 
begreiflich ist: die Erkenntnis des Vaterö durch den Sohn ist 
nur dadurch mriglich, daß der Vater sich diesem offenbart hat 
und daß dadurch der Sohn die Kraft j^r wonnen hat, diese Er- 
kenntnis weiter an die Menschheit zu übermitteln^). Derartige 
Sätze nnd Anschauungen dürfen eben nur psych(^ogisch, nicht 
logisch analysiert werden wie ein philosophisches System: sa^ 
sind mit dem Geheimnis der Mystik .umgeben und werden von 
der tastenden Intaitton gelnldet^ die das TJnfaßbaia dennoch 
ahnend in Worte zu fassen Teisncht Außerdem darf man die 
Schlußworte dieses Absdinitts mit entsprediender Variation 
auch auf sein erstes Glied beziehn; denn auch die Erkenntnis 
des Solms, d. i. des Mesaiastums Jesu, ist ja nur durch gött- 
liche Gnade möglich, wie das bei Matthaeus Jesus seihst beim 

ykp iLvtji^oovöv |iOO 6icip itih, x^^xu, xat -y^ xkrffovo^ia. |&oü 6iclp |üktxo^ 

LXX übersetzt fälsohlich xal supr^asw d-yvwjiöv tat? ({"'X^^f ü^u>v; 
das Hebräische hat ^Ruheplatz' (margoa*). 

*) Dafl die Mden Glieder in Citaten gelegeatlich amgerteHt werden 
i v o änt dk der Siim vSUig zentOrt wird), ist ohne Bededtong. 

Mit Bedifc wrart Noudbi anf Paulas Gisl. 4» 9 viv «povttc 
liAUeir ^oMvtK Mb 4htt6, and Kor. I IS, 12 <iv is(x<NMm|M» «dMi« «ol 
Ittt^V^o^v, sowie 8, 8 tl ti; iLfo-Kq. T&v ^6v^ 0&t0( f^viuoxai un' ahzvH ; 
ferner im JohanneseTangelium 10, 15 in der Rede vom guten Hirten: ich 
kenne das Meine and das Meine kennt mirh, uotS-ux; •^-.viftny-'. fit o wat^p 
YtvwoM» icatipa, w(^ei offenbarr unsere SteUe direkt benotit i&t« 
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Petrusbekennteis avssprielii: oäpi luA at|i« ammMn^ 90i, 
6 Mfljp |Mi> 6 |y tote oipovoic^). 

BiMe Erkenntnis imd die MögBebkeit ihrer Übermittliing 
ist Jesus diircli den Willen des Vaters gegeben. Das wird in 
der ersten Strophe ausgesprochen, die daher logisch an zweiter 

Stelle stehn müßte: laöta bezieht sich niclit auf eiuen unbe- 
kannten, von Mattbaeus und Lukas weggelassenen Vorgang 
oder Ausspruch, sondern nimmt das lolgende vorweg. Der 
Hymnus soll eben mit dem danksagenden Bekenntnis beginnen; 
darin tritt das tiberlieferte Schema, an das der Verfasser des 
Sproehs gebunden ist^ dentiich herror. Diese Erkenntnis wird 
aber, in scharfem Gkgensata an Jesus Siiach, nicht dnrch die 
Sinsieht der Yerstlndigen gewonneiiy sondern den Einftltigeii 
gegeben; daher rnft Jesos diese in der dritten Strophe an sich 
nnd fordert sie wie jener auf, sein Joch anf sidi xn nehmen 
nnd von ihm za lernen. Nicht nur formell^ sondern auch in- 
haltlich ist sie unentbehrlich: der ganze Hymnus ist eine Ein- 
heit; wenn man, weil Lukas sie weggela^en hat, die dritte 
Strophe für Q streicht, wird der Spruch unToUstäudig und der 
Schluß, auf den er abzielt, fehlt. 

Wenn der Vater dem Sohn „alles'' fibergeben hat, so han- 
delt es sich dabei annSebst, wie Wsllh&üsbh mit Recht be- 
merkt» ^nicht nm die Hacht| sondern nm Erkenntnis, nm Bin- 
sieht in die göttlichen Dinge, in das wahre Wesen der Be- 
ligion''; an Stelle der jüdischen «apdSooic, der traditionellen 
Qesetsesanslegnng, tritt bei Jesus „eine «otpAdootc» die unmittel- 
bar Yon Gott, nicht von Menschen stammt^. Aber die wahre 
Erkenntnis, die Gnosis, die ihm verliehen ist, enthält und be- 
gründet zugleich die Herrschaft über die wahre £^ei8tige Welt, 
über das Gottesreich, im Gegensatz zu den feindlichen Mächten 
des irdischen Kosmos, dem Reich der Dämonen. So hat Lukas 
das Wort verstanden nnd es daher durchaus passend an den 
Spmch fiber den Stora des Satans (oben & 279) angeschlossen» 
Deshalb hat er die SdilnBatrophe gestrichen. Aber er hat 
empfanden, daß der Sprach damit nnvoUstSndig wird und einer 



Vgl. Job. 6, 44 «öiil^ S^ystai eXa-eiv np6<i j«, iay }i.-r\ h icot^p 
k ci|i<^a( jtt ftXii6o|} ofrtov, oder 65 täv -j^ dcSo^voy abx^ i% toö natpo^. 
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^gänznng bedarf: so hat er einen andern Spruch ans Q^) an- 
gefügt, den Jenis nidit mehr an die AUgemeinhdt, eomdem 
gpeziell an die Auserwählten, seine Jünger, richtet^): „Selig 
die Augen, die schauen, was ihr schaut. Wahrlich, ich aage 
euch'), viele Propheten und Könige*) trugen Verlangen zu 
sehn, waB ihr schaut, und haben es nicht gesehn, und zu hören^ 
was ihr hört, und haben es nicht gehört.^ 

Mit vollem Becht sagt Nobden S. 306, daß die Analyse 
des Logions „uns zum ersten Male einen wirklichen Einblick 
in die Werkstatt des Yerfitfaers der Quelle Q gewShrt'. E» 
ist eine bewoßt gestaltete literarische Komposition, die fär 
ihren Aofban ein Schema zugronde legt, das uns, in Tiel hrei» 
terer An«f ührung, bereits ein Yierteljahrtansend anvor bei Jesus 
Pirach entgegentritt. 

Aber Nobden geht weiter. Er zieht den Schluß des her- 
metischen Traktats Poimandres heran, der etwa um dieselbe 
Zeit wie Q entstanden sein mag^), in dem er die gleiche An- 
lage nnd Ideenverbindung findet, und kommt so zu der An- 
nahme eines Typus eines mystisch-theoeophischen Traktats, der 
weithin in der religiösen Bewegnng des Orients Terhreitet ge- 
wesen nnd sdiriftlieh wie mttndlich in der Fhipaganda benntEt 
w<nden sei; diesen Typus habe sowohl Jesus Sumch wie Q 
Terwendet. Darin vermag ich ihm nicht zu folgen, eine Ver- 
wandtschaft zwischen Poimandres und Q, die über die durch 
die gleiche Aufgabe, die Verkündung der Offenbarung, gegebene 
Analogie hinausginge, nicht zu erkennen. Im Poimandres ruft 
der Prophet, dem die Offenbarung zuteil geworden ist, die 
Menschen zusammen, um ihnen die neue Erkenntnis zu ent- 
hüllen, Ansetzend mit einer Scheltrede, wie sie seit Hesiod dafür 

*) Er steht bei Matthaens 13, 16 f. im Anschluß an eine aus Marcus 
übernommene Parabel vom Säemanu, welche ta iioaxi^pc» r^^ ^aoiksia^ 
«räv oj>pav<öy erschliefit. 

*) 10, ^ «al oTpttf ri< Kp&( xobi ^by^xki nm^ V&t» tlitty. 

*) &)&-viy Xi^o) 6}ay b«i Ksttlk, ?cm Lnkss» wie ofl^ m Mf^m 6|&lv' 
kofiigieit* 

«) Matlhaeafl snefcst die pooiXttc dvxeh Miwwi, die Oo s etwUeu ea oder 

Fkemmen; das ist natfirlich sekundär. 

^) S. REiTzmartnii Poimandrear Stodiea ler gnsGhiMii<igyptiMlUMi und. 
frflhAbdstlicheB LUantv, 1804. 
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reotyp ist^). Ein Teil der Hörer TerachmSht die Lehre imd 
bleibt auf dem Pfftde des Todes, der andre nimmt eia wüMf 
an mid nihrt tioh Yom ambroaiichen Wumt. Dtmn. iAK^ 
der Tkaktat nut einem Bukgebet (tiXorio) «a de« «xd^ Mc, 
der »dl den Seinen zu eikenaea gibt (6c vma^^pna pe6XeeoK 
«ol 7evd^9Mc«t «oCc Idfotc), und der Bitte mn Gewfibrung der 
i^'äiiigkeit (lv8ov4jta»aöv pte) die Meiischeü zu beleliren, tva «pwita» 
toö? aifvoiflf Toö yIvooc. ^(toö jaev aSsX^poö?, t>loü<; Ss soö. 8t6 
ici'Steott xal {J/x{>tu(jü> il^ Cwt^v x«i ywpö)*). eoXöytjtO!; ei. 

irdtsp • 6 aö^ avO-pcöitoc sova^idCetv oot ßo6Xstat, xa^oic 7:ap63»xou; 
a^c<^ T7]v Rfxaav s^ooatav. Diese i^o'iaia besitzt auch J esus, und 
auch ihm i^ wie dem hermetischen Propheten, die Erkenntnis, 
und damit „Alles^ Tom Vater fibergeben worden. Aber über 
diesen in der Sa€fae gegebenen Anklang gebt die Bertdmng 
zwisoben beiden Stellen nusht binans, der Anf bao ist im Poi- 
maadres ein ganz andrer. So seheiat mir die AnlehniBg an 
eine gemeinsame Vorlage nicht erwiesen. 

Es kommt hinzu, daß der Unterschied der Sprache doch 
wesentlich stärker ms (xe wicht fällt, als JSohden angenommen hat. 
Der hermetische Traktat ist fjriechisch abgefaßt, Jesus Sirach 
dagegen und Q hebraeisch (rsp. aramaeisch). Bei beiden ist die 
EinwirkiiDg eines griechischen Vorbildes vollkommen ansga 
schlössen, w&hrend umgekehrt die hebrfiischen Vorbilder vea 
der Übersetsnng der Septnaginta an die religiöBe, mystisobe 
nnd magiadie lateratnr des Orients anch im grieohiadisn 
Oewande stark beeinflußt haben. Daß das gleiche SebesDa 
auch noch in andern, nicht auf uns gekommenen Schriften he« 
nutzt wäre und diese als Mittelglieder zwischen Jesus Siracli 
und Q träten, kann gewiß nicht bestritten werden; aber darüber 



') Poimuidres $ 27 & Svop«« TTT***^» ^ ^ imvAi 
{t)iH«6«tc «oA x% AfvaMSf to6 S«e6, v4|4i«w wtL; nnd luwlihor 98 |Mt«MnfjM» 
ol oovottioavtftc t-g ifikiviQ x«l oox«oivaiv{|Mivtt( ifvoia.. Daü hat natür- 
lioh seine Analogie in dem Anraf an die aicaiitotot bei Jesus Sirach und 
an die Mühseligen (•= \rf|i«oi) bei Q, so gut wie in der Predigt der fistavot* 
durch .lofaannes und Jesus, ist aber doch sowohl inbaltUoh wie iormell 
etwas wesentlich anderem. 

föt^ und Cwilj, dio das Wesen des narrjp tuüv SXtuv augmachen f§ 2\), 
spielen in dem Traktat dieselbe Rolle, wie im Johannese^^geliam. 
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Itensi Tennag ieh mm gtdfbaareii ZaAmmeiiluuig didlii zu 
^MuM. Ehras iresentUcb aitderee ist natQiÜeh die aOgtiiMne 

ÜUeNiiistimikmiig und gegenseitige Beeinflnssting der religiösen 
Ideen, in denen die verBchiedenartigsten Elemente zusammen- 
strömen; und in diesen ZasammenhaDg, zn dem das Judentum 
wesentlicii beigesteuert hat, stellen sich neben dera Christentum 
flach die hermetische Literatur und die Schöpfungen der Gnosis. — 

BeligionsgeBchichtlich ist der Spruch in Q von höchstem 
Interesse. Er enthält eine so trefifende Charakteristik des 
CCliristeiitonis imd der UmwSlmiig, welche dasselbe in die Welt 
gebnudit hat, trie sohweriich irgend ein anderes Wort An Stelle 
4üt Herrschaft des IhteUekts und der gwdinlten Erkenntnis 
<les Verstandes, die in den philosophisehen Systemen ihren T<(>n- 
endeten Ausdruck findet, aber auch vom Judentum und bei 
Sirach in dem Trachten nach der Chokma, der göttlichen Weis- 
heitj und in der Interpretation des Gesetzes erstrebt wii d, treten 
die Kräfte des Gemütslebens, die Sehnsucht nach Erlösung und 
Befriedung, nach unmittelbarer Verbindung mit der übernatür- 
lichen Gotteswelt. In der ahnenden Erfassung der Gottheit 
und der dadurch gewonnenen mystischen, intoitiren Erkenntnis, 
der Qnosis, findet sie ihre Befriedigung; trotz oder ^elmehr 
gerade wegen ihrer Verworrenheit vermag sie die innere G^e- 
wifiheit zu schaffen, den Zweifel zn llherwinden nnd den Ver* 
istand SU beruhigen, und so ruft der Mittler zwischen Gott 
und Mensch, der „Sohn", die Einfaltigen zu sich, denen er diese 
Erkenntnis erschließt, die sie willig hinnehmen und leicht 
tragen. Der richtige Gedanke, der in dem credo qnm absurdum 
liegt, hat hier einen idealen Ausdruck gefunden; das Wort 
steht hoch üher all den Versuchen, wie sie seit Paulas mit 
seinen Sprüngen rabhinischer Logik immer wieder gemacht 
worden sind, Glauben nnd rationelle Erkenntnis zu verbinden 
nnd atrszugleichen, nnd stellt den Gegensatz in seiner gainen 
SehrofEheit in voller Klarheit hin. 

Vergeblich suchen die Begründer der christlichen Wissen- 
schaft, vor allem Origenes, diesen Gegensatz zu überbrücken 
oder yielmehr hinwegzuleugnen und das Christentum als eine 
Philosophie, als Erschließung der wahren Erkenntnis für die 
Gebildeten zu erweisen, während die ungebildete und dafür un- 

n«jer, Uxqpnuf nd Anfltagt des Otoiatiiatam. I. Bd. 19 
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fähige Masse sich mit den Ton ihr nur halb Tentandenea sjiii* 
bolischen Fomehi und jBiiikleidangen begnfigen moB, deren 
wirUiclieii Sinn la erfassen ihre Begabung nicht auardcht. 
Den» dahinter steht doeh immer, gefade bei Origenes, die aV 
solnte Gläubigkeit an das geoffonbarte Kbelwort, das er datm 
tut die Ghlnldeten, so gnt oder sdileoht es gehn mag, in das 
philosophisch-mystische System hineinzwängt. Es ist geradezu 
erschütternd, daß zwei so völlig ehrliche, wahrheitsuchende und 
hochgebildete Menschen wie Origenes und Celsus im Grunde 
doch nur den gewaltigen Hiickgang der Kultur, des geistigen 
Lebens und des wissenschaftlichen Benkens iUustrieren, der 
seit dem Höhepunkt der griechischen Kultur unaufhaltsam 
immer weiter yorschreitet. Aus Origenes* „Philosophie*^ ist 
dann soUiefilich das Tenwiokte theologische Lehrgebände des 
Cbristentoms erwachsen; aber wenn sidi die Kirche im übrigen 
gegen diese gewaltsame ümdentang sträabte und ihn schiiefi- 
Hoh Terketiert bat, bat sie nicht so unrecht. In WirUiebkeit 
stehn er und seine zahllosen Nachfolger unbewußt in schroffem 
Gegensatz gegen das Wesen des (Jliristentums. 

Es ist der Ubergang der führenden Stellung Ton den Ge- 
bildeten zu den Ungebildeten, von den höheren Schichten, deren 
schöpferische £j:aft und Leistungsfähigkeit erschöpft ist, zu den 
niederen Massen, der sich in den ersten Jahrhunderten der 
christlichen Ära stetig fortschreitend ToUzieht, zunächst in der 
grollen^ schon mit nnd Yor der Entstehung des Kaisertums an- 
setxsnden religiösen Bewegong, innerhalb deren das CShristen* 
tom sich ausbreitet und scbUeßlicb über alle Konknrrenteni 
wenngleich Ton ihnen aufe stärkste beeinflufit und umgewandelt» 
den Sieg gewinnt. Aber die Bewegung greift viel weiter: sie 
erfaßt alle Gebiete des kulturellen, geistigen, sozialen Lebens 
und erreicht die rolle Herrschaft in der Aufrichtung der 
schrankenlosen Militärmonarchie und dem Regiment der Sol- 
datenkaiser seit dem dritten Jahrhundert. 

In dieser Bewegung entfalten sich zugleich von unten her 
neue geistige Kräfte, die nicht mehr im Verstandet im logischen 
Denken wurseb, sondern in den unbestimmten, aber darum nur 
um so mächtigeren Trieben des Gkmitts, des Empfindungslebens. 
So Tiel Absurdes und Verwirrendes sie mit sich fttbren, so ent« 
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halten sie doch einen gesunden und lebenskräftigen Kern. Vor 
mllem machen sie sich auf dem Gebiete der Ethik und der Ge- 
staltung dea sosialen Lebens geltend, und hier Terbinden sie 
sich mit den gel&ntertan Anschairangen, die sich sowohl inner- 
halb der orientalischen Ydlcsreligionen und Tor allem rtm den 
Zelten der F^ropheten und der religiösen Dichtung her anf dem 
Boden des Judentums, wie innerhalb df r griechischen Philosophie 
entwickelt hatten. Aus eigener Kraft hatten sie sich niclit, 
oder doch nur in beschränktem Umfang, durchsetzen können; 
die VerbiridüTig mit den religiösen vStrömungen gibt ihnen die 
Wucht dazu. In zahlreicben Kreisen führen sie zur ToUen 
Weltflucht und Weltyemeinnng; aber daneben vermögen sie eine 
schöpferische Wirksamkeit an entüalten, wenn anch die gleich- 
falls Ton unten her anfwachsende Yerwildemng nnd Zersetsnng 
der socialen nnd politischen Ordnung«! ihnen ein schweres 
Hemmnis bereitet nnd neae Schranken setzt Der Kttm» der so 
gepflegt nnd geborgen ist, hat sich dauernd lebensfthfg erwiesen 
und die folgenden Jahrtausende immer von neuem befruchtet. 

Es ist oft versucht worden, so zuletzt von Harnack, den 
Spruch als ein authentisches Wort Jesu festzuhalten. Das ist, 
wie Norden mit Recht hervorhebt, schon deshalb unmöglich, 
weil er das Erzeugnis literarischer Arbeit ist. Aber auch in- 
haltlich ist das ausgeschlossen. Gewiß knüpft er an Gedanken 
aui die anch in Jesns lebendig waren; aber so wie er Torfiegt, 
ist er eine grollartige Charakteristik nicht sowohl der Lehre 
Jeen, wie des ans dieser durch einen tiefgreifenden ümwand- 
Inngsproseft erwachsenen Christentums. Ftnrmell lehnt der Ver- 
fasser, den man am besten mit den großen Dichtem des persi- 
schen Sufismus vergleichen wird, sich an ältere Vorbilder an; 
aber er legt, was ihm den innersten, beseligenden Kern seines 
Glaubens bildet, dem Erlöser selbst in den Mund, der ihm die 
fieilsgewißheit gebracht hat 

Die Zwölf 

Bi« Apostel sind eine Schöpfung der christlichen Gemeinde 
und ktaien nicht anf Jesus mrtlckgebn; aber sie werden, 
wie so rieles, was später entstanden ist so im Schluß 
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des Matthaeas- und im J ohannesevangelium z. B. auch die 
Taufe — , durch ein Wort Ton ihm sanktioniert und die In- 
struktion der Wandermissionare ihm in den Mund gelegt. Das 
Wort Apostel wird dabei in den ftlteren Beiiobten noeh 
mieden* 

Zu diesen Apoetebi werden aobh die Zwölf gerechnet Aber 
ihrem Ursprong und Wesen nach sind sie Ton ihnen Terechieden, 
und der ftlteste Bericht, die Jüngerquelle des Marcus 3, 14a 

gibt ihnen denn auch einen ganz anderen Zweck; sie sind aus 
der Masse der Jünger ausgewälilt, „damit sie bei ihm seien**, 
sie sollen seine ständige Begleitung bilden. Auch bei Q ^vissen 
wir nichtf ob hier die Instruktion speziell an die Zwölf gerichtet 
war, und nicht vielmehr an eine unbestimmte Gruppe, wie bei 
Lukas an die Siebzig 

Fflr Lukas sind die Zwölf zugleidi Apostel; aber eine 
Missionstätigkeit üben sie anch bei ihm nicht, abgesehn yon 
den aus lllarcns, indirekt also aus der ZwÖlferquelle, entlehnten 
Sätaen 9, 6. 10, weder zu Lebzeiten Jesu noch nachher; sie, 
oder vielmehr ihr Oberhaupt Petrus sanktionieren nur die TStig- 
keit Anderer, aber sie bleiben dauernd in Jerusalem (vgl. Act. 8, 1). 
Hier besteht ihre Tätigkeit ^im Gebet und Dienst des Gottes- 
worts" (Act. 6, 1. 4) und der Sorge für die spezifisch jüdische 
Gemeinde, die ,,Hebraeer'^, während sie für die Hellenisten, die 
nach Jerusalem kommenden Gläubigen aus der Diaspora, eine 
besondere Behörde bestellen (Act. 6, 1 ff.); und yon dieser, nicht 
von den Apostehi, geht dann die Mission ans, zunächst in Sa- 
maria, dann weithin in Syrien. Die Zwölf dagegen sind die 
von Jesus eingesetzten Oberhäupter der gläubigen Gemeinde. 
Ihre Zahl ist fest bestimmt, und daher ist es notwendig, nach 
dem Verrat des Judas die vakant gewordene Stelle wieder zu 
besetzen. Ibre eigentliche Bedeutung und ihre x\utontät be- 
ruht darin, daß sie von Anfang an Zeugen der Heilsgeschichte 
„von der Taufe bis zur Auferstehung'^ gewesen sind, „in der 
ganzen Zeit, die der Herr bei uns ein- und ausging'^ (Act. l,21f.). 
Diese Zeugenschaft wird immer wieder aufs stärkste betont, wie 
in der Schlußrede des Auferstandenen im EvangeUum und be- 
reits in der Vorrede (oi ^FXQ^ a&tdsvac »ai 6«i)p6mi YtvÖtMvei 
tQ5 XdYoo), so durchweg im zweiten Buch. Das entspricht dmoh- 
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aus den schlichten Worten der Jüngerquelle, daß Jesus sie ein- 
setzte i'va wotv (j.£t' aüi:Gö. Daher sind sie das Kuiidament, auf 
das die Kirche aufgebaut ist i) und auf dem in der Apokalypse 
das neue Jerusalem ruht ^\ 

Die ZwölfzEthl der auserwählten Jünger ist durch die zwölf 
Stämme Israels gegeben. Dieser Gedanke, der den Spätoron 
gans geläufig ist'), wird bei der Einsetzung nicht ausgesprochen. 
Hegt dagegen einem Spruch in Q zugrunde, den Lukas 22, 28lr. 
in das letzte Gespräch beim Abendmahl vor die Verkündnng 
der Verleugnung Petri einlegt, während Ifattfaaeus ihn 19, 28 
in die Rede über die Gefahren des Hdehtoms im Anschluß an 
das Wort Petri, daß die Jünger alles im Stich gelassen haben, 
um Jesus zu folgen (— Marc. 10, 28, Luc. 18, 28), eingefügt 
hat. Er lautet bei Luk is : ^Thr seid die, die bei mir ausgeharrt 
haben in meinen Heimsuchungen' (7rstpo'.'5{i.o{, d.i. den Leiden der 
Passion ^) — das Wort könnte also in dieser Fassung eigentlich 
erst nach derselben, mithin von dem Auferstandenen gesprochen 
sein. In Wirklichkeit haben sich denn auch, wie gleich nach- 
her in der Geschichte Toa Petrus* Verleugnung und ihrer Ver- 
kttndong durch Jesus gesagt wird, die Zwölf dabei gamicbt 
bewährt, wohl aber später bei den Verfolgungen durch die 
Juden; die geschichtlichen Vorgänge werden hier eben, wie 
so oft, als allbekannt und selbstverständlich betrachtet und da- 
her antizipiert. Die Fortsetzung lautet: „und so vermache ich 
euch, wie mein Vater es mir getan hat, ein Köiiigtuin, daß ihr 
eßt und trinkt an meinem Tisch in meinem Königreich, und 
auf Thronen sitzt als Richter über die zwölf Stämme Israels.^ 
Bei Matthaeus ist der Umgang kürzer gefafit und vielleicht 

') Epbes. 2, 20, wo neben ibnen noch die Propheten genannt werden: 
;tc; juvuoXitat tiüy ä^fuav . . . ^TtotxoSojjLTjdevte«; snt tü) ■»^sfi.tXtqj Töiv aTCO^töXutv 
%ai KpofpjTÄv. Ebenso 3, 5: das (M>ot*f)p(Av toö XpccTor>, das arcexaXoflp^ toi? 
d"ctot(; ilKozxokoii ahxob xal icpo^YjTai?. Daher ist dann alle Überlieferung 
und LitwatoT, die ab bindend anerkannt wird, apostolischen Ursprungs ; 
80 schon Pebf . II 8» 2 = Jad. 17. dsmens epist l 43. 

*) ApocaL 21, 14 «al xb nXxo^ ^ ic6Xttti( ifw 4h}i»XbDC dfu^num mtt 
«ftcOv MtiiMi MpMm tdv MStKA ^«oetöXmv «fi Apvieo. 

*) E. B. ep. Baniab. 9, $• flermas Aul 9, 17, 1. 

*) Vgl ' Habhack, Zur aedisfcsik Bitfce des VaterunBen» Ber. Beri Ak. 
1907, 942 ff. 
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ursprünglicher — man kann aber auch Terrnnten, daß die An« 

tizipation absichtlich gestrichen ist, ztunal im übrigen der Text 
bei Lukas ursprünglicher erscheint: „Wahrlich ich sage euch, 
ihr, die ihr mir gefolgt seid, werdet in der Wiedergeburt 
wenn der Menschensohn auf dem Thron seiner Herrlichkeit 
sitzt, auch auf zwölf Stühlen sitzen als Jüchter über die zwölf 
Stämme Israels.^ Die Stellung, die sie anf Erden nur in der 
Theorie einnehmen, iriid ihnen für das mesnanische Reich auch 
tataäohüoh zugesichert Das Wort steht ganz auf dem Bodea 
dee Judentiuns und greift fther damelhe nicht hinaus; der Ge- 
danke der Heidenmission und der Einschliefiang aller Ydlker 
der Erde — auf die dann Hermas und andere die zwölf Stämme 
deuten — in die Gemeinde des wahren Israel liegt hier noch 
völlig fem. 

Der nebenstehende Katalog der Zwölf zeigt an den vier 
Steilen, an denen er gegeben wird (Marc. 3, 16 ff Matth. 
10, 2 f. Lukas ct. 6, 14 £t. und Act. 1, 13 f.), einzelne Va- 
rianten. 

Daß Marcus die Grundlage bildet, zeigt sowohl die Ejrwäh- 
nung der Umnamnng des Petrus*) wie der fiberall wiederkehrende 
Zusatz, daß Judas der Yeniter ist, und Tor allem die, trotz 
einzeker Verschiebungen, in der Hauptsache übereinstimmende 
Reihenfolge. Bedeutsam ist, dafi Matthaeus und Lnkaa im 
Evangelium den Andreas wieder zu seinem Bruder stellen, 
währeDd Marcus die Anordnung der Zwölferquelle bewahrt. 
Eine Korrektur haben beide nur an dem zehnten Namen bei 
Marcus, Thaddaeus, vorgenommen : Matthaeus nennt statt seiner 
den Lebbaeus^), Lukas beidemal lo&So^ laxo>ßoo. Das muß 

') ftv zf^ KaKif^tvtaia, bei der i*)rneaerang der Weit. Das Wort fiadet 
Hich »onst nur noch Tit. 3, 5. 

') Matthaeus läfit tue weg und aagL hier wie ächon bei seiner eraton 
FiinfShmag nur £t|M»v 6 }>s-i6^»voi IIitpo(. Auob Lukas neant ihn gleich 
bei der Bemfung 5, 8 S(|wi»v IBtpo^ aber im Katalog £^{Uiva^ 8*/ »m 
|Mmv DlrpQy. Die »Doonendhae* dagegen hat nur MarcuB. 

*) Die Handschriften haben vielfach anmiglflichen getndit; Tiele 
bieten Atßßato; 6 eit'.xXiid'slt OoiS^aioc, andere «nfiwsh OaSiato^; einige 
Betzen dafür aas Lukas ^loöSa^ b to& 'laitiußoo ein. Das Richtige, lediglich 
Asßßaloi;, hat nur D und ein paar lateinische Handschnfteiu — Über die 
Beseichoung des Alatthaeas als Zöllner &• o. S. 245. 
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auf abweichende Uberlieferungen zorückgehn, die ihnen zaTer* 
lässiger ersduenen als die Liste des Marens. Es lagen mithin 
im gansen Tierzebn Namen Tor, ans denen zwölf ausgewählt 
weiden mofiten — eine ^ämliche Sohwierigkeit, wie bei der 
Feststellung der Namen d» zwölf Stamme Israels. Den Judas, 
Sohn des Jakd^ns, des Imkas hat anch das Johanneseyangelinm 
berücksichtigt, in dem im Übrigen die Zwölf nur 6, 67 ff. und 
20, 24 ganz unvermittelt auftauchen und von ihrer Einsetzung 
nichts berichtet wird denn wenn es liier 14, 22 bei der letzten 
Rede Jesu (über den Parakleten) heißt Xd^si aotq) 'Iou§a<;, o^x 
ö 'ioxapKÖTYjc, so kann nur der Sohn des Alphaeus gemeint sein^). 
Andrerseits ist Philippus als einer der Zwölf verdächtig; die 
Yermatong liegt nahe, daß er mit dem Diakon identisch ist^ 
▼on dem in der Apostelgeschichte so viel erzählt wird; jeden* 
fiiUs hat ihn das JohaonesoTangelinm, in dem er eine grofie 
BoUe ^ielt, mit diesem zusammengeworfen (s. u. S. 338). 

Welche Liste die beste ist, läßt sich nicht entscheiden, denn 
wir wissen über alle diese Persönlichkeiten garnichts. Sehr 
wichtig ist aber, daß solche Schwankungen überhaupt möglich 
waren; sie zeigen, daß „die Zwölf" keineswegs ein so ein- 
heitlich und standig auftretender und vor allem kein in seinem 
Bestände so allgemein bekannter Kreis gewesen sind, wie e& 
die Überlieferung darstpllt. 

Sollen wir nun mit Wellhausen, dem Job. Weiss n. a. folgen^ 
annehmen, daß die Zwölf nicht Ton Jesus eingesetzt, sondern 
erst Ton der Christengemeinde in Jerusalem als ihr Yorstand 
gesdiaffen sind? Die Konsequenz wttrde sein nicht nur, daft 
dann Judas Iskarioth in Wirklichkeit niemals zu ihnen gehSrt 
hat, wie Wellhausen im Anschluß an Schleie rmagheb denn auch 
postuliert, sondern weiter, daß der Bericht des Lukas Act. 1, 15 Ü . 



Ob Nathanael, dessen Berufang 1, 45 ff. erzählt wird (erwähnt noch 
21, 2), nach der Ansicht des Verfassers in diesen Kreis gehörte, läßt sich 
nicht sagen. Das gleiche gilt von dem Zöllner Lewi der Jüngerqaelle 
Marcus 2, 14; er ist ein Sohn des Alphaeus, kOnnte also ein Brader des 

Jakob UB ö TO'i 'AXcpatoü sein. 

*) Später wird dieser Judas ofh mit Thaddaeus oder Thomas idoutj 
üziert, xxud in der edessenischen Abgaxsage tritt an Stelle des Thaddaeus 
der Name Addaens. 
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tllMr <Ue Bnatzwalil des Matthias an seine Stelle nnhistoiiseb 
kt nnd Matthias entweder von Anfang an (d. h. Ton ilirer Bini- 
setiDiig nach Jesn Tode) zn den Zwölf gehdrte, oder daft er 
lediglich eine Fiktion ist. 

Gegen WEi.L.aÄücifc:Ns Annahme spricht schon aufs stäi kste, 
daß in dem ältesten Stück christlicher Überlieferung, das wir 
überhaupt besitzen, dem Credo bei Paulus Kor. I 15. die „Zwölf** 
bereits vorkommen, als diejenigen, denen der Auferstandene an 
aweiter Stelle, gleich nach Petrus, erschienen ist^); mithin 
müssen sie nach der zugrunde liegenden Tradition damals 
bcveitB beetanden haben, also von Jesus eingesetzt sein. Ba6 
es bei dar Ersoheinnng in Wirklichkeit^ nach dem WegiUl dsa 
Jndas^ nur elf gewesen sein können, kommt nicht in Betradit, 
sondern bestätigt nur, daft wir es mit einem festen Begriff sa 
tun haben, bei dem es nicht darauf ankommt, ob eine Stelle 
zeitweilig nicht besetzt ist Es würdo ganz zwingender Gründe 
bedürfen, um dieses Zfugnis zu entkräften-^). 

In Wirklichkeit spricht nun aber gerade dasjenige Argu- 
ment, auf das Sühleiermagher und W£Li«ha.us£n sich berufen, die 
Aufnahme des Judas unter die Zwölf, am allerstärksten für die 
Gbesehichtlichkeit ihrer Einsetzung durch Jesus (rgL o. S. 173 f.). 
Wie wäre es denkbar, daß die OliristeDgemeinde denVerriter, den 
sie Terabsoheut, in den Elreis der auserwfihlten Yertranten aa£i|^ 
nommen hätte, wenn er gamicht in denselben gehörte? DerYemt 
warf ja ein eben so bedenkliches Licht auf die neue G-emeinde 
der Heiligen, wie der des Kallippus an iJion auf die Akademie 



*) Es ist zu beachten, daß Paulus, wie er überhaupt durchweg Kiqfai; 
sagt {Ukxpnc, findet sich bei ihm nur Gal. 2, 7 f.). die aramaeische Nameas- 
form aiich in dieser festen Formel beibehalten hat. Auch das zeijgt, 
wie nahe sie noch dem Ursprung steht. 

*) Lukas hat das berücksichtigt and sagt daher ev. 24, 9. 33. Act. 
1, 26 ol fy)»»« (ebenso aet. % lA h IKtpoc o6v folc Ivdnca), desgleichen 
Mb^ 28» le Ol t^Um. iwatjwC. Umgekehrt tagt s. B. IModor Xli 26, 1 
«c tkut yrnf^^fpAp» (Übeneteang von deeemvki^ ßoi^aeSvctc owA^mcr 
obwohl es natürlich nur nenn sind; und Antoniw Und Ooteviaa bleiben 
iriumviri anch als Lepidas abgesetzt ist. 

') Es kommt noch hinzu, dafi der Hermbruder Jakobus anter die 
Zwölf nicht aof^enommen kt, obwohl er in der Gemeinde alsbald eine 
ftthreade Stellux^ gewinnt. 
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Pktosi und die Tatoaohe, daß der Mewia« so wenig Menachen- 
kenntnit genigt haite, Uldeie «men •chweren AnstoAi den man 
aadi Mdgliofakeit au erkliren lud sa besettigea tneben miiAte^). 
80 wird ximSchat in der ZwSlferqneUe die «üblich ganz nn- 

mögliche Geschichte erfunden, daß Jesus den Verräter nicht 
nur kennt, sondern auch bei der letzten Mahlzeit ihn bezeichnet, 
auf Grund Ton Psalm 41, 10 „auch der Mann meines Friedens 
(d. i. der mit dem ich in Freundschaft lebte), auf den ich yertrante, 
der mein Brot aÜ (6 eo^Uiv ^pcooc = 6 eo&Ca>v i(io5 
Marc. Ii, 18), hat die Ferse wider mich erhoben.*^ Bei Mat- 
tliaens wird das weiter ausgemalt, und das Geld, nm das er ilm 
TSiriet (Marc. 14, 11 ftcijxfBtXavco a^r^ &py6pioy tovoi), auf 
6nmd Ton Zachaija 11, 12 xol loTi]oav ttv |uoMr {loo tptdxom 
dpifopoöc auf dreiBig Silberstaeke bestbnmt (Matth. 26, 15 et 9k 
Mmpaif a&r(^ tptdtxovt« ap-ppta), und zugleich das Schicksal des 
"Verräters unter Benutzung derselben Stelle geschildert (s. Bd. III). 
Bei laikas „geht Satan in Judas ein" (22, 3), und so kann der 
Teufel den bei der Versuchung mißglückten Angriif auf Jesus 
erneuern Das Johannesevangelium hat das übernommen (13, 2 
Toö diaßöXoo ijdi} ßtßXijxdcoc tf|V xapStocv ?va icapa^oC aorov 
Mo65ac Si{J.a>yoc ^<ympi&rrfi — hier erhält Judas noch einen Vater 
und wird wie auch 0, 71 and 18, 26 feierlich mit ToUem Namen 
goiaimt, wie ein griecliiseher Bürger — mid 18, 27, ab Jesus 
ihm den Bissen Brot gegeben hat «al |i«cä f& f ttffctoy t6n 
alo^XdfV «W ftxtCvov 6 eatoväc); die Ssene benn Abendmahl wird 
noch weiter ins Unmögliche ausgestaltet, schon vorher opponiert 
er Jesus 12, 4 ff. und ist sein diebischer Kassenfülirer. Aber 
Jesus weiß von Anfang an, daß er der Verräter und „ein Teufel*" 
(diaßoXo?) ist 6, 64. 70 f. 13, 11; aber er hat ihn aufgenommen, 
„damit die Schrift erffillt werde*^ IS, 18*) und zitiert dabei die 
Stelle des Zacharja. 



1) WnuuLDBm hilft sioh darüber huiwcg nnt der Bonerkiuig: .eher 
de abenahn (!!) sonftohst di«e Bedanbliohta&t und wendeten sie her- 
nach um zar Glorifisieraag Jesu and mm Beweis der ErflUlmig dar 

Schrift (Ps. 41, 10)\ 

4, 13 oovtsXioac ndtmt iMfoo^ubv b dc^ipoXog äniavti ^Ht* a&coO 4xf ^ 
■»«tpoD , 8. o. S. 97, 2. 

*) Vgl. das Schlußwort 14, 30 f. ttb%ix: nokUi XoXr^ott» ^t^' 6|ui»v, ep- 
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Somit ist kein Zweifel, dafi die Zwölf durch JesoB eingesetzt 

sind, nnd zwar, wie sowohl die Jüngerquelle wie die Zwölfer- 
i£uelle berichten, durch einen einmaligen Akt, auf einem Berge in 
Gaiilaea^). Denn die Zwölf sind ein geschlossener, einheitlicher 
Begriff; sie kunnen daher, mocliten auch über die Zugeliörigkeit 
eines oder des anderen Zweifel bestehen, nicht etwaaUmählich durch 
spontanen Znsammenschluß eines engeren Kreises innerhalb der 
gidfieren Jüngerschar entstanden sein. Aber eine größere Bedeutimg 
gewinnen sie erst nach seinem Tode, als dieron ihm Anserwfihlten; 
sie ftbemehmen daher die LeitoDg der sich in Jemsalem sam- 
mehiden und ausbreitenden Gemeinde,, nnd eben darum muß 
die leer gewordene Stelle wieder besetst werden, nicht durch 
menschliche Wahl, sondern durch göttliche Entscheidung, die 
unter Gebet durch das Los herbeigeführt wird 

Für Jesus 8ei)>st dagegen ist die Einsetzung der Zwölf ein 
symbolischer Akt; und darum ist die Präge, ob sie von ihm 
stammen, von entscheidender Bedeutung für die Beurteilung seiner 
Gedanken und seines Auftretens. Sie sind eingesetzt als die 
Beprfisentttnten der zwölf Stämme Israeb: darin liegt zugleiGh 
der Anspruch, der Messias zu sein, und auf der aadem Seite 
die rein jüdische Auffassung, die über den Horizont des Volkes 
nicht hinaussieht, oder höchstens in dem Umfang, wie bei der 
Gewinnung von der Gemeinde angeschlossenen gSrim, Proselyten. 
Diese Auffassung ist in dem Spruch Luc. 22, 28 = Matth. 19, 28 
ausgesprochen; und an ihr hat die christliche Gemeinde in Jeru- 
f?alfim unter der Führung der Zwölf und ihres Oberhaupts Petrus 
zunächst durchaus festgehalten. 

ytxm fäp b xob xo'fxou £p7<uv (d. i. der Satan in Gestalt des Judas)' «al 

^tf>( evsteUat^ ö natr^ oZnuq noiüi. 

') Lnkas hat das 6, 12 ff. weiter ausgestaltet : Jesus bereitet sich <lie 
Nacht hindurch durch Gebet anf den Akt vor, beruft dann am tolgendeu 
Ifoigen die JQnger and tnfflb die Aaswahl. Darauf geht er hinab in die 
Ebene und hUt die sog. Feldpredigt vor der aoh Teraunmebidea Menge, 
in der die iiolhitat den Mittelpiinkt bilden. 

*) Keae naive Arti den Willen der Gottheit dadorch %a ermitteln, 
daß man ihr twei MOglidikeiten sar Entscheidong vorlegt» findet sich be- 
kanntlich nicht selten in gans derselben Weise bei den aegyptisohen und 
den gvieohisdien Orakeln. 
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VII 1. Die Apostel iin*l Vie Zwölf 



Die Stellang der ETaugelieu zu Samaritanera und Heiden 

In den HauptqueUen des Mnreiis ist too einer HeidenmissiiMi 
nodi kefine Bede. Jesiu verkfiadet zwu* eine dt^x^ xcavii met^ 

£;ooatav, xat ooy ot Ypa{ji|j.aT£ic 1, 22. 27, uud steht in scharfem 
(Tegensatz gegen diese und die Pharisaeer; aber bei den Kon- 
Hikten mit ihnen handelt es sich durchweg um die richtige Aus- 
legtmg des Gesetzes und die Erfassung seines wahren Geistes, 
er steht darehans auf dem Bod^ des Judentums. Ak im Ge- 
biet Ton Tyros eine dort ansKssige Hddin sidi an ihn wendet, 
will er zm^tohst nichts ron ihr wissen: seine Aufgabe ist, dm 
Haaskindem Brot zn geben, nicht es Tor die Hnnde zu werfen; 
nnr ihr Wort, daft die Hunde doch die Brocken unter dem 
Tisch auflesen, bestimmt ihn, ihrer Tochter die Heilung m 
gewähren (7, 25 ff.). Das geht über das jüdische Proselyten- 
tum, wie es das Gesetz gestaltet, in keiner Weise hinaus; && 
klinp^ unmittelbar an an das W ort bei Zacharja 8, 23: „in 
jenen Tagen werden zehn Männer aus allen Zungen der Heiden 
nach dem Kockzipfel eines Juden greii'en und sagen : wir woUen 
mit euch gehn, denn wir haben gehört, daß Gott mit euch ist/ 
Attdb die Scharen, die wie aus Juda und Jerusalem, so ,»aas 
Idnmaea, dem Lande jenseits des Jordan und dem Gebiet von 
Tyros nnd Sidon^ nach Galilaea zu dem Wundertäter sträman 
(S, 8), sind offenbar Juden oder Proselyten. Nur in dem Gleich- 
nis Tom Weinberg 12, 1 ff. (o. S. 167) kann man TieUeicbt in dem 
Schlofi, daß der Herr die rebellischen Bauern, die seinen Sohn er- 
schlagen haben, umbringt und „den Weinberg Andern gibt", eine 
Andeutung der Heidenmission sehn. Direkt ausgesprochen aber 
ist sie nur in der einer gesonderten Quelle entstammenden 
eschatologischen Kede c. 13, daß vor dem Kintritt der Welt- 
katastrophe „zuerst das Evangelium an alle Völker verkündet 
werden mttß<< (13, 10 = Matth. 24, U). Den Auftrag dazu 
aber gibt Jesus bei Marens nirgends, anch nicht in der In- 
struktion der Apostel Von den Samaritanem ist bei ihm übor- 
hanpt niemalB die Bede; wohl aber umgeht Jesus bei dem Zog 
nach Jerusalem ihr Gebiet. 

Auf demselben Standpunkt steht Q. In der Erzählung vom 
Hauptmann von Kapernaum gibt es das Gegenstück zu der 
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Vma bei Tyrns, und auch hier eriririct das Ubermafi des Glan»: 
beDB, „wie ich ihn bei Niemand in brael geliuideii habe^, die 
G«w&hruDg. Dacan aehliefit Matthaena 8, 11 
dm Lukas 13, 28 ff. in anderem Znsammenhang bringt^ der im 

Anschluß an prophetische Stellen, vor allem Jes. 49, 12 und 
Maleachi 1, 11, verkündet, daß „viele von Ost und West 
kommen und mit Ahraham, Isaak und Jakoh im Himmelreich 
zu Tisch sitzen werden, die Söhne des Königtums aber werden 
in die Finsternis draußen hinausgestoßen werden, wo Weinen 
und Zähneknirschen herrscht^. Aber der Standpunkt ist durch- 
irr rein jüdiflch, Ton Heidenmiasion ist keine Bede, weder in 
den Gleichnissen Tom iBümmekeichy noch, wie wir gesehn haben, 
in der Instruktion der Apostel, im Gegenteil, sie sollen den 
Samaritern (das einzige Mal, daß sie bei Matthaens yorkommen) 
fem bleiben. Auch die Matthaeusquelle hat durchaus den 
jüdischen Standpunkt, sie fordert die Erfüllung des Gesetzes 
wie Q, aber steigert seine trebott; weit über den Wortlaut hin- 
aus — dabei f;4llt 6, 7 und 32 eine Warnung vor der Art der 
Heiden, der e^vi). Indessen Israel bat sein Heil rerscherzt; and 
so steht 21, 43, von Mattbaeus an den Spruch vom verworfenen 
Eckstein (= Marc. 12, 10) angefügt^ die VerkOndung, daß „das 
Gottesreich ron euch weggenommen und einem Yolk gegeben 
werden wird, das seine Frfichte trftgt^, d. h. an die Christ* 
Uche Gemeinde. Auch der Yerfasser des Evangelinnis ist, 
seinem streng judenchristlichen Charakter entsprechend, nirgends 
weiter gegangen; er hat sogar 4, 25 in der oben angetührten 
Stelle Marc. 3, 8 die heidnischen Bezirke, aus denen die Menge 
herbeiströmt, gestrichen*). Der Befehl zur Mission, zur Be- 
lehrung „aUer Völker (Heiden)" wird erst 28, 19 vom Auf- 
erstandenen im Schlußwort des Evangeliums gegeben. 

Lukas dagegen erweist sich auch hier als echter Schüler 
des Fanlns. Allerdings glaubt er, die Geschichte Tom Hanpt- 



') AUevdmgs sagt er vorher 4, 24 «od ^Xdty ^ kw^ a5to9 ^ ISKtfß «ijv 
Iiopiciy. Hierker gehOrt aadb, dafi er in d«r eschatologischen Rede 24» 
20 zn Ibrcns 13, 18: „betet, daß (die Katastrophe) nicht im Winter ein- 
trete* — weil die Not ohnehin schon furchtbar sein wird — hinzusetzt: 
,Tiorh am Sabbat* — weil man da nichts tan and den weiten der 
flacht ins Gebirge nicht sorücklegen darf. 
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VXIL Die Apostel and die Zwölf 



mann von Kapernaam dadurch begreiflich machen zu rnösseD, 
daß dieser ein Judenfreund ist und die jüdischen Ältesten für 
ihn intenediereii (7> 3f.)* Aber innerlich ist er, mig er jfldisoheii 
oder heidniMshen Ursprungs. sein, Tom Jndentam loegetösi, ganz 
anders als Marens nnd MatÜiaens. Die Erdrterongen Über das 
Gesetz nnd seine richtige Auslegung treten bei ihm dem ftbrigen 
Stoff gegenüber bereits stark in den Hintergrund, die lange 
Diskussion über kultische und innere Reinheit Marc. 7, 1 — 23 
hat er ausgelassen. In der sog. Feldpredigt ist, im Gegensatz 
zur Ber^'predi^t, vom Gesetz überhaupt iiiclit die Rode. Die 
Gteschichte von der Syrophoemkerin bei Xyros hat er nicht 
aufgenommen, nnd in der Instruktion der Apostel (bei ihm der 
Siebug) die Warnung tct Heiden und Samaritanem gestrichen 
(oben S. 274); nnd Jesus zieht bei ihm nach Jemsalem nnbe- 
denhlich durch das samaritanische Gebiet. In seiner Sonder* 
quelle steht das Gleichnis vom barmhersigen Samariter (10, 29ff.) 
und die Gescfaidbte Ton dem samaritanisehen Anssfttzigen, der, ob- 
wohl oXXoYevr^i, im (Tegensatz zu den neun jüdischen seine Dank- 
barkeit bezeugt (17, Hfl'.). In der Predigt in Nazaret, 4, 16 ff., 
wird der Spruch bei Marcus 6, 4 (— Matth. 13, 57), daß kein 
Prophet in seinem Heimatsort und seiner J^^amihe (iv x^q 7ia.zpl8L 
kavnob %ai iv %vX/q ooyysvsüoiv a5to& xai kv d%io^ autoö) geehrt 
wird, dahin umgedeutet, daß er in seinem Heimatlande kein 
Ansehn gewinnen kann (MdQ vpwfijp^ dtxcöc ionv iv cf) catpCSt 
a&Mo). Denn das bedentet «avpCc Üer: es folgt der Hinweis 
darauf, daß EHias nnd Elisa, obwohl es sn ihrer Zeit riele 
Witwen und riele AussStsige in Israel gab, nicht zu ihnen, 
sondern zu der Witwe in Sarepta in Phoenikien und zu dem Syrer 
Naeman gesandt wurden, ein deutlicher Hinweis auf die Ent- 
wicklunü^ des Christentums. Die Einsetzung der Siebzig nimmt 
tatsächlich die Hcidemnission vorweg (s. o. S. 275); der Auftrag 
zu dieser wird jedoch auch bei ihm, wie bei Matthaeus, erst 
vom Auferstandenen im Schlußwort 24, 47 erteilt. 

Für das JohaaneseTangelinm endlich ist das Judentum er» 
ledigt und kommt tatsSchlich nicht mehr in Betracht, wenn es 
auch, auf Grund des benutzten Materials, noch Diskussionen 
Uber den iSabbat bringt (5, 9ff. 7, 22f. 9, 14ff.). Aber die 
Mission des Christus, des göttlichen Xöf oc, des fw; ist nicht an 
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die Juden, sondern an den xöa^cu;, die gesamte Menschheit ge- 
richtet. Die Juden haben das Gesetz nicht yerstanden, sonst 
würden sie Christen werden; sie gehorchen Moses nicht, dieser 
ist dahtf ihr Ankläger (5, 45 f.). Sie sind die Abtrünnigen^ 
nicht die Ohiisfeen, wenn diese dadurch anch heoaonß&fw^ot werden 
(9, 22. 12, 42. 16» 1). Das Alte Testament wird zwar nicht selten 
zitiert» aber schon ganz in der Art, wie ron da an in der 
christlichen Literatur, zum Erweise, daß die Schrift gamicht 
auf das Judentum, sondern auf das Christentam zielt Ein be- 
sonderer Auftrag zur Heidenmission wird nicht gegeben auch 
nicht bei der Anblasung mit dem Greist durch den AuferBtan- 
denen 20, 21 f. oder bei der üede über den Paraklet, aber nicht 
etwa, weil diese Jesus noch fem liegt, sondern weil sie für 
den Verfasser und seinen Leserkreis selbstverständlich ist. Ihren 
Ansdmck findet die Entwicklang, die das Ohristentam inzwischen 
dnrchgemadit hat, in dem Wort an die Jaden 10, 16: „ich 
habe noch andere Schafe, die nicht ans diesem Hofe sind; aodi 
die maß ich führen, and sie werden aof meine Stimme hören, 
und es wird ein Hirt und 6ine Herde sein.^ 



') mt dsn Sanariterii verkehrt Jesus hier bekaimllich gsns nnbe* 
denkUch and findet hier sdilreicfae GUnbige (4, 41). 



IX 

Das ETBiigeliiim dei Lukas und das 
Joliaiineaevaiigeliam 

Der Anfbaa des fifangeUiinis des Laiuis 

Wir kehren jetzt noch eininal zu Lukas zarück, um den 
Aufbau sein es ersten Buchs und seine Art der Quell eiibeuutzung 
genauer zu analysieren. Daß er von dem Recht des Histori- 
kers reichlich Gebrauch macht, die yerschiedenen Quellen in- 
einanderznarbeiten und die Tatsachen so zu grappieren und xu 
gestalten, wie die Dinge nach der von ihm gewonnenen An- 
achannng Terlaufen sein rnttssen, nnd danach Angaben xn kor- 
rigieren, die nach seinen^ Urteil feUerhaft und ungescfaichtlich 
eind, haben wir bereits gesehn; dadurch TerBUcht er, einen 
inneren Zusammenbang zu schaffen und die fortschreitende Ent^ 
Wicklung lebendig hervortreten zu lassen. 

Nach dem Abschluß der Jugend geschieh te Jesu, in die die 
des Johannes eingefügt ist, gibt er zunächst für das Auftreten des 
Johannes das ganz genau festgelegte Datum. Dann folgt seine 
Predigt, in der er mit Q und Marcus eine dritte Quelle Ter- 
bindet, die den zuströmenden Massen nach ihrem Beruf Lebens- 
regehl gibt. Die Yerkfindnng des größeren Nachfolgen wird 
dadurch eingeleitet, daft ^das Volk in Erwartung war und alle 
in ihrem Henen fiberlegten, ob Johannes nicht der Measias 
sei^ (3, 15). Dann wird der Bericht über ihn sogleich mit 
dem Satz; „auch vieles andere verkündete er in Mahnreden an 
das Volk" und der kurz erledigten Angabe über seine Ge- 
fangeusetzung durch Herodes abgeschlossen 0* 

*) Den Vwwnif wegen der Bhe mit Herodiae beriehtet er nur so 
knn. daß man smne Worte ohne die Favallelberiohte kaum Tevsteltn 
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So ist die Greschichte Jesu formell tod der des Johaimet 
lo8gelört and eelbst&ndig hingoBteUt. Sie begpiuift mit der Taufe. 
IDiaiiii folg^ da geiiMfi oinxtnologiadie Daten nidit ToilaseB, 
«entgstens die Angabe, da6 er bei aeinem Anftreta „ungeMr 
dreißig Jahre alt war" (oben S. 50), sowie sein Stammbaum. 
Darauf kommt die yon Lukas stark überarbeitete Yersuchungs- 
geschiclite (oben S. 97, 1. 2), die Abwehr der Angriffe des Teufels 
-,,auf eine Weile", wodurcli sogleich auf Judas' Verrat hinge^ 
wiesen wird. „Und Jesus kehrte in der Kraft des Geistes zu- 
rück nach Galilaea; und das Gerächt über ihn verbreitete sich 
in der ganzen Umgegend. Und er Idirte in den Synagogen 
nnd wurde von allen gepriesen." 

An den Anfang des öffentlichen Auftretens Jesu setet Xmkas 
uiolit die Berafnng der Jttnger, sondm eine Antrittspredigt 
in der Synagoge am Sabbat^ «nd zwar in Naaaret — wiobm 
«r die Korrektur seiner Vorlage dadurch yerrftt, dafi er die 
Leute unbedachter Weise von seinen Taten in Kapeniaum reden 
läßt (oben S. 100 f.). Als Thema wälilt er eine Stelle des Je- 
saja, die ihm ermöglicht, sich zwar nicht ausdrücklich, aber 
doch tatsächlich deutlich genug als Messias zu proklamieren; 
und in der anschließenden Diskussion deutet er den Übergang 
des Heils zu den Heiden an. Der Mißerfolg und die Yer- 
jagung — die Hdrer wollen ihn Tor der. Stadt steinigen, aber 
«er geht mitten dureh sie davon^ — ist ans der spileren Br- 
aSblung bei Marcus 6 hierher rmetst, der Ghgensala gegen 
die Familie dagegen ist gestrichen, die Begegnung mit Mutter 
und Brüdern wird erst weit später 8, 19 f. kurz gebracht, um 
des anschließenden Wortes willen, daß die, die seine Lehre 
hören und befolgen^ seine Familie sind (oben S. 75). 

So geht er jetzt nach Kapernaum und vollbringt hier zahl- 
reiche Wunder, darunter auch die, Heilung der ächwiegermatter 



würde. Dagegen Digt er hinzu» dafi «Johannes flm anch wegen alles mur 
dem PSsen, 4*0 v getan hatte*, getadelt habe, nnd er de» jetit dnrdi 

die Gefangensetenng des Johannes noch vermehrt {itp9ok9t(ii*v ««I to&co 

iitl iT^.3'.v, rartxXttOtv t^v 'liudwqv tv ^puXax-^). Aücb die Hinrichtung det 
Johannes erzählt er nicht, sondorn nur ihie Erwähnung durch Herodae 
(9, 7 — 9); dagegen hat er die Anfrage des Johannes bei Jesus 1, 18 ff. aas 
4) auf genommen. ... .i. 

Meyer, Ursprung und AnAinge des Chriatentama. 1. Bd. 20 



306 £v»iig«liiiA äm Lota und daa JobaiiiieMfangeUom 

4m SuQon, die abBichtücli Torweg genoromen wird, so stark da» 
der ursprünglichen Überlieferung widerspricht: denn erst dadurohr 
dall er eich bewfibrt hat, wird es ihm möglich, Jttnger zu gewinnen^ 
den Simon Petnu imd die beiden ZebedaemaShne — Andreas ist 
gestlichen — ^ deren Bemfiing im Gegensatz gegen die knappe 
Überiiefemng legendarisch ausgemalt wird. Den Zag, daB die 
Dämonen ihn als Gottessohn und Messias kennen, er aber nicht 
will, daß sie das yci künden (Marens 1, 24 f., verbunden mit 
3, 11 f ), hat Lukas beibehalten (4, 41); er tritt zwar mit vollem 
Messiubbewußtsein auf und verlcOndet „das Evangelium vom 
Gotteareich'' aber den Menschen soll diese Erkenntnis nicht 
Ton außen aufgedrängt werden, sondern von innen kommen, 
wie bei Marcus. 

Jetzt folgen 5, 12 — 6, 18 die Eraählungen des Marcos 
1, 40-* 3, 19 Ton seiner Wirksamkeit in GaUlaea, meist in gans 
wörtlichem Anschluß, aber im einzehnen vielfach stilistisch ge- 
glättet*). An den Schloß hat er die, Ton Ihm durch Gebet einge- 
leitete (s. o. S. 299, 1), Berufung der Zwölf vor die bei Marcus vor- 
angehenden Sätze 3, 7 — 10 gestellt, weil die letzteren, über das 
Zusammenströmf II der Heilung Suchenden, ihm die Mögliclikeit 
gewähren, die sogenannte Feldpredigt 6, 20 — 7, 1 einzukgcu, 
eine Programmrede, die die Grundgedanken des evangelischen 
Moralgesetzes enthält. Sie ist ganz aus Q entlehnt (nur 6, 24 
bis 26. 38 finden sich nicht hei Blatthaeus). Derselben Quelle 
entstammen dann die Ton Lukas stark umgestaltete (o. S. 22&, 2) 
Oeschiehte vom Hauptmann von Eapemanm 7, 2 — 10, und 
die Anfrage des Jobannes nebst den amchließenden Reden 
7y 18 — 85; dazwischen stehn, aus der Lukasqnelle, die Ge- 
schichte ¥om Jüngling zu Nain 7, 11 — 17 und von der Jesus 



*) «ad tvZc Mpaitc ft£lMiv ci»|iftXiaa»e«u |it Iii t^v ßaoiXtiav to5 ftoS 
4« 43, wo MarcuB 1, 88 nur sagt &;mpw iXXaxeS t4( ^nf^Avet^ km|m> 
«Mstc, Iv« nai txtl xir)|p(>4«i. 

") So setzt er 5. 17 an Stelle der Worte des Marcus 2, 2 n-'^l ov^jx— 
Atjootv xoXXot xtX, weil nachher auch bei Marcus 2, 6 eine Diskussion mit 
ttvfe? xwv i^p-x'i{iatlttiv iKtl xoiH^jfiBvot folgt, den Satz xal YiOiv y,a(H]fisvot 

'loU 'Uia« %ti *Icf eoott' 1^(1. Dieser Zusatz ist aus Morcas 8» 8 entlehnt opd 
kehrt bei Lukas $, 17 nochmals insder. 
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salbenden SUndenn 7, .36 — 50; daraii schließt die aus Marco»- 
16» 40 Torweggenommene, aber dnroh andere Traditionen (oben 
8. 185» 1) ergänzte Angabe Uber die Ton ihm Ton Dämonen nnd 
Xrankbeiten geheilten JPranen, die ihm fidgen und für seine 
Terpfleguog sorgen 8, 2 f. Dann folgt 8« 4—9, 17 der Be* 
rieht des Marens 4, 1 — 6, 46 im wesentlichen noTerändert, 
die Gleichnisse vom Goitebreicli (bei denen nur die ietzteu 
4, 26 — 34 gestrichen sind), der Seesturm, der gerasenische 
(s, o. S. 108, 1) Besessene, bei dem die krasse Schildeniiij^ 5, 4 
gestrichen ist, Jairas und die Blutflüssige, die Aussendung der 
Zwölf. Die Ei Zählung Über Johannes' Ausgang ist weggelassen, 
das war 3, 19 f. schon ganz kurz vorweggenommen. Herodes' 
.Außemng fiber Jesus Maro« 6, 14 f. wird dagegen berichtet, 
mit dem Zosats xal iJ^m l&fy aitov, an den die Wamnng der 
Piiarisaeer, fierodee wolle ihn toten, und Jesu Botschaft „an 
diesen Fuchs*', er werde den Zug nach Jerusalem ansf&hren, 
„denn es ist nicht zulässig, daß ein Prophet außerhalb Jeru- 
salems umkommt'^ 13, 31 fif. und weiter die Sendung Jesu 
von Pilatus 'zu Herodes 23, 7 flf. (oben S. 201) anschließt. Es 
folgt vrie bei Marcus 6, 80 ff. die Rückkebr der Apostel und 
die Speisung der Fünftausend, die auf Grund der bei Marcus 
6, 46 folgenden Erzählung nach Bethsaida verlegt wird; der 
Satz Marc. 6, 35 xal fipiaxo diSdoxeiv abxob^ «oXXd wird TOn 
Xiukas 9, 11 mit Inhalt erfällt: ftXdXst oöroic ictpl tqc ßoot- 

Dann aber hat Lukas den ganzen folgenden Abschnitt des 
Marens 6, 47 — 8, 26 gestrichen, die Wanderschaft außerhalb 

Galilaeas mit dem Wandeln auf dem See und den magi- 
schen Heilungen, der zweiten Speisung, der Geschichte von der 
Bjropiloenikerin und der Diskussion Uber die Eeinheitsgesetze-^). 



0 Daran wird aus Q das Wort fiber Jerusalem = Matth. 2S» 87 f. an- 
gsecblossen; daß das eine längere Wirksamktit in der Stadt iGaoamM, 
,hat Xiokas nicht beachtet (oben S. 288 f.). 

') Da» letztere hat anch Matthaeae 14» 14 «ingesetst: i4kp4iwMiv 

tOÖ? ötp; (üatooc; a&TÜtv. 

^) Sie wird knra verwendet IT, 37, wo der Pharisaeer, der Jeso» zara 
Mahl eingeladen hat, eich wundert, da^ er sich nicht vorher wäscht 
Daran ist dann eine Rede aas Q geiügt. 
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Statt datien flchliefit er an den Satz xal 1^^^^^^ Blmt 
üM» «pootox^vov TUtnä firniß 9, 18 9 Maro. 6, 4S (im Em- 
gMig der Gksebickte Tom Wandeln auf dem See) xdl hntm^ 
^{Mvoc a&vot< ^ t6 cpoat6£aote sofort die Snige 

an^), wof&r die Menge imd wofiQr die Jttnger ihn halten, nmt 
dem Petrasbekenntnis (= Marc. 8, 27; die LokalitSt Caesarea 
Philippi ist gestrichen, bei Lukas spielt die Seena bei Betlisaida)*. 
Es folgt die Verkttndang der Passion, während die Zurück- 
weisiinp^ des Petrus gestrichen ist, und dann die Verklärung^ 
deren enge Yerknüpfang mit dem Bekenntnis dadurch gelockerji 
mlrd, daß das Intervall Ton sechs Tagen in ,,ungefahr acht 
!rage^ korrigiert wird. Außerdem erhfilt sie eine andere Be* 
dentnng: Mobos nnd Sliaa kommen in Jeane ^ nm ihm eein 
heTorstebendes Schicksal zn Terkttnden: ot dfMm« 9d{i 

(9, 31). Dadurch will Lukas den unmittelbar darauf folgenden 

Zug nach Jerusalem nnd die Kenntnis, die Jesus von seinem 
Schicksal hat, realistisch erklären; daß Jesus schon vorher 
9, 22 die Notwendigkeit der Passion kennt und nebst der Auf- 
erstehung mit allen Einzelheiten verkündet (— Marc. 8, 34 flP.), 
hat er nicht als Widerspruch empfunden'). Petrus mit Jo^ 
hannes and Jakobus sind währenddessen in Schlaf versunken; 
erst nachher erwachen sie — woher dann die Kunde Ton dem 
Inhalt der Unterredung stammt, soll man nicht fragen nnd 
nun wird das weitere im wesentlichen, wie in der Quelle er- 
sllblt Ansehliefiend, aber erst ,am folgenden Tage'' (9, 37), 
folgt die Heilung des epileptischen Knaben, stark gekürzt, nnd 
dann die zweite Leidesverkündung, der Streit, wer der größte 
ist, und die Zurechtweisung des Joliannes über das Verhalten 
gegen den fremden Exorcisten 9, 44 — 50 wie bei Marcus 9, 
30 — 4 0; die weiteren Reden Marcus 9, 41 — 50 dagegen sind 
übergangen, wie 10, 2—12 die übier die ^escheidang, und 

') Ein innerer Zosammenhaag ist von ihm nicht geschaffen, die Fag« 
ist ganz deutlich niid wfiide auch erkmaibar sain» wenn die Quelle nicht 

erhalten wäre. 

•) Hier würde, wenn Mürcu^ nicht erhalten wiire, die Analyse wahr- 
scheiaiiuh in diu Irre gähn und das Fetrusbekenntnit und die Verklärung 
auf swei venchmUae Quellen saxAcktühreii. 
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wBer, Bttch der TerkliroDg^ die Fnge, ob moht Was Toriief 
keiameif Invfi^ Marc. 9, 11^13>)* 
; Wie bei Marens bildet auch bei Lukas da's PetrosbekenniBis 

und die Verklärung den Höliopunkt der Entwicklung und die 
Peripetie. Das wird noch schärfer betont als bei Marcus: die 
55eit ist jetzt gekommen, wo er in den Himmel aufgenommen 
werden soll, e^ivsTo §e £v z(f oD{j,2cX7jpo5od-ai tdc i^^po^ zii<i 
«yaXiJii^sioc akoü 9, 51 (?gl. Act. 1, 2. 22, oben S. 35, 1). So 
tritt er den Zug nach Jernaalem an. Von jetzt an verläftt 
Lukas die Vorlage dea Marcos auf lange Zeit oad folgt seinor 
SenderqneUe« in die er zahlreiche StOeke aus Q einlegt^» Dieter 
grofio Abschnitt 9, 51—18, 14, in dem Jesus durch Samam 
sieht und die Jflnger tot ndi entsendet, mit s«nea sahhreichen 
Parabeln, ist schon eingehend besprochen. An die zum Zweck 
einer zusammenhängenden historischen Darstellung geschaffene 
Annahme, daß alle diese Vorgänge auf dem Zuge nach Jeru- 
salera spielen und die Passion unmittelbar bevorsteht, wird Ton 
Lukas gelegentlich noch wieder erinnert (13, 22. 17, II). Aber 
der Quelle war diese Auffassung völlig fremd; hier zieht Jesus 
einfach in gewohnter Weiie von Ort zu Ort, und die Lokalität 
ist x^i) tt« 10, 38, ti/tm fcc 11, 1, ffJfoL tfiy eiyvtt^Ay 18, 10« 
oImc ttv^ td>v ofx^Sfmw «Av ^apwtdm 14, 1, oder sie bleibt 
tdUig nnbezeichnet, ein Pharisaoer stellt ihm dne Frage (17, 20) 
ioäitt nbnmt Anstoll an seinem Verkehr mit SSöUnem mä Sfin* 
dem (15, 1), er erfahrt von dem Blutbad des Pilatus unter 
den Galilaeem (13, 1) oder er erzählt einfach den Jüngern 
eine Geschichte (16, 1. 19. 17, 1 u. a.)'). Sehr deutlich ist die 
Kontamination 13, 22 : v.a.\ <5i£7iof/e6eTo xata TuöXetc ^«1 xtiptst^ 
diddoxcov II xai nofsiav aoio6(uvo< sie Ifi^oodXo^ka. Der zweite Teil 

') Der vorhergehende Satz 9, 9» daß Jesus verbietet, von der Yer- 
UftruBg zvL ersäUen tl j»'!} 2t«v 6 tAhi to5 ^y^pMaoo 2« vtx^&y &v«otj, was 
Üe Jtegit nidit lenlihii, ist voa Iidkw 9» 86 durch «ail hlj^ifn» 
««) «DM ineifffwÜMf Iv lativeit« 4i)fc<paic i<A^««sv 

«nelit. 

') Daher wird auch die Beelzebulepiflode, die bei Maiens JOkoa Z, 
so ff, sieht, im AnschloS an Q k^rker versetxt (11, 14 ff.). 
! V Analog bei den Stücken aus Qf 9, 57 itoptoojjiyoty a&Ttöv h xff &)(f> 

la, 1. . . ' 
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Ist Zusatz des Lukas, der dem Sinn der ans der Qoelle Uber* 
Worte der ersten Hftlfte durchaus widerspricht. J>aB 

zeigt zugleich« daß diese Worte einer schriftlichen Quelle ent- 
lehnt sind; da das Voi lier^ehende und Folgende (13, 20 f. 
23 — 30) aus Q stammt, werden sie wohl gleiclifalls zu Q gehören. 

Mit 18, 15 kehrt Lukas zu Marcus zurück und erzählt 
nun weiter nach diesem bis zur Auferstehung, mit einzelnen 
Einlagen aus der Sonderquelle (Zachaeus 19 , 1 — 10; die* 
Worte an die Phariaaeer heim £inzug 19. 39 — 44; die Scene 
mit Herodee 22, 5—12; und einige weitere Zusätze und Ab- 
Snderungen In derPaBsionsgeBcliiclitey &.o, S. 181 ff. 189 f.) und ge- 
legentlich einzehien Worten (21, 19. 28—30) sowie einer Parabel 
(19, 11 — 27) aus Q. G^estrichen bat Lukas den Namen Barti- 
macub in 18. 35 (= Marc. 10, 46), femer die ihm zu derbe 
Geschichte vom verdorrten Feigenhaum Marc. 11, 11 — 14. 20 
bis 25, und die Forderung der Zebedaeusstihn«^ 10, 35 flP., aus 
der er aber die Sprüche 12, 5n (-^ Marc. 10, 38) und 22, 24 
bis 27 (= Marc. 10, 42 fi.) entnimmt und an anderen Stellen, 
oinschiebt. 

Über die Anferatebungageschicbten bei Lukas ist schon gc 
nfigend gespcocben 

l>as JohanneseTangeliam und die Zusätze des Herausgeber» 

Im Gegensatz zu dem Versuch des Lukas, aus den ibm 
schriftlich vorliegenden Aufzeichnungen eine authentische, chrono- 
logisch richtig geordnete Geschichte Jesu herzustellen («oepijxo- 
Xoo^i]xd»c Svtt^sv ffdloiv äxpcßA^ xaO^f^ fpd^'at), ist das Johannes« 
evangelium eine freie Schöpfung seines Ver&seers, bei der das 



Hingewiesen sei hier noch auf die vereinzelt vorkommenden Be- 
rflfanmgm swiidhen IfatthaeuB und Lnkaa, die nusht auf Q oder Muaias 
SurQckgditti httf&OfM» hat, 29» 54 and Mstlb. 88^ 1 (oben & SS, 1); des 
Verbot des bewalbeten Widentoads bei der Gefoiigennahme Laie. 22» ftl 
und Matüi. 28» 52 (oben S. 151, t); die Fofdemng» Jeios ioUe das Ver- 
halten seiner Jünger beim Einxng untersagen Luk. 19, S9 f. — Matth. 21, 
l&f.; die Rerahrang tswischen Luk. 9, 11 und Matth. 14, 14 (S. 307, 2). 
l'ÜDzelnes derartige mag ZaSaU. sein, aber schwerlioh alies. VgL umk 
S. 58, 1, 229, 2. ' f 
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Überlieferte Material mir den Rohstoff bildet» den er gans nmK. 
gestaltet Als geschichtliche Quelle kommt es daher nur inso«- 
weit in Betracht, als es gelingt, ans ihm dies Rohmaterial her- 
auszuschälen und in seiner ursprünglichen Gestalt wiederherzu- 
stellen — eine Aufgabe, die immer nur in sehr beschränkten 
Orenzeii lösbar sein würde, glücklicherweise uns aber dadurch 
meist erspart bleibt, daß wir dies sein Quellenmaterial größten- 
teils noch in seiner originalen Eassong besitzen, daß Johannee 
nicht an Stelle, sondern neben die Siteren. ETangeUen ge* 
tret^ ist. 

Bekanntlich Hegt uns das JohanneseTangetinm nicht in der 
G-estalt Tor, in der sein Verfasser es gesehrieben hat — ob er 
die nach 20, 81 (Y^fpaicrac tv« laanbr^zB) geplante Veröffent- 
lichung zur Verbreitung unter den Christen wirklich ausgeführt 

hat, wissen wir niclit — , sondern mit Zusätzen von der Hand 
eines Herausgebers. Am Schluß hat dieser noch einige weitere 
Erzählungen von Erschemuni^^en des Auferstandenen angefügt, 
da der Verfasser 20, 30 sagt, daß er nur eine Auswahl aus 
vielen anderen aufgenommen habe; und hier nimmt er im 
Schlnßsatz diese Anßemng nochmals in erweiterter Fassung 
auf: „es gibt aber noeh vieles andere, was Jeans getan hat; 
wollte jemand das alles einzeln anfzeidinen, so wfirde, glaube 
ich, die ganze Welt die Bftcfaer darüber nicht fassen können* 
— ttn Hinweis anf die Fälle der Traditionen, welche teOs in 
den schriftlichen Evangelien, teils in den mündlich umlaufenden 
Erzählungen vorlagen, wie sie Papias von den Apostelschttlem 
und Presbytern, wie Johannes, gesammelt liat. 

Zugleich bezeichnet er „den Jünger, den .le.-'Us liebte", als 
den Veri'asser des vorliegenden Buchs und daneben in der Schlufio 
erzSUnng als Johannes durch die Erwähnung des Glaubens, er 
werde nicht sterben, ein Glaube, der sich anf ein Wort Jesu beruft, 
ßM der Erzähler umgestaltet hat, weil es durch Joliannes* Tod 
widerlegt ist; eben darum hat er diese Erzählung aufgenommen, 
^e zugleich, im Kontrast dazu, die Voraussage des Kreuzes- 
todes Petri bringt (im Anschlnfi an den Verfasser selbst 18^. 
Natürlich lautete das Wort ursptiinglicL, er werde leben, bis 
.Jesus wiederkommt, mit Spezi ahsierung der Verheißung MÄrc. 
9, 1 (= Matth. 16, 28. Luk. 9, 27) = 13, 30 Mattk 
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24^ 34 hvk. 21, 32)^ »nator den hier Stdienden stnd manche» 
& den Tod nicht luMten weiden, bis de das Gottesreich m 
seiner Macht gekommen sehn*^), auf den einen Johamiee. 

Paulus und seine ganze Generation hat an die ErfäUnng diese» 
Spruchs fest geglaubt — er zitiert ihn als „Herrenwort" in der 
FassuT)^, daß „wir, die wir am Leben bleiben bis zur Ankunft 
des Herrn, nicht Tor den Entschlafenen daran kommen sollen" 
(Tbess. I 4, 15) — , und ebenso offenbar noch Lukas. Hier 
dagegen wird er in das matte und nichtssagende Wort an 
Petras umgewandelt: „falls ich will, daß dieser bleibe, bis ich 
homnie, was geht das dich an? Da folge mir'', und aasdrUcfc- 
Üdt muft der Verfasser betonen, daß dies, nicht die po|»alfirey 
Ton „den Brfidem^ geglaoble Fassang die echte ist Dentlicfa 
erkennt man den Abstand der Generationen; diese Worte sind 
nicht Tor dem Anfang des zweiten Jahrhunderts geschrieben^). 

Die Gleichsetzung des Lieblingsschülers mit dem Verfasser 
des Evangeliums (vgl. 19, 35 sein Zeugnis bei dem Lanzenstich 
und dem ausfließenden Wasser und Blut, das allerdinc:« vom 
Herausgeber eingeschoben sein könnte) und weiter mit Jo- 
hannes, dem Sohn des Zebedaeos, entspridit <^enbar der Ab-? 
steht des Verfassers: er hat dessen Maske angenommen. Wie 
man das hat bezweifebi k^en, gehfirt sa den fielen Dmgeiir 
die mir in den Behanptdngen der modernen Kritik nnTerstind- 
lieh geUieben sind. Gleich za Anfang fiShrt er neben Andreaa 
einen awetten, namenlosen ein, der wie jener sam SchQler dea 



') Miitthaeus ändert in: .bis sie den Meot»chensohii in seiner Königs' 
macht kommen sebnV 

*) Weitere Zeugnisbe l ilr diese Legende haben wir nicht Die Angabe 
des Irenaeus II 22, 5 (daraus III 8, 4. Kuseb. hist. ecci. III 28, 3. chron^ 
ao. 100) val nt&vxt^ oi icptaßottpot (xoftupoüoiv ol raxk ri^v 'Aoiav Mco^vg tq> 
toS wpcoo (iadv)r§ oüfißtßKYjxdtt^, nopa^sBaniivM tofit« Khv ImAwr^v (näm' 
Hkht daS Jesus ein hdheres Alter eneiclit habe)' «apifuivt -(dp sAtot^ fUxP^ 

TpsMiiwS jf&m¥ alaiBint dentHeh aas Papiaa (vgL Habiice, OhronoL 
dar altchr. Lit I 340A.) und beiog sich bei diesem offenbar aieU aaf 
den Apostel, sondern auf den Presbyter» den er ja als einen x&v tou «»- 
pioo fia^twv bezeichnet hat (oben S. 244, 1). Es ist recht wahrscheinlich« 
daA schon der Herausgeber des TohannesevangeHums den Presbyter ab- 
sichtlich mit dem Apostel kontaminiert hat und ihn an Stelle des Jets- 
tfsf^n setzen wollte).- 
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Hofen gemadit wifd qimI auf deeam Wort j^siebe das Lamm , 
CMtM** mil Andreas za Jesin üt»ergidil Andreas gewinnt 

dann seinen Bruder Simon, der von Jesus den Namen Petrus 
erhält 5 daß der andere nur einer der beiden Zebedaftussöhne 
Rein kann, weiß jeder, der die evangelische Geschichte kennt — 
und die kannten damals längst alle Christen , für die der Ver- 
fasser schreibt und die er im Glauben, daß Jesus der Christus 
ond Gottes Sohn ist, und in der Gewinnung des wahren Lebens 
eicham will (20, 81). Wenn der Name beharrlich verschwiegen 
ipid. sein Bruder überhaupt mcht erwähnt wird*), so kann der 
Leaer nur folgern, daft der Yer&sser sich zwar jedem, der die 
heilige Geschichte kennt, zu erkennen geben, aber ihm nicht 
^uit Namen aufdrängen und dadurch die Objektivität des Be- 
richterstatters wahren will*). 

Außer dem Schiußkapitel hat der Herausgeber im Anschluß 
afi die letzte Rede Jesu zu den Jüngern cp. 14 die große Ein- 
^e cp. 15—17 eingefügt, eine weitere Ausführung der voran- 
gehenden Gedanken nebst dem sogenannten hohenpriesterlichen 
Gebet Das hat vor allem Wellb^usbii nadidrücklich betont, 
and alle Yersnohe, die Tatsache wegatnlengneny sind hofinungs- 
loa ond eitel. Kein Mensch schrdbt, wie der Yerfasser 14, 30: 
werde nidit mehr Tiel za euch reden, denn der Fttrst der 
Welt (d. i. der in Judas gefahrene Satan) kommt. . . . Auf, 
gehn wir von damien", wenn er noch eine lange Rede folgen 
lassen will. Vielmehr schließt cp. 18, 1: tauta sucwv 'lyjooög 
fc4;^Xd6v aov iol<; jtad-T^Tai? aikoö, worauf sogleich Jttdas mit 
seiner Schar ankommt, unmittelbar daran an. 

Daß der Herausgeber noch weitere Zusätze gemacht hat 
iwia 20, 2—10, oben S. 30, 1, und tieUeicfat 19, 35), ist recht 



- 1) Dgr Nisohtrag dagegen erwlhnt M Mms* Fiidiitig 21, 2 ntbm 
imdsni soflk «l f»5 2tp8>a{«o, dhae ihre NismeD» die eben jeder keimte ss 
ummu FOr ihn beBtsnd kein AnkQ, sie » vemeiden, wie fDr dsii Y«r- 
httm das HsaptveikeB^ 

• . ^ Analog ist es, wenn B. Xenophon in den Helleaika III 2, 7 
insi^if III als b t(uv Kupetutv Kpocorr]xui( nuftritt, in der Anabasia II 1, 12 
ab ein i^leeophiech angehauchter Jüngling ^6«o|xiw( *A^y9to<;, und 
gar Hell. III 1, 2 Manj^'^ty seine Anabasit sei foa 'DitBustogenes von 
6jraku8 geschrieben. ' ' ' 
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wahrgehfliDlich; einzeliieB derartige weiden wir noch kennet' 
leinen. In der Hanpteaelie ist indessen, was Übrig bleibt, dardü-^ 
aus einheitlich, und auch der Heransgeber lebt ganz in den^ 
Anschanongen des Yeifassers, nur daß er sidi viel breiter er«: 

geht and daher in c. 15 — 17 sich stfindig wiederholt nnd nidit 

genug tun kann. 

Bas Programm des JohanmeMTaBgeltams 

An die Spitze seiner Schrift hat der Verfasser das Programm 
gestellt, das er dmchf&hren wiU: Die Gottessohnschaft des 

Messias Jesus ist durchaus real zu Terstehn, aber nicht im 
physischen, materiellen Sinne, wie in den Geburtslegenden und 
in der Anknüpfung an David — das wird 7, 41 f., vgl. 52 ge- 
ringschätzig beiseite geschoben ^) — , sondern im transzendenten, 
innerhalb der ewigen, göttlichen Welt. Er ist das göttliche 
Schöpferwort, durch das alles und ohne das gamichts entstanden 
ist und das sich daher zu seiner selbständigen Potenz neben und 
«bei'' Ghtt substanziiert und so, obwohl mit diesem untrennbar 
Terbnnden und wesenseins, selbst zu einem Gott wird («sd 
dsbc % 6 Xö^oc)* In ihm yerkörpert sidi die Gottesoffenbamng 
and damit zngleicb das Prinzip des Lebens und des Lichts „iHr 
die Menschen", das „in der Finsternis leuchtet, aber die Finster- 
nis hat es nicht zu fassen vermocht" (oi> xat^kaßev), es nicht 
überwältigt, sondern es scheint weiter. 

Damit ist mit rücksichtslos durchgreifender Energie die 
Konsequenz aus der christlichen Gestaltung des Messiasbegriffi 
gezogra. Sie führt mit innerer Notwendigkeit zur Durch« 
brechung des in der Theorie festgehaltenen starren jüdischen 
Monotheismus, die dem Kein nach schon in dem ob^ behan- 
delten Sprach Tom Sohn nnd Vater Matth. 11, 25 ff. enthalten 
ist: neben den 6inen Obergott tritt als seine Emanation sein 

') S. oben S. 68. - c. 7, 42 ist die einzige Stelle, wo David Wi 
ihm vorkommt. Paulus dagegen hlllt an dem Poetulat der physischen 
Abftammaog von David fest: Röm. 1, 3 «oö ftvo}xho>) Ir. c^ip'^'y.Tnc Aa-ieU 
»axi odpita (= Timoth. IT 2, 8). Es ist nicht ohne Bedeutung, daß dieae 
Berücknichtignng des jüdischen Qlaubens sich bei ihm nur im Bdmerbrilf 
findet. 



Digitized by 



Der Mkig 4m Johann«« 315- 

OffBDlNinmgswort, aU gesondertes göttliches Wesen, das den 
Menschen die Erkenntnis des an sich nnerkennhuren, weil Ten- 
der Welt TöUig geschiedenen, zu ihr in absolutem Gegensatz 
stehenden Obergottes vermittelt. Das ist im Abschluß des Pro- 
logs deutlich ausgesprochen : „Gott hat niemals Jemand gesehn; 
aber der wnzijg^e Sohn ein Gott, der am Buben des Vaters ist, 
der hat das Verständnis erschlossen'^ (sxeivo? s^Tj'jfyjaaTo). Durch 
dies Hinzutreten des Offenbarungsgottes*), der in der Welt wirkt, 
wird für das religiöse Gefühl die Einzigartigkeit des weit- 
beherrschenden Schöpfergottes, des Vaters, noch nicht aufge- 
hoben; wie sich der Verstand damit nnd mit der in der Schrift 
lUMrlieferten monotheistischen Formel anseinandersetsen wollte, 
konnte der Folgezeit Qherlassen bleiben. 
. Wm-lhauseh sagt Et. Job. S. 8, man „dürfe zwar von 
diesem spekulativen Versuch eines Ungeschulten keine strenge 
Fügung des Gedankengangs verlangen, aber auch die Augen 
nicht grundsätzlich gegen den Eindruck verschließen, daß hier 
keine ursprüngliche Einheit vorliegf^. „Zuerst erscheint der 
Logos als allgemein kosmisches Prinzip, hint«?her kommt «r 



Mit pLOvoYsv'i]^ uioi;, daä bekanntiicb nur bei Juhüiiaet» vorkommt 
(1, 14. 18. 3| 16. 18 nnd daraus Job. ep. I 4, 9), wird betont» dafi es nar 
4hl denuüges göttlidieB Wesen gibt, und sogleich die enge Yerbiodung 
dea Sohns mit dem Vater gesteigert In 1, 18 eofaeint Übrigens die rieh^ 
üg«^ nnoh oben im Teit befolgte Lesung (mmtsv^ Mc 6 iI< 
x6Xicoy Toö RttTpo; zu sein, nicht |L0v« oUc, h Av »«L Dann steht }tovoY^^^ 
hier absolut wie 1, 14 {^Uiw |aovoysvo5c wtipk «at^^O» es enthfttt ja 
den Begriff der Sohnschaft schon in sich. 

^) Davon, daß er damit den Monotheismus durchbricht, hat der Ver- 
fasser ein klares Bewußtsein, 10, 81 fiF. erzählt er, daß die Juden Jesus 
steinigen wollen , wegen der Gotteslästerung, daß du als Mensch dich na 
einem Gott machst. Jesus antv^ortete: Steht nicht in eurem Gesetze ge- 
schrieben: ,ich habe gesprochen : ihr seid Götter'? Wenn er Götter diejenigen 
nannte, an die das Wort Gottes erging, nnd die Schrift nicht aufgehoben 
irerden kann, wie kSnnt ihr dem» den der Vater geheiligt nnd in die 
Welt gesandt bat» Ootteslttsteronpr Tonrerfen, weil ich gesagt habe, ' ich 
bin Gottes Sohn?' In Wirklichkeit ist der zitierte Spruch Psalm 82, 6 
an die Yersammlnng der Götter zum Gericht über sie gerichtet, nnd Gott 
sagt: frflh&r hatte ich euch als Götter und Söhne des Höchsten anerkannt, 
aber jetzt sollt ihr sterben wie Menschen (?gl* GmnuiL, Ausgewählte 
fsalmen 129 ff.). 
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HOT in Befcraeht als OffmbarongspriBsipt «1b lacht finv dt« 
MmcheD. Der Übei^ang wud in 1, 4 gemacht, ist jcdodi sehr 
hart und wird nicht im mindesten erieichtert durch die an sich. 
ziemUdi scfaillemde Wdse, wie das Ldieo ab Brttcke oder 

^ttelbegriff eingeschoben wird. Wer 1, 3. 4 verstehn muß^ 
ist niclit zu beneiden.'* Mit diesem Verzicht auf ein Verstünd- 
nis macht man sich freilich die Sache sehr leicht; aber die Auf- 
gabe, die dem Interpreten gestellt ist, wird dadurch nicht auf- 
gehoben , daß er sie geringschätzig hei Seite schieht. Noch 
weiter geht £• Sobwabtz ^) : ,,auch hier ist es tot allem nötigr 
die- Bisse und Sj^nge des Gedankenganges mit rflcksictoksac 
Qchirfe aufzudecken, statt allen Schaffsinn aufsEubieten^ damit 
unter allen Umst&nden irgend ein Sinn herauskommt, audi da» 
wo des Ezegeten erste und nSchste Aufgabe ist, einzugesfehnt 
daß irgend ein Sinn nicht yorhanden ist.'' Ich führe diese 
Stellen wörtlich an, damit der prinzipielle Gegensatz in der 
Auffassung eines Literaturwerks und der Aufgabe des Exeget^ 
möglichst klar zum Ausdruck kommt, in dem ich hier wie bei 
Hesiod und yielfach auch bei Thukydides zu Schwa&iz und 
den gleich ihm Urteilenden und ebenso nicht selten auch zu 
'\Vellhausen und der herrschenden Betrachtung der Propheten 
des Alten Testaments stehe. Der uns vorliegende Text- istj 
doch, nicht ein durch Znfidl entetandenes Konglomerat beliebige 
Mze oder ein Mosaik, wie im Hezateuch und den G-esehichts«« 
bflobem des A. T. und bis zu dnem gewissen Grade auch in 
den synoptischen Evangelien — obwohl bei diesen, wie wir 
gesehn haben, immer sehr stark in Betracht kommt, was die 
Verfasser 2u der Zusammenfügung veranlaßt hat und welcher 
(Tetl-'inkenznsammenhang ihnen dabei vorschwebte — ; sondern^ 
gesetzt auch, der Verfasser des Prologs habe ältere Vorlagen 
benutzt und überarbeitet, zu welcher Annahme ich indessen gar- 
keinen Anlaß sehe, so hat er sich doch immer etwas dabei ge« 
daisfat, und die nfichste Aufgabe ist daher, diesen G^edaidran 
Mitig zu erfassen und zu seiin, ob man damit nicht aoslHminrt^ 
; Das cpAcov <|>£&Sec ist aber, dafi man eine derartige Scftrifl 
iäiilLpSiBrt wie eine logische Abhandlung oder das Werk einee 

TTT; ■ t.;.. 

') ^porien im vierten EvangeUum IV. Ber. Gött. Ges. 1908, t 
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gMckolten Philos^ben. Das liegt dem Verfasser gaais fem, 
und er würde mit Oeringschfitasmig auf eine derartige Forderung 
lientbselm. Sonden seine Gedankengänge berabn dnrohans aul 
my8tafl<^er Intuition; sie sind ein Versaefa, das ünfkBbare den^ 

noch zu fassen und in Worte zu kleiden. Sobald man sich auf 
diesen vom Verfasser eingenommenen Standpunkt stellt und 
seine Gedanken psyclioiogisch nachzudenken versuclit, werden 
seine Ideen und ihre Zusammenhänge trotz der ihnen durchweg 
anhaftenden stilistischen Unbeholfenheit TÖllig faßbar und yer» 
stSndlich, in viel hölierem Grade als in den meisten Produkten 
der Gnosis nnd in so Tielen anderen, trotsdem ofteo reisvoUen^ 
Srzeagnissen religi5ser Mystik) ja sie siehn an innerer Klarbeit 
1>eMohtlioh fiber so manchen Spekalationen des Panlns, eben 
•weil dieser das G^betmnis mit rabbinischer Logik klorznlegen 
versucht und daher immer wieder za den verwegensten Ger 
iiankensprüngen gezwungen wird. 

Die Idee von dem schöpferischen Gotteswort, das durch die 
Zunge den Gedanken der Gottheit zum Ausdruck bringt, ist 
in Aegypten uralt ; sie begegnet uns schon in einem theologischen 
.Traktat, dem ältesten Dokument der „Weisheit der Aegypter", 
der in die Zeit des Alten Beichs zurückgeht ^) ; hier ist Ptah 
von Memphis der Urgott, ^Hers and Zange der Gtöttemennheit'^, 
nns dem Schöpforwort seiner Zange gebn darcb Vennittlnng 
des Atom, der hier nnr seine Hypostase ist, alle anderen Götter 
tmd die gesamte Schöpfung hervor — CManken, die ans dum 
in unendlichen Variationen immer wieder in der aegyptischen 
Theologie begegnen. 

Die bedeutsamste, in der Regel lange nicht genug beachtete 
Analogie zu der Lehre des Johannesevangeliums bildet aber 
das maslimische Dogma vom UogescbaÜ'ensein des Korans, das 
sich nach heftigen Kämpfen vollständig durchgesetzt hat. Zu 
einer Personifikation als göttliches Wesen hat das allerdings bei 
dem «tarren Monotbeismns des Islftms nicht gef&hrt; wohl aber 
^tt andi hier das Wort der Oifenbarang, als mit der Gott- 
heit Ton Ewigkeit untrennbar gegeben jond als ihre Manifestation 



Siehe Ehhan, £in Denkmal mamphitiscfaor Theologie, Ber. Borl. 
Ak. 1911, 916 ff. , : . . , . , . w 
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an die Welt, aus aller Kreatur heraus und wird z^ar nicht zt» 
einer ümaiiation, wohl aber zu einer Eigenechaft Allahs und 
daher ewig wie dieser. Diese Analogie ist viel wichtiger, als 
die griecluscfaeii Logoetheorien; sie seigt, irie nahe solche An^ 
sdianangeii der religidsen Spekulation liegen. 

Aach dem Jodentam ist hmts in der Zeit, in der die 
Targnme entstanden sind, also nm den Beginn unserer 'Ära, 
der Begriff des „Wortes Gottes" (Memra, im Targum Je- 
ruäalmi auch Dibbüra) ganz geläufig, ^des ans dem Munde 
Gottes hervorgegangenen Worts, welches als göttliche Po- 
tenz innerhalb der Heilsgeschichte wirkend sich in der An- 
schauung des Judentums zur Person yerdichtet hat und als 
miitleriscbe Hjpostase zwischen Gott und seinem Volk steht.^ 
In den Targumen wird es an zahlreichen Stellen eingesetzt, 
9W0 Gott Leiblichheit oder leibliche Beweguigen bmgelegt 
werden, oder wo Ton Vorgingen im Innern Gottes die Bede 
ist, wo das Angesicht Gbttes, die Augen, der Mnnd, die Stimme, 
die Hand Gottes genannt werden, wo von seinem Einherschrei ten^ 
Stehn, Gehn und Gtisehnwerden und von seinem Sprechen die 
Rede ist." „Uberhaupt ist nach der targumischen Anschauung 
der in der Geschichte waltende Gott von Anfang an das Memra 
Jahwes gewesen. Wir finden es als Schöpfer und Herrn über 
alles, als Richter, als Helfer und Erlöser. Auch die Propheten 
empfangen ihre Sendung von dem Memra Jahwes*^^). In der 
späteren jüdischen Theologie ist diese Yorstellang „mit dem 
Uteren targnmischen Gottesbegriff erloschen^; an ihre Stello 
tritt die Sechina, die Herrlichkeit der göttlichen Gegenwart 

Der johanneische Logos wurzelt offenbar weit mehr in diesen 
jüdischen Vorstellungen Ton dem bei Gott weilenden und ihn 
in der Welt manifestierenden Gottes wort als in den Begriffen 
der griechischen Philosophie^ aus denen die einseitige und darum 
verfehlte moderne Betrachtungsweise ihn ableiten mochte. Der 
Yerfasser des Evangeliums mag Ton dem Logos Heraklits oder 
der Stoa gehört haben; aber seinem Begriff nnd Wesen nach 
.ist diese Weitfemnnft, nnd daher auch der Logos PhiloB (wenn 



*) F. Wkbkr, Jadische Theologie auf Gnmd .dee Tahuad und ▼er^ 
wsadter Schfilteii, 2. Aufl. 8. ISOft 
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natürlich bei diesem neben den ghechischen auch jüdische Spe- 
kulationen mitspielen), etwas ganz anderes als das zu einem 
selbBtSndigen Wesen gewordene Schöpferwoit Gottes. Der Yer- 
&8aer wiU darlegen, wie dieaor Logos, der dch xnerst ab 
d«B lebenspendende lacht offenbart hat und daher „das Licht 
d«r Menschen* ist — denn die Menschen sind das Ziel 
der Schöpfung, um ihretwillen ist die Welt geschaffen — , 
in der Gestalt des Meßsias Jesus in die Welt eingegangen 
ißt, um den Menschen die Möglichkeit zu gewähren, Kinder 
Gottes zu werden (1, 12 f.). Daher knüpft er an den Satz, 
daß das Licht in der b'insteinis scheint^), sogleich das Zeugnis 
des Johannes, ,,eines von Gott gesandten Menschen^ über das 
Licht: ;,er ßelbst war nicht das Licht, sondern (er war dazu 
da), daß er über das Licht asenge. Das wahre Licht, das jeden 
Menschen erleuchtet, war im Sinzng in die Welt'). £ir*) war 
in der Welt, und die Welt war (ja) durch ihn geschaffoo, aber 
die Welt hat ihn nicht erkannt; er kam zu seinem Eigen, aber 
die Eigenen haben ihn nicht aufgenommen. Soviele ihn aber 
aufnahmen, denen gab er die Macht, Kinder Gottes zu werden . . . 
Und das Wort ist Fleisch geworden und hat unter uns gezeltet, 
und wir haben seine Herrlichkeit geschaut . . . Johannes zeugt 
von ihm und hat gerufen: das ist der, von dem ich gesagt 
habe: der nach mir Kommende ist mein Vorgänger, denn er 
war Tor mir.^ Es folgt noch der Huiweis auf die Gnade, die 
Jesus in die Welt gebracht hat, die zugleich die Wahrheit ist 
im Gegensatz zu dem dadurch überwundenen Gesetz Moses, 
und dann der schon besprochene Sohluitoatz. Das alles ist zwar 

^ Dieser Sats 5 ««l tö fd« iv oxottf foivtt, waX ^ oiiofi« cM 
tj^.it«tiXaß«y klingt an die Lehren des BuBumas an (nicht etwa. an grie- 

dusche Anschaaimgen), s. Bd. II. 

•?|v TO fw? to iXtj^^ivov, S fW^'i itÄvT« ^vd-pa»icov, sp^ofisvev xbv 
«iojiov. ScHWARTZ 1. c, dem Wbi lhauscii folgt» erklllrt wie die Vulgata a. a. 

^ tpthe^ fiir dns Pi&dikat, nnd bezieht tpx^fisvov e!(; töv yoa^iov auf ^.ftpujttov 
Jeden Menschen, der in die Welt eintritt" — das wäre ein völlig Enüßi;L^f>r 
Zosatz fso mit Recbt auch Walter Bauer in dem Kommentar im Haud- 
bttch zum NT.). Bas Subjekt 6oli dann der Logos sein, und deshalb wird 
T. & — 8 herausgeworfen. 

1- Der- Obergang TomNeatram (t6 f zam Mascnlinam {ahxhv, d, u 
Jesot) istiapnchltoh hatt» aber aaohlieh dnrchai» legroitlidk. 
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stilistisch sehr ungeschickt ausgedrückt, gibt aber inbaltlioh 
einen tadellosen Zusammenhang; jeder Versuch, hier verschiedene 
Hände tätig eein zu lassen, zerstört den geschlossenen Auf kw 
des Ganzen. 

Auf Grund dieses PffOgtainmB hat der Verfasser die Bo- 
arbeitimg der UberliefiBnmg untemoinmeiL Die Absicht, aeioM 
Leeem die Heikgeschichte in ihrem geeamlen Vexlanf sa «Tt 
zShlen oder gar alles sa sarameki, was von Jesos fiberliefert 
wird, liegt ihm TdUig fem, wie er in dem Sdilnfiwort selliet 
sagt. Vielmehr setzt er ihre Kenntnis Yorans — das zeigt 
gleich die Art, wie Johanneö im Frooemium erwähnt wird — , 
und ebenso die des Inhalts der christlichen Lehre, so im Pro- 
oemium ihre Stellung zum Gresetz des -Judentums Das Wort 
EYangelium gebraucht er nie, an seine Steile tritt überall, ao 
gleich 1, 14 und 17, sein Liebliagswort diXi}deM. Diese «Wahr* 
heif^, die richtige Auffammig und den wahren Inhalt des Te» 
Ohrietns ToUsogenen Heikwerksy will er ereehliefien and zeigeBi 
daß JeeoB wirklieh du Gnade bringende nnd den Menscheat 
die Güttenohnschaft, die nWiedergeboit*' vnd ^das ewige 
Leben'' ^) erschliefiende Licht, das in die Welt gekommene 
lebendige Gotteswort gewesen ist. Zu diesem Zweck schaltet 
der Verfasser ganz souverän mit seinen Quellen und gestaltet 
die Berichte, wo es nötig ist, in radikalster Weise um: sie sind 
für ihn lediglich Rohmaterial, mit dem er umgeht wie der 
dramatische Dichter mit dem überkommenen Stoff. Aber auch 
er mufi erfahren, daß dieser Stoff sprSde bleibt und seine Eigen- 
art hat, die sich auch durch die energischsten Eingriffe nicht 
Tollkommen bemeistera Ifißt Wie die größten Dramatiker aller 
Zeiten dieiM selbstherrliche Bigenart des Stoffes oft genng jiicht 
völlig haben flberwinden können, sondern sie immer wieder dorch« 
bricht nnd znm mindesten an nnwahrscheinliohen Situationen, 



*) Auch C"j*f] aluivto«; findet sich bei den Synoptikern nur an weuig^i 
Stellen (Marc. 10, 17. SO und in den Parallelen ; Matth. 25, 46; in Q 
Oberhaupt nicht), im Johannesevangelium dag^en auf Schritt und Tfitt, 
ebeiMo natflrlifAi ip'enlsB JfohaaneflVrief, der MaaatUch datohweg niit 
dem Bvangeliom im engsten Zuammenhaag stehlt «ad doch woiil «eher 
von demaelbea Tiurfsmer atai^ ^«rt wiid 4«r Bfeisf .bekanatliok 
Mhon von Bapiat & 847, 1) nad ?qa Fotjkarped 1. .; 
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bänfig aber xu ADstößen und Widenprttcheii führt» ans denen 
sieh der Inhalt der benntsten Vorlage eischlieBen läßt, auch 
wenn de uns nicht erhalten ist — so dnichweg in der attischen 
Ti^afEddie, sehr oft bei Shakespeare, ebenso im Don Karlos und 
WallensteiD, in der Emilia Galotti n. a.^) — , so ist es auch 
dem Johannesevangelium gegangen. Es kommt hinzu, daß dem 
Verfasser der Stoff an sich ganz gleichgültig ist; er verfolgt 
ihn meist nur ro weit, wie er seinen Zwecken dient, und läßt 
ihn dann unbekümmert fallen, oder gibt höchstens noch eine 
kurze, fast zusammenhangslose Notiz, mit der sich der Leser 
abfinden mag. Dadurch wird die Unanschaulichkeit') und Ab- 
gerissenheit der Darstellung, die schon durch die stilistische 
ünbeholfenheit des Yerfassers*) geschaffen ist, noch weiter ge- 
steigert: er bewegt sich duidiweg in einer geheimnisToUen, 
transzendenten Welt, in der die natürlichen Faktoren des irdischen 
Lebens ganz zurücktreten; seine Erzählungen sind umgeben Ton 
einem mystischen Nebel, der ein klares Anscliüiiii der Vor- 
gänge unmöglich macht. Daiin erinnert er lebhaft an die Art 
Hesiods, mit dem seine Eigenart überhaupt nahe verwandt ist. 

Darin, daß sie diese Tendenz und diese Eigenart der Schrift 
yerkannt haben, sehe ich den Grundfehler der Arbeiten Ton 
ScHWARTz und Wbliihausen uud so mancher anderer über das 
JobanneseTangelium, der sie auf ganz falsche Bahnen geführt 
bat G^wiß sind £e Anstoße, die sie nehmen, tiel&di vor- 
handra; aber die literarische Gestalt des Buchs wird dadurch 
iucht erklärt, daß man es als eine rM$ inäigeskigue moles be- 
trachtet und in ein Konglomerat von Einzelstücken zerpflückt. 



^) Sehr iustraktiv ist z. B. die gev. altöame Umgeßiültung des be- 
nntsteii llftrehenitoffii ia dmr Zanbevfiöte, gerade weil ihr Text so primitiv 
ist und gans asiv TwAlixk 

*i Sehr dentlidi tritt diese BigeiiMhaft hmor, wenn man die in 
nelea Ssodeehriften eingeAlgte Episode von der Ehebreolkecin 7, 58 bis 
^ 11 im Zusammenhang des Evangeliums liest: da diftngt sich der seharC» 
Kontrast unmittelbar auf. Aber er besteht ebenso durchweg swiscben 
Johannes and den sehr lebendigen nnd ^niAftniiwiMw» Enfthlongen bei 
Harens. 

') Äußerst charakteristisch für seineu Stil ist, dafi er den Gebrauch 
von fxev uud geradezu peinlich vermeideti im Gegensatz so den l^n* 
t>j>tikeiß und besundera zw Lakas. 

Mejrer, ürspruug aad AjulUise dea üliristentame. 1. Bd. 21 
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Bei einem Werk, das mit einem Programm beginnt und immer 
wieder auf dasselbe Bezug nimmt, iet doch, sollte ich denken^ 

die Hauptaufgabe der Ekegese, za zeigen, wie dies Programm 

durchgeführt ist und wie sich auf Grund desselben seine Ge- 
staltung und die Behandlung des Stoffs erklärt. 

Bie DnrchfiUiraug des Trogramms und die Benutzung 

der Synoptiker 

Von der Art, wie der Verfasser mit seinen Quellen schaltet 

und wozu er sie verwendet, gibt schon das Prooemium ein Bei- 
spiel. Er entniiriint die Predigt des Johannes aus den Syn- 
optikern; aber er setzt das Wort bei Marcus Ip/etai 6 lox^" 
pötepöc {1.00 6it{o(o |io!), im Anschluß an die Fassung bei Mat- 
thaeus 6 6«Co«» {lou ip/ö^uvoc lo^opötepöc {to6 isttv um in 6 oxtao» 
[too ipxöfAsvoc fynponMv [loo y^y^^'v, ^ti «pö^röc (loo ijv. In der- 
selben Weise wird dann, als der Verfasser sich, chm weiteren 
Übergang, zur Geschicbtserzählnng wendet, oder vielmehr aus 
dieser die fttr ihn in Betracht kommenden Momente heraus- 
greift, der Bericht der Eyangelien weiter behandelt. Die Bufi- 
predigt des Johannes wird übergangen, es kommt ihm lediglich 
auf die (lapiupta über Jesus an. Daher wird hier auch das Zitat 
aus Jesaja nachgeholt, und dann die Verkündung bei Lukas 
3, 16 kyo) p-sv ev oSati ßairtiCw *)(j.äc* Ip^stai 5s 6 lo^opötepöc 
{Loo, ou oux 81(11 äiioz Xüaat töv i(i.dvia tcov 6nodi](i.dco>v aotoO, 
aoTÖc fiamiaBi Iv irveDiiaTt aflip xal icopt korrigiert in 4^» 
ßaiEttCfo iv 5daTc* [i^oo^ &{i.(öv onjxei, 8v 6(i,6tc oox oX^f, 6 ^«io«» 
(ftoo ipxöp.syoc, o& o&x sl(U o» &4(0c tva X6oio t6v E|i.Awa voft 
Wodlftiacoc'). Die Taufe Jesu wird unterschlagen (s. o. S. 93 1\ 



^ Daß Lukas die Quelle ist, zeigt die wdHüche OberaiBitiminuiig 
mit ihm an den Stellen» wo Matthaeitt S, 11 nnd Tollehds Marens I, 7 f. 
andera Aasdracke haben. — r Scbwamts nnd WnLUAcen halten fi 22—24 
für eine eingedning(>ne Doblette, da sie ebeneo wie 25 fPt A&tworl auf 
die Frage nach dem Grunde seines Auftretens geben. Aber in dem ersten 
Stück antwortet er, nachdem er abgelehnt hat, der Christas oder JBIiai 
oder ein Prophet zu sein (was v. 25 in der Frage wieder aafgenotnmen 
wird), auf die Frage xiq tl mit dem Jesnjazitat, in dem zweiten auf die 
Frage ti o&y ßaicxiCsi^ mit dem Hinweis auf seinen noch anbekannten 
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an ibre Stelle die YerkUndim^ Aber ihn gesetet: %8e 6 ofpthQ 
voö deod 6 aipttv cf|v ^iiaptCav xoö köojmo; die herabsteigende 
Taube wifd Ton Jdumnee erblickt und offenbart diesem, nicht 

etwa Jesua selbst, daß dieser 6 ßanTiCoav iv «V66{iQ(Tt <iYtC{>, der 
tt[6c xoö \>Boö ist, dessen Kommen er verkündet hat und dessen 
Offenbarung allein seine Taufe dient (6ta toöto ^X^v 
55att ßa«TtCo>v t. 31). 

In derselben Weise arbeitet der Verfasser durchweg. Es 
würde zu weit führen und ist für unsern Zweck nicht nötig, 
seine Erzählungen und seine Ümgestaltang der Qaellenberichte 
aberall im einzelnen zu analysieren. Nor einige Hanptmomente 
bedürfen noch einer kurzen Besprechung. > 

Über die Art, wie das göttliche Wort, der Gottessohn und 
Gott^ in den Menschen Jesus Ton Nazaret eingegangen ist, hat 
sich der Verfasser nicht den Kopf zerbrochen; ihm genügt die 
Tatsache. Wie die Geburtslegende (S. 63) Terwirft er die 
Weihe durch die Taufe, und das Herabsteigen des Greistes auf 
ihn in Taubengestalt ist zunächst nur das Mittel, durch das 
Johannes den ihm von Gott rerkündeten Nachfolger erkennt. 
Aber Johannes setzt hinzu, daß der Geist „auf ihm blieb'' (xai 
l|utvty iv' a&cdv, wovon in der Quelle nichts steht); das soll 
doch wohl besagen, daß Jesus erst jetzt die Inkarnation und das 
Gefilß der Gk>ttheit wird, wie im Hebraeereyangelium Die Ver* 
sudtungsgeschichte streicht er natürlich (vgl. 8.97). Johannes d&« 
gegen wird fortan ganz vom Christentum absorbiert; die Entwick- 
lung, die in dem ältesten Evangelium vorsichtig einsetzt und bei 
Mattbaeus und dann bei Lukas (vor allem auch durch die Ge- 
burtsgescliichte) weiter geführt wird, ist hier zu vollem Ab- 
schluß gelangt. Seine ächüler, wozu mit voller Verdrehung 

Nachfolger. So sind beide St&cke unentbehrlich; die Unbeholfenheit nnd 
AligeriBBenheit der Erifthlung ist nicht grSfier als auch sonst in Stfioken, 
die nicht angctsstei werden kOnnen. — Ebensowenig bt es berechtigt, 
aüt üsiMBi, Beligionsgesoh. Unters. 1 54 f. v. 19^ZI und 82—86 als Du- 
bletten in betmobleii, weil v. 82 = v. 19 (ifuepcip'yjotv — dBtn) ietlv ^ patp^ 
topia) und v. 85 f. = v. 29 sei; da ist die Manier des Yerfassers ver- 
faumt. Ebenso hat er die Anssage v. 26 f. 80, da6 der nach ihm Kom- 
mende schon vor ihm war, «ohon v. 15 vorweggenommen. Zu beachten 
ist, daß die Frng-endtn Abgesandte der rharisaeer sind: da*; ht Auto- 
schediasma des Verfassera (s. u. S. 327)i wovon die Qaeüen nichtä wissen. 
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der Tatsachen Andreae und JohaoneB gemacht werden, gehn 
zu Jeens üher; Johannes seihet hesengt» dafi er hinter ihm 
anrttcktreten mnß wie der Frennd hinter dem BrSaügam: ,jener 

muß zunehmen, ich dagegen abnehmen (3, 30); die Menschen 
selbst erkenneil an, daß alles, was Johannes — der selbst 
keine, Wunder tun konnte — über Jesus gesagt hat, sich als 
wahr bewährt (10, 40 f.)i zu dem Zweck läßt er Jesus in 
aller Naivität ^an den Ort jenseits des Jordans gehn, wo Jo- 
hannes seine Berufstätigkeit geübt hatte, und daselbst bleiben^, 
damit die dortigen Einwohner das aussagen können. Von Jo- 
hannes' Ausgang dagegen ist nnr in der kurzen Notiz 3, 2S 
die Bede o6«i» T&p ßfißXiipivoc vi^if foXaxi^ ^Im&mus, die 
wieder deutlich zeigt, daß die Kenntnis der evangelischen Ge- 
scMchte vorausgesetzt wird. Aber erzfthlt wird das nicht, wSh* 
rend es Lukas doch noch wenigstens kurz erwähnt; er bat seine 
Mission erfüllt und ibt gleichgültig geworden. 

Dagegen tauft Jesus selbst 3, 22, oder vielmehr, wie 4, 2 
berichtigt wird, er läßt durch seine Schüler taufen Das 
Christentum ist zur Zeit des Verfassers längst mit seinen Ein- 
richtungen voll entwickelt, und so wird, wie bei Lukas und 
in Q bei Matthaeus das nach Johannes* Vorbild übernommene 
Gehet, so Her die Taufe auf Jesus seihst zurückgeführt. 

Der Konflikt mit seiner Familie klingt noch in der Notiz 
7, 5 nach, dafi Mk '(ap ol ddtXfol a&red hEixraom ti« o^dv. 
Aber das ist dadurch ganz zurückgedrängt, da& sie später eifrig 
gläubig und einer von ihnen, Jakobus, das Oberhaupt der ältesten 
Christengemeinde gewesen ist; so fordern sie hier, obwohl un- 
gläubige Jesus auf, Beine Wirksamkeit im kleinen Kreise in 
Gaiilaea aufzugeben und nach Judaea zu ziehn, um hier seine 
Wanderkraft zu zeigen und ^sich der Welt zu ofienbaren". 
Mit der Mutter steht er von Anfang an gut und lebt zunächst 



^) Nittbrlioh hat das AngtoA erregt uid daia geftthrti die Notis 4» 9 

für eine Eonrektw und Interpolation zu eiklftren. Aber in Wirklichkeit 
ist 0in Widersprach nicht vorhanden ; 8, 22 wird gesagt, dafi er die Tanf- 

tätigkeit ebensogut ausübte (wir können anch ruhig übersetzen .aus- 
üben ließ" ) wie Johannes, in 4, 2 wird das genauer spezialisiert. Daß er 
die Handliinn; nicht selbst vollzieht« sondern seine Jünger damit beauir 
tragt, ist gans in der Ordnung. 
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mit ihr zusammen; sein abweisendes Wort wird 2, 4 in ganz 
anderem Sinne Terwendet, ebenso ide ans der Ssene in Nazaret 
das Wort, das ihm hei Lukas 4^ 22 entgegengehalten wird, 
o&x^ rM^ ioRV Iwj^f ofirac» (bei Marens und Matthaens lautet 
es anders und ursprünglicher) 6, 42 (vgl. 1, 45. 7, 52) den 
Juden in den Mund gelegt wird, die sich wundern, wie er be- 
haupten kann, vom Himmel herabgestiegen zu sein. Im übrigen 
ist die Entwicklung der Marialegende im Johannesevangelium 
schon oben besprochen. 

Von einer Entwicklung im Auftreten Jesu ist keine Rede, 
weder innerlich noch in seinem Verhältnis zu seinen Jüngern. 
Das Petrusbekenntnis mit allem, was daran hängt, ist gestrichen, 
oder Tielmehr umgewandelt in die Antwort des Petrus auf die 
I^ge: wollt auch ihr fortgehn? rbpu^ icpicvCv« &icsXso(iö(isd«; 

xa(t6v, Set 0& el 6 SrfioQ vo6 dsoö (6, 68). Die Zurückhaltung 

Jesu und das Ausweichen vor einem Konflikt, das bei Marcus 
so anschaulich hervortritt, wird nur insoweit beibehalten, als er 
die vorherbestimmte Stunde abwarten muß. Aber von Anfang 
an tritt er auf als das übermenschliche Wesen, im Vollbewußt- 
sein seiner G-öttUchkeit, seiner Mission und seines Schicksals; 
die ersten Jünger wissen sogleich, daß er der Messias ist ; diese 
Kenntnis ist ihnen durch Johannes' OfiEenbarung vermittelt, an 
den sie eben darum angeknüpft werden. Seine Beden sind fGlr 
jedermann, der nicht das entwickelte Christentum hereits kennt, 
Tdllig unTcrstfindlich^) — wenn auch die Art, wie das Miß- 
yersiehn seiner meist ganz unzweideutigen Worte geschildert 
wird, sehr naiv ist; zu einer realistischen Schilderung ist eben 
der Verfasser ganz ungeeignet, und ein wirkliches, den irdi- 
schen Verhältnissen angepaßtes Lebensbild will er gamicht 
geben — ; mit diesen Predigten würde er in Wirklichkeit kaum 
einen einzigen Anhänger gewonnen haben. Der Verfasser 
schreibt eben für Christen, und die mystische Theologie des 
Christentums ist bereits toU ausgebildet und wird yon ihm 



*) So spricht er 3, 13 ff. zu Nikodemus von seiner , Erhöhung* d. b. 
Kreuzigung aln Grandlage des Giaubenä und von sainor Himmelfahrt ganz 
Wie^ ein duristUcher Prediger, ebenso 8, 62. 
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weitergeßpojmen. Deshalb hat er aach das Ahendmahl yor 
der Pasflion gestriehen (8. 180 f»), während er sonst die damit 
▼erbiuMieiieii Ssenen fibemimmt imd weiterbilde! Er hat es 
dudi die magiflcbe FaOwasdniiig, das BeinigimgelHid, eraetat*). 
Außerdem föhrt er die Verheißang des Heiligen (Metes ein, 
„den mein Vater in meinem Namen senden wird'', „des Geistes 
der Wahrheit" (14, 16 f. 26), des „Advokaten" KocpdbtXt^coc, 
„der euch alles lehren uud ins Gedächtnis rufeu wird, was ich 
euch gesagt habe"^ da^^ knüpft an an die Verheißung, daß der 
Heilige Geist den Gläubigen bei den Verfolgungen eingeben 
wird, was sie zu reden haben, so daß sie darum nicht zu sorgen 
brandien (Marc. 13, 11. Matth. 10, 19 f.; bei Lukas 21, 15 ist 
es Jesus selbst, der ihnen „Rede und Einsicht" gewahren wird) 
— das wird dann im folgenden in der Einlage des Heraus* 
gebers weiter ansgeföhrt. Aber der Genuß des Leibes und des 
Bluts des Menschensobns, die ständige und wahre Nahrung der 
Gläubigen (6, 51 ff., vgl. 32 ff.), ist nicht ein Erinnerungsmahl, 
boüdeni die mystische lebenspendende Gabe, die der Gottes- 
sohn den Menschen gebracht hat, uthI wird daher von Jesus 
selbst sogleich in der ersten großen ii^redigt, die er der Menge 
hält, verkündet '^j. 

Anhänger gewinnt Jesus sofort überall in großer Zahl 
(2, 23. 3, 23 ff. 4, 41 f. 43 ff.)»). Als er freilioh die mystische 

') Diese Szene, die das Wort Marens 10, 45, daß <\pr Menschensohn 
niclit gekommen ist sich bedienen zu lovssen, sondern zu dienen, ^nz 
wörtlirb nimmt fspe^iell in der Fassang bei Lukas 22. 27 mit direkter 
Bezugn;ihiiie ;iul die Mahlzeit; tC^ fip pjsiCiov, h ÄvaxsiiLsvo^ ^-j & Sta%oy(öv; 
^hyl b ävax4ii|xevo{ ; i^üi os. iv pii3(j> üfidty elfU u>( ö Siaxovuiy), tügt in das 
Bild Jesa einen Zug von Ostentation, der den älteren Berichten gau 
fiemd ist 

*i Sie ist angeknüpft an die wunderbare Spfliswig^ die nach Maroos 
eidlhlt wird (die tumoodi»» BipMtpMiv ^«m, die snr SpeineiBg erforderlich 

w&ren 6, 7, stehn nnr hei Marcus 6, 37, nicht bei Lukas and Matthaens) ; 
dafi Bie 6, 4 kurz vor das Psasah verlegt wird, ist aus der Abendmahls- 
geschichte hierher übertragen. — Statt der unbestimmten (lad-rjtai, die 

mit Jesus reden, setzt der Verfasser, wie auch sonst, bestimmt« Namen 
ein, Philippus und Andreas 6, 7. 8. — Eine Anspielung auf das Abend- 
mahl enthält bekanntlich bereits das Gespräch mit dar äamaritanerin 
4. a2 ff. . ■ ■ 

*) Das Wort, dafi kein Prophet in seiner Heimat geehrt wird, wird 
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Lebre von dem Genuß seines Fleisches und Bluts Terkündet, 
^sagten yiele seiner Jfinger: dae ist ein hartes Wort, wer ver- 
mag das anzubörea?^ (6, 6.0), und als er, in Vorkenntnis des 
YiBrrata dea Judas, noch weiter davon redete dafi untar ihnen 
welche sind, die nidbt glanhoi, „traten viele vcm ihnen aurftck 
und zogen nieht mehr mit ihm hemm^ (6, 66); nur die ZwSlf 
Ueihen treu. Es ist eine Szene, wie sie bei chrisüicben Pre- 
digten zur Zeit des Verfassers üit geuug yurgekommen sein 
wird. 

Auch die Gegner sind von Anfang an auf dem Plan ; es 
sind die stereotypen Pliarisaeer. Der Anlaß, die Diskussion 
über das Verhalten zum Gesetz und der traditionellen Aus- 
legung, tritt ganz zurück, wenn auch über den Sabbat mehr- 
fach diskutiert wird (s. o. S. 302) : die Welt, der köo(MC) steht eben 
der Wahrheit und dem gfittliohen licht ihrer Natur naoh feind- 
lich gegenflber. Schon Johannes wird daher von Abgesandten 
der Pharisaeer ausgeforscht (1, 24), wovon die Quellen nichts 
wissen; und als die Pharisaeer erfahren, daß Jesus während 
seines Aut'entbalts in Judaea mehr Schüler gewinnt und tauft 
ak Johannes, räumt Jesus — offenbar um ihren Nachstellungen 
zu entgehn — das Land und kehrt nach Gaiiiaea zurück 
(4, 1 ff.). Beim nächsten Aufenthalt in Jerusalem wird der 
Gegensatz schroffer. Wegen der Heilung in Bethesda hTCt- 
folgten die Juden Jesus, weil er das an einem Sabbat getan 
hätte^ (5, 16). Dieee £raahlung setzt sich fort cp. 7, 19c, 
wie Wbllb^uskk und andre erkannt haben, mit seiner Frage: 
„was sucht ihr mich an tSten? Die Menge antwortete: Du 
bist besessen! wer sucht dich zu töten ?^ Jesus verteidigt 
sicli mit der Berufung darauf, daß die Beechneidung am 
Säbhat erlaubt ist, um wie viel mehr also, einen ganzen Men- 
schen gesund zu machen. Bas hat seine Parallele in mehreren 



hier in eigenartiger Umgestaltung auf Galilaea angewendet: Jesus hatte 
das ausgesprochen; als er aber niiu von Jerusalem zurückkehrt, wird er 
in Galilaea gut aufgenommen, ,da hkid alle» gesehn hatten, was er in Je- 
ruK.ilem beim Fest g^tan hatte; denn auch sie waren au dem Fest ge- 
Mjgen". Also hat sich sein Wort besttitigt; dena nicht sein Auftreten 
Mibnen, in deiner «at^i^, sondern der ^ikHg anlerhalb dsniiilbMi' la Jtef 
rasalem hat sie gewonnen. : 
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Erifthlnngga twi d«ii Synoptikem; aber der Verfasser hat d«fc 
ZiuaiimienhaDg zemmeOf iodtm er snnXchst 5, 17 am neues 
MoÜT der Bechtfertigimg einAgt: ,»mehi Vater wirkt beeUMig 
(ipYACevoa hK ^ipRy also ohne Unterbreohmig dnieli den Sabbai), 
und 80 wirke anch ich''. Das betrachten die Juden als Gottes« 
Utoterang: „daher suchten sie ihn um so mehr zu töten, da er 
nicht nur den Sibbat auff^ehoben, sondern aucfi Gott seinen 
Vater genannt und sicli (Indurcb Gott, gleich gemacht hatte*. 
Das gibt dann Anlaß zu einer langen Rede über das Verhältnis 
des Sohnes zum Vater (5, 19 — 47), in der Jesus yerkündet, 
daß er rom Vater zum Weltenrichter eingesetzt ist^) und ^die 
Stunde kommen wird, wo alle, die in den Gräbern liegen, seine 
Stimme hdren und herrorkommen werden, die Gutes getan 
haben, aar Auferstehung des Lebens, die BSses getan haben, 
zur Auferstehung des GFeiichts^. Daran angeschlossen wird 
die Frage, wie denn die Wahrheit seiner Behauptungen zu be* 
gründen ist: „wenn ich selbst für mich zeuge, so iat mein 
Zeugnis nicht wahr"*)-, es bedarf eines anderen Zeugen. Das 
ist zunächst JobanneR, sodann aber sind es die Taten, zu deren 
Vollbringung der Vater ihn befähigt hat, und somit der Vater 
selbst, der denn auch in dem Qesetz für ihn Zeugnis ablegt. 
Das verkennen freilich die Juden, so daß Moses, „auf den ihr 
eure Hebung gesetzt habt^, gegen sie als Ankläger aufteitt. 
Im Grunde kommt natBrlich die ganze Argumentation über ein 
Selbstzengnis nieht hinaus. Man sieht, es ist unter der Maske 
Jesu durdiweg der chiistfiche Prediger, der an seiner Gemeinde 
(und zu den Ungläubigen) Ober diese Fragen redet und der 
gänzlich außerstande ist, die Bolle, die er angenommen hat, 

') Ab Grand ' dafür wird 27 angegeben: «weil er der Msasdiflft- 
«ohn iit* dUc AvSpwmo iotiv) ; dabei wird ToiaoiigMetii^ dafi dieter 
nach Daniel 7, 14.« ^ der Weltenriohter iit ^ noch wieder eine Stelle^ 
die jeden, der die Tnditi<m nieht kennt, ganz naventändlich bleiben 
muß. — Über 10, 15 s o. S. 285, S. 

') In ganz naiver Weise kehrt das 8» IS & wieder« Die Phsriiteer 
halten ihm dies Argument wirklich entgegen: o% ntfl wxo'coö |iaptop»tc, 
Tj ^ntprjpti C30Ü t)5it l(3T!v o(Xif]lhn^. Jpsas antwortet: Mein Zeugnis über 
mich iat doch wahr, da ich weiß, woher ich gekommen bin und wohin 
ich gehe. Überdies erfordort euer Gesets swei Zeagen, und die sindihier 
vorhanden, nämlich ich und der Vatort ' .' . ;i< 
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wirklich durchzuführen. Daß es dabei ohne lästige Wieder« 
holnngeti, wie sie der VeriaBser ja Überhaupt bis zum Über- 
druß bringt (ebenso wie der erste Johannesbrief), nnd ohne 
logische Sprünge nnd Widersprttche nicht abgeht, ist ganz 
natürlich, ist aber kein Gmnd, die Hand Terschiedener Ver« 
fasser anzunehmen^). Durch diese Predigt ist der ursprüng- 
liche Zusammenliang zerrissen. Die Dibkusülon mit den Juden 
wird ohne Abschluß fallen gelassen, dafür läßt der Verfasser 
Jesus nach Ualilaea zurückgehn und bnnoft hier zunächst das 
Speisongswunder imd die große Predigt über das Abendmahl. 
Dann geht Jesus aufs neue nach Jerusalem, und in der abge- 
trennten Eortsetzong 7, 14 — 23 wird za Anfang (y, 16 — 19 b) 
die ütorterang Über das Verhältnis Jesu zu semem Entsender 
und warn Ghsetz Moses* kurz rekapituHerti ebenso t. 28. Dann 
aber wird das Thema des Verhaltens der Juden wieder auf- 
genommen; ein Teil ist gläubig und vermutet, daß auch ihre 
Obern erkannt haben, did] Jesus der Messias ist (y. 26. 31); 
andere aber wollen nach Weisung der Pharisaeer ihn gefangen 
nehmen (v. 30. 32). Aber sie sind gegen ihn ohnmächtig und 
können ihm ohne seinen Willen nichts anhaben, und ;,seine 
Stunde war noch nicht gekommen'^ (y. 30). Ebenso geht es nach- 
her T. 44, wo dann eine Beratung über das Einschreiten gegen 
ihn daran anschließt, das Nikodemus Terdtelt» und weiter 8, 20 
und 59: „sie hoben Stdne auf, um sie auf ihn zu werfen; Jesus 
aber ward Terborgen (ixp^pi], wie 12, 86, er wurde yerhttUti 
wie Odyssens bei den Phaedcen, oder entrückt) und ging aus 
dem Tempel^ ^). Als das entscheidende Motir des Einschrei- 
tens gegen ihn erscheint dann das politische (s. o. S. 198 f.). Schon 
6, 15 weiß er, daß die öalilaeer ihn nach dem Speisungs wunder 
zum König machen wollen, und entzieht sich dem. indem er 
allein ins Gebirge geht; so wiid zugleich die Motivierung für 
das aus Matth. 14, 22 ff. = Marc 6, 45 ff. übernommene Wan« 

Die Möglichkeit, dafi hier der Seraiugeber eingeghffea hat» will 

ich indessen nicht bestreiten. 

Ganz hübsch sind die naiven Deutungen, welche die Juden seiaem 
Wort geben, er werde dahin gehu, wohin sie ihm nicht folgen könnten, 
är 21: er wolle sich selbst toten, und 7, S5} er wolle in die griechische 
Diaspora gehn und die Griechen lehren. 
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dein auf dem See gewonnen. Durch Seme Lehre und seine 
Wundertaten, Tor allem darch die Auferweckang des Lazarus, 
hat Jesus die Massen Air sieh gewonnen; beim EinsQg in 
Jerasalem strömen sie ihm zo, die Pharisaeer sind machtios 
dagegen (12, 17 C). So befürchtet die jfldische Begiernng 
einen Anfttand, der znr Katastrophe IDhren mvA, In der 
entscheidenden Beratung des Synedrions, gleich nachdem die 
l'liansaeer die Kunde von der Auferweckung des Lazarus 
erfahren baben, wird das von den Hohenpriestern und Phari- 
eaeem offen ausgesprociieh (11, 46 ff.): „wenn wir ihn so 
lassen, werden die Börner kommen und uns Ort und Volk neh- 
men '^^); der amtierende Hohepriester Ki^phas erklärt: ,,88 
ist besser fibr euch^ daß 6in Mensch fttr das Volk stirbt, als 
dafl das ganze Volk zugrunde geht''« So ist das religilSee MotiT 
eingestandenermaßen nnr ein Yorwand. Man hofft, daß Jesus 
aam Fest kommen wird (11, 56), sacht seinen Anfenthalt zu 
erfahren (11, 47), plant, den Lazarus zu töten (12, 11), aber 
vergeblich; Jesus hält sich verborgen, bis seine Stunde ge- 
kommen ist (11, 54. 12, 36. 13, 1); nur nach seinem Willen 
kann sich sein Geschick erfüllen. 

Das politische Motiv, das, wenn es geschichtlich berechtigt 
wäre, notwendig zu der von Rkihabus gezogenen Konsequenz 
führen müßte, liegt den echten Quellen ganz fem; für sie ist 
der Konflikt wirklich r^ religiöser Nator. Angedeutet wird es 
znent bei Lnkas 28, 2, wo das gesamte Sjnedrion vor Fikliis 
die Anklage erhebt: „diesen haben wir befondien als einen Auf- 
wiegler des Volks, der es hindert, dem Caesar die Stenern zu 
zahlen, und behauptet, er selbst sei der König Messias^. Daran 
knüpft das Johamiesevangeliiun an. Der ßaotXcuc twv 'loa§al<öv 
der Inschrift am Kreuz wird emst gcnoinmen und zugleich der 
Gegensatz zwischen der jüdischen und der christlichen Messias- 
aoffasBong, der in der ersten Überlie£erang in dem Konflikt 



^) xoTtog ist im zweiten Makkabaeerbach als Bezeichnung des Tempel- 
besirkti ganz gewöhnlich (z. B. 3, 12. 18. 30. 5, 19; ebenso im dritten 
1, 9) und natürlich das hebraeische maqöm. Als Bexulchnun^^ des Teni- 
]»e]s tmdet es sich elit^nso in der Anklage gegen Steph.inus Act. 6. 13 f. : 
er rede xaxa xou xoicou xoö ä-^ioo xa; toü yd|iou, er verkünde, daß Jesos 
««toX^ tÄKOv tolkoy. Tgl. Aet. 7, 7 und Job. 4, 20. 
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mit Petrus Marc. 8, 32 zam Ausdruck kommt, yoII ausgebildet: 
Kajaphas' Wort ist zatrefiend und prophetisch, wie es bei einem 
fic^enpriester natürlich ist, „Jesus ist wirklich iür das Volk 
gestorben, aber nicht nur für dieses, sondern um überhaupt die 
»erstreaten Kinder Gottes (ans der gansen Welt) zur Einheit 
%u sammelii^ (11, 52). Die Vermutnng liegt nahe» daß bei dieeer 
politischen Wendung der Passionsgeschichte an den großen Auf- 
stand gegen Hadrian unter Barkochba gedacht ist, der zeigte, 
daß (las Auftreten eines weitliclien Messias und eines dadurch 
herbeigeführten Vernichtungskriegs mit Rom durchaus im Be- 
reich der Möglichkeit lag. So wird denn auch das Wort 5, 43 
yon HuuoENFBLD, Jülichkb, Weli^ausen o. a. auf diesen ge- 
deutet: ,|icfa bin im tarnen meines Vaters gekommen, und ihr 
nehmt mich nicht auf; wenn ein Anderer kommt in aeineni 
eigenen Namen, den werdet ihr aufnehmen''. Der Aufstand 
fimt in die Jahre 132 — 135, also in eine Zeit, auf die audi 
du sonstigen Anhaltspunkte für die Abfassung des Johannes- 
eVangeliums hinführen. Volle Sicherheit ist freilich nicht zu 
gewinnen 



') Die Möglichkeit, mit den meisten KkcheDTätern das Wort aaf den 
Antichrist zu beziehn, f&r die Boissbt, Der Antichrist (1895) S. 84 and 
108 eintritt, will ich nicht bestreiten. Aber meinem Gefühl nach enthüllt 
iiiv^ Wort eine konkretere Beziehung auf ein bestimmtes Kreignis; für 
«ine pschaf olo^'i?cli»> Deutung würde man eine undere Fassung erwarten^ 
Überdies tritt der Antichrist doch nicht im eitrenen Nnmen, sondern als 
Messias, also im Namen Gottes anf. Ks kommt hinzu, daü das Johannes- 
«vangelinm ajle esclialologischen Yerkündungen vermeidet Der Verfasser 
der Jobanneehriefe, der dock sweifello« mit dem Tecfaflser (oder viel* 
leicht dem Hersnsgeber) des Evangeliums identisch ist^ kennt swar die 
^ChMlition .vom Antichrist nnd erkennt sie anoh an (1 2, 18. J22..4» 3. U 7), 
e,her er biegt sie nm: die Zeit des Anüobiist, die ioxdtt) Apa, ist schon 
da, und der Antichrist manifestiert sich nicht als Einzelpersönlichkeit, 
sondern in den vielen Irrlehrern, ol 6|ioXoifo&vt6( 'Ii^ooüy Xptotöv hpyo' 
(Mvov h o'Apxi, oi &f<vei|ttm in *li)aoH ^ iottv h J^iax&i^ den Gnoetikern 
nad Doketen. 
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Die SonderqaeUe des JolunmeseTaugeUains 

Die Analyse hat gezeigt, daß das Johannesevangelium kß. 
allgemeineDy so sehr es im einzelnen geändert hat, den Synop- 
tikem folgt) und zwar sind alle drei benutzt, weitauft am 
stärksten Lukas, der ihm ja auch innerlich nlher steht als die 
beiden andern. Aber daneben laßt sich, neben der Benutznng 
mündlicher Traditionen, eine schriftliche Sonderquelle erkennen, 
die zu ihrer Ergänzung herangezogen ist und die wir daher 
noch betrachten müssen. 

Auf miiiiJllche Tradition geht zurück, daß der Verfasser 
des Evangeliums sieb Jesus als einen Mann in reifen Jahren 
denkt; das wird bekanntlich 8, 57 in den Worten der Juden: 
„du bist noch nicht fünfzig Jahre alt und willst Abraham ge* 
sehn haben unzweideutig ausgesprochen. Diese Anschauung, 
die in starkem Gegensatz zu der Angabe des Lukas steht, Jesua 
sei ungeföhr dreißig Jahre alt gewesen, beruht auf einer Tra^ 
dition, die bei den Presbytern in Eleinasien Terbreitet war, deren 
Angaben Fapias bewahrt und Irenaeus aus ihm ttbemommen 
hat (oben S. 248) ; diese Tradition hat der Verfasser ebenso 
wie Papiaa für authentiscli gehalten*). Dazu stimmt, daß ein 
Spruch, den Papias von diesen Presbytern übernommen hat, 
auch im JohanneseTangelium steht (Iren. V 26, 1, oben A,). 



1) Irenaeus II 22, 5 aetatem seniorem, quam habena dominus nosier 

dOCeibat, Sicut Evangelium xal ndvte^ ol icpBoßortpoi (Mpropoöotv, ol %axit t4]v 
*Aoiov 'Itoavvr rm toü xt)ptoo }xaO"r]r^ id. i. dem Presbyter, «. o. S. 244, 1) 
oujLpBßX-fj'jtotEi;, Tiapa$s6u)xivac Taöta töv 'Iu»dvvYjv (die t:rriechi8cheii Worte er- 
halten bei Euseb. bist. eccl. III 2-^, 3). Damit verbindet Irenaeus weiter 
die Stelle Job. 8» bl, die er richtig interpretiert; auf die naive Art, wie 
er diese Angabe mit der des Lukas zu verbinden versacht, bnodien wir 
nifiht ^niogebn; vgl. GoBBmt, ZNTW» II 216 ff. Aber gm oabegrttadet 
iBt-die Annahmeb die Anstellt der Presbjtor beruhe auf dem JolianMi* 
«yEBgeUnm; eine unbefangene Belmohtuig lehrt Tielmehr gerade "das 
Gegenteil. 

*} An sich hat sie ebensoviel Becetditigung, wie die des Lakai; gegen 
ihre Geschichtlichkeit spricht, daß Jesus noch mit seiner Matter zusammen- 
lebt, die man sich dann mindestens als eine Seohzigerm denken müßte. 
Auch müßte Jakobiin, ier Herrnbruder, alsdann bei seinem Martyriam 
sehr alt gewesen sein. Indessen unmöglich ist das keineswegs. 
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Jesn Wirksamkeit dehnt der Verfasser über mehrere Jahre aus, 
iKofBr siok bei den Synoptikern keine Andeatnng findet; aber 
]ii9glidi ist das gewiß* Damit Terbindet sich der tiefgreifende 
Untersdiied zwischen dem Johanneseyangelinm und den Synop- 
tikern, daß jenes Jesn Tätigkeit in weitem Umfang nach Judaea 
und Jerusalem verlegt und Galilaea möglichst in den Hinter- 
grund drängt. Dreimal läßt es Jesus vor der Passion nach 
Jerusalem ziehn, 2, 13 zum Passah, 5, 1 zu einer nicht genauer 
bestimmten eopr?| töv 'looSaicov, die nach 6, 4 vor dem Passah 
liegt, 7, Iff. zum Laubhüttenfest, auf das 10, 22 die ivxaLyta, 
das Tempelweihfest im Winter (25. Kislew) folgt; und dazwischen 
liegt 3, 22 nnd 10, 40 ein längerer Aufenthalt an der Stätte, 
wo Johannes getauft hatte, gleichfalls in Judaea. 

Aber diese Angaben sind großenteils nicht einer Überliefe- 
mng übernommen, sondern Tom Yerfasser konstruiert Denn 
ans dem ersten Anfentbalt erzählt er lediglich die Tempel- 
reinigung „kurz vor dem Passab*, die er mit dem Wort: „zer- 
stört diesen Tempel, und ich will ihn in drei Tagen wieder 
auibauen'^, verbindet, das er als authentischen Ausspruch Jesu 
betrachtet (oben S. 190). Biese Szenen sind aber von ihm aus 
den Synoptikern entnommen und gehören zweifellos an den 
Schluß, nicht an den Anfang seiner Laufbahn. Bas Motiv des 
Verfassers ist, Jesus auf einen größeren Schauplatz (und zugleich 
an die Stätte, wo die christliche Muttergemeinde sich entwickelt 
bat) zu fuhren, und das wird 7, 8 f. in der Mahnung der Brfider 
(oben S. 824) offen ausgesprochen. Weiter haben wir gesehn, 
daß die Erzählung vom zweiten und dritten Anfentbalt in Jem> 
salem c. 5 und 7 uräprünglich eine Einheit bildete, die vom 
Verfasser willkürlich zerrissen ist. 

Somit schrumpfen die drei Aufenthalte in Jerusalem für die 
Vorlage auf einen einzigen zusammen. Als den Emgang der 
Erzählung wird man die Aufforderung der Brüder 7, Iff. be* 
trachten dürfen, zum Lanbhüttenfest zu gehn. Jesus lehnt sie 
zunächst ab, geht dann aber doch insgeheim hin (t. 8. 10). 
Das ist Tom Ver&sser stark Überarbeitet und in das bei ihm 
heirschrade mystische Dunkel gehüllt, mag aber ursprünglidi 
der Torsichtig zurückhaltenden Art entsprochen haben, mit der 
Jesus bei den Synoptikern auftritt und den akuten Konflikt 



334 Evangelium des Lukas und das .Tohanne?5evangeliam 



nach Möglichkeit Termeidet. Aa8 semein Aofentihalt in JerU^ 
salem werden dann mehrere Binzelgeschichten erzfihlt» die Hei ^ 
Inng am Teiche Bethesda 5, 2fif., die des Blinden 9, Iff., den 

er zum Teich Siloah schickt. Beide Erzählungen haben ihre 
Parallelen in den Synoptikern, die erste in der Heilung des 
(lichtbrüchigen in Kapernaum (Marc. *2, Iff. usw.), die zweite 
in der nur bei Marc. 8, 22 ff. erzählten Heilung des Blinden in 
Bethsaida, und beide werden zur Anknüpfung weiterer Dis- 
kussionen benutzt. So liegt die Annahme nahe, daß erst der 
Verfasser sie dach Jerusalem rersetst hat; aber werngstens in 
den Lokalitfitsangahen mag ein Best einer andern Quelle er- 
halten sein, mit der er sie kontaminiert hat — Anf das Lanb* 
hflttenfest folgt das Tempelweihfest, nnd dann wflrde das Passah 
folgen. So ist es sehr möglich, daß diese Quelle den Einzug 
am Palmsonntag nicht kannte und Jesus, wie es ja im Grunde 
das Johannesevangelium auch tut, vor (ipr Passion ein halbes 
Jahr lang in Jerusalem und dessen Umä:,'( hung verweilen ließ. 
Daß auch ein Spruch in Q (S. 234) und bei Marcus die Äuße- 
rung Jesu 14, 49 nnd der Anschluß des Joseph von Arimathia 
anf einen längeren Aufenthalt in Jerusalem hinweist, als die 
wenigen Tage seiner Erzählung, ist oben schon erwähnt. 

Wie in diesen Erzählungen ist die Sonderquelle anch in 
manchen Zusätzen und Varianten der Passionsgeschichte erkenn- 
bar; so in der Einsetzung der Frau oder Mutter des Elopas 
19, 25 (oben S. 74), und yor allem in der Verdrängung des 
Hohenpriesters Kajay)ha8 durch seinen Schwiegervater Annas 
(S. 198) und in der Ansetzung der Kreuzigung auf den Taj^ 
vor dem Passah, die sich als richtig bewährt hat fS. 169 iT ). Wio 
fem dagegen der Verfasser des Evangeliums selbst den Ver- 
hältnissen steht, zeigt seine Ansicht, daß das Hohepriestertum 
ein Jahramt sei (oben S. 198). Weiter wird der Sonderquelle 
die Gestalt des Nikodemus angehSren (cp. 3. 7, 50. 19, 39)^ 
femer das Fragment 12, 20 f., daß einige griechische Juden^ 
die zuih Passahfest gekommen sind, den Wonsdi haben, Jeaus zu 
sehn, der diesem durch Philippus (s. u. S. 338) und Andreas über- 
mittelt wird. Damit bricht die Erzählung ab; aber wahrschein- 
lich steht die Fortsetzung in v. 28 ff. Hier betet Jesus: „Vater, 
verherrliche deinen Namen. Da kam eine Stimme vom Himmel r 
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ich habe yerherrlicht und werde wieder Terbenrlichen.'^ Pas 
Olgekt fehlt und ut offiBnbar init Absicht ausgelassen: vrsprfiiid^ 
Heh wird es oi gewesen sein, der Sohn wird durch die Himmels^ 
stimme yerherrlicsht wie h&. der Taufe und der Verklärung) 
der Verfasser aber bat Jesus eme Verherrlichung des Vaters 
fordern lassen (irdiEp, Sd^aoöv ooo xh 2vo(ia), die zugleich seine 
eigene enthält. Die Menge hält die Stimme für einen Donner, 
andre für einen Engel, der mit Jesus gesprochen hat; er selbst 
erklärt) sie sei -nicht um meiner, sondern um euretwillen ge- 
schehn. Jetzt ist das Gericht, die xplot^, dieser Welt, jetzt 
wird der fürst dieser Welt hinausgeworfen werden, ich aber 
werde, wenn ich yom Erdboden aus erhöht werde, alle an mich 
heranaiebn'' Da ist das Wort Lukas 10, 18 über den Sturz 
des Satans verwendet (oben S. 279). Die zugrunde liegende 
HSrzfihlung wird gelautet haben« daß Jesus für die griediischen 
Proselyten ein Zeichen der BestStigung erbittet und erhSlt*; 
dies Zeichen ist der Verklärungsgeschichte entnommen, die durch 
diese Szene gewissermaßen ersetzt wird. Zugleich aber enthält 
sie den Hinweis auf die bevorstehende Ausbreitung des Christen- 
tums über die Griechen weit, und eben darum kann der Sturz 
des ^px^^ "^^^ xöa(io» to6too daran angeknüpft werden. — Der 
Verfasser aber hat das in seiner Manier zur Einlage einer ge«^ 
heimnisTollen Rede benutzt, welche in üblicher Weise die reale 
SKtnation TÖUig aufier acht lädt — die ist ihm ja durchweg 
gleichgültig — und die Verherrlichung auf die „Erh(Shung^ in 
der Passion bezieht: ^X'^Xodsv 4^ &pa, 7v« do^ao^^f 6 oiöc toü 
ivd^oo 7. 23. Das bildet den Text für die t. 24—26 folgende 
SUzze einer Predigt, die darauf hinweist, wie das Samenkorn 
absterben muß, um Frucht zu tragen, und die Gläubigen auf- 
fordert, dem Beispiel Jesu in Hingabe ihres Lebens zu folgen, 
wofür der Lohn, Hie Ehrung durch den Vater, nicht ausbleiben 
kann. Daher wird denn auch die Todesangst Jesu, die bei 

*) AngeschloRKen ist ein Einwurf der Menge, daß nach der TraditioQ, 
der Messias ewig (et? tiv alwva) bleiben soll, und die Frage, was die Er- 
höhung des Menschensohnes und dieser Name selbst (den Jesus v. 28 ge- 
braucht hat) Iwdeute. worauf Jesus ihnen eine Antwort gibt, die ihnen 
unTerstftndlich bleiben muß: das Licht bleibt nur noch kurze Zeit unter 
euch, glaubt an daaswlbe» damit ihr.Liohtsöhne werdet . 
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Marcus und seiDen Nachfolgern im Grebet zu Gethsemane ihren 
ergreifenden Aasdruck findet, hierher yersetzt: v&v i^ |uk> 
TOfdpaXTai, ical ti tt««»; ctep, oAoöv (u i» tljc 6pac to&cijc. diXXdt 
vodto «i^Xdov alc fipov toAmpf, Damit wird die Bitte 
«drep, dtf£aody ooo tö 8vo|&a motiyiert, und bo in die in dem 
Zwisobenstiick YÖllig yergeseene Situation wieder netdfirftig zu- 
rückgelenkt. Es ist durchweg der Autor des Evangeliums, mit 
dem wir hier zu tun haben und in dessen Manier diese Stelle 
einen besonders deutlichen Einblick gewährt^); wer sie in ein 
Konglomerat zusaoimenhangsloser Brocken zerpflücken will, Ter- 
kennt den Charakter des Verfassers vollkommen. 

Es iet eehr möglich, daß die Erzählung in der Quelle an 
ganz anderer Stelle stand. Der Verfasser hat sie unmittelbar 
vor die Passion gesetzt; es ist bei ihm das lotste Auftreten 
Jesu Tor der Ofientlicbkeit, übrigens zugleich das einzige, was 
• Ton seinem letzten Aufenthalt in Jerusalem, nach dem Einzug, 
berichtet wird. Den Abschluß bildet ▼« 86 voSf a iX^i]etv *bpbbc, 
%a\ huik^v §xp6ß7j dtit' ahtSu^. Die unmittelbare Fortsetzung 
bildet 13, 1 7r;.o et x/^g iopr^c toö ffdo^a eiScac t Irjio'Ji, ou 
f^Xdsv auiüü copa, tva (xeraß-^ ex zoü xöojjlod toütoo 7rp6<; töv xa-^pa 
xtX. Dazwischen ist 12, 87 — 50 noch eine lange Erörterung 
4es Schriftstellers eingeschoben, welche nachweist, wie der Un- 
glaube trotz aller Zeichen durch die Worte des Jesaja begründet 
ist. Trotzdem hätten auch yon den Sp^ovrec viele an ihn geglaubt, 
aber das aus Furcht vor den Pharisaeem nicht bekannt, um nicht 
tooovdtY»TOi zu werden (= 9, 22; auch in der Einlage 16, 1 
wieder aufgenommen); darsn wird nochmals (im Widerspruch 
mit T. 86) eine Rede Jesu 6ber sein Wesen als Licht und seine 
Stellung zum Vater angefügt. Dies Stück, wieder die Skizze 
einer Predigt, die einen Text aus Jesaja zugrunde legt, wird 
wohl auch eine EJinlage des Herauagebers sein, wie c. 15 — 17. 

Der Sonderquelle werden weiter die Gescl lichten von der 
Hochzeit zu Kana c. 2 und der Aoferweckung des Lazarus c. 11 
angehören. Die erstere ist eine krasse Wundergeschiohte; aber 



*) Im übrigen »iad die Unterredangen mit Nikodemub und der Samu- 
rifteria, die Abendmahbpredigt, die Scenen in JernBslem (spesieU c 5 und 7» 
«. 0. S. 8S8 f.) gans ebenso gearbeitet. 
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der Verfasser des Evangelinms hat sie offenbar symbolisch ge- 
meint^ als Hinweis auf den Heilstnmk, den Jesus der Welt im 
Abendmahl gebracht hat — er ist der redite Weiiistock c, 15. 
Daher hat er t. 4 auf die Bemerkung der Mutter; ,,8ie haben 
keinen Wein^, den Satz eingefügt xotl X^bi ahtQ 6 Iif]oot)c* t( 
ft(iol «al aol, *fivat; oSir<A ^st i^ wpa {1.00, d. h. das wirkliche 
Verwandlungswunder, bei dem der erlösende Wein gespendet 
wird, ist erst die Passion. Der Wortlaut aber beruht auf der 
Szene bei den Synoptikern, in der Jesus Mutter und Geschwister 
schroff zurückweist. Daß dieser Satz eine Einlage des Ver- 
fassers ist, geht deutlich daraus hervor, daß Jesu Wort gar- 
keine Wirkung hat; die Mutter kümmert sich nicht darum, 
sondern gibt den Dienern die Weisung, zu tun, was Jesus ihnen 
sagen wM, r, 5 schließt unmittelbar an t. 3 an. Das zeigt 
zugleich, daß der Verfasser eine schriftliche Quelle benutzt und 
in der Hauptsache wörtlich übernimmt. Dieser Quelle wird 
auch die Zählung der Wunder (oTjjista) angehören: „Dies war 
das erste Wunder, das Jesus in Kana m Galilaea tat, und 
durch das er seine Herrlichkeit oflfenbarte" (v. 11). Dem ent- 
spricht 4, 54, wo die Heilung des Solms cIbb ßaotXixo«; in Kaper- 
naum als deotepov aTjpLsiov bezeichnet wird; diese Umarbeitung 
der Geschichte des Hauptmanns yon Kapemaum bei Matthaeus 
und Lukas wird also auch aus der Sonderquelle entnommen 
sein. In dieser werden Termutlich nodi weitere Wunder ge* 
zihlt worden sem, die der Verfasser nicht aufgenommen hat; 
fieimehr hat er durch Einschiebung des Aufenthalts in Jeru- 
salem und Samaria den Zusammenhang zerstört. — Von dem 
Zusammenleben mit der Mutter und ihrem Wohnsitz in Kana 
ist oben schon die llede gewesen (S. 77, 1). 

Auch die Lazarusgeschichte, eine krasse Steigerung der älteren 
Elrzählungen von Totenerweckungen (oben S. 222 f.), zeigt das 
gleiche Verfahren des Verfassers. Er läßt Jesus erklären, daß 
die Krankheit des Lazarus ^der Herrlichkeit Gottes dienen soll, 
damit der Sohn Gottes durch sie yerherrlicht werde'^ (11, 4)^). 
Er wartet absichtlich noch zwei Tage, damit Lazarus inzwischen 

') Ebenso: bd der Heilang des Bünden 9» 8: ^tt oSw; ^{iaptty o5f» 
ec fovtli a&toS, iXk* tva f avepui^ Ip^a toö Ike6 h «ftxi^ 
U%j9t, ünfnoic «Dd AafiBgtt Am Chriatentinu. I. Bd. 22 
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stirbt, um 80 den Glauben der Jünger zu stärken (v. 15, vgl. 41 f.). 
In T. 24 ff. fügt er einen Sprach über die Auferstehung ein, 
der an sich gamioht in diese l^toation paßt^ und y. 7 ff. läfit 
er Jesns» nachdem er snnScbst die swei Tage lundoroh getan hat» 
als ob nichts passiert wäre, plötzlich sagen: „wir wollen wieder 
nach Judaea gehn* — obwohl er nach 10, 40 f., vgl. 3, 22 
schon in Jadaea ist — , um auf die Verwunderung der Jünger, 
daß er, eben der Steinigung entgangen, dies Land wieder auf- 
suchen will, eine mjbtischo, fast unverötiindliche Äußerung über 
die bevorätehende Passion einfügen zu können, in der mit dem 
fü^ TOD xöa{iOo gespielt wird (▼. 9 £»). 

Vielleicht ist auch die Erzählung Ton dem Gespräch mit 
der Samariterin e. 4 bei dem Ort (aöXtc) Sychar am Jakobeqaell 
die Überarbeitung einer ihnlichen Vorlage. Im übrigen ist diese 
Geschichte eine A.ntedatiernttg der Ton EHiilippos ansgehenden 
Mission anter den Samaritanern (Act. 8, 5 ff.)« die hier anf Jeans 
selbst ttbertragen wird. Damit, daß Philippus in der Apostel- 
geschichte der erste und erfolgreiche Vertreter der Mission 
unter den Nichtjuden ist, hängt zusammen, daß die p^riechiächen 
Proselyten 12, 21 sich an ihn um Vermittlung wenden. Dem 
entspricht es, daß 1, 43 seine Berufung erzählt und als seine 
Heimat Bethsaida angegeben wird^); und wiederholt wird er 
als Sprecher der Jünger verwendet (6, 5. 7. 14, S f.). Offen- 
bar wird hier der unter den 2w$lf aufgezählte Philippus mit 
dem Diakonen identifisiert Das ist wieder ein Zeichen, das 
auf Kleinasien als das Land hinweist, in dem das Johannes* 
evangelittm entstanden ist; denn hier war bekanntlich ein leb* 
haftes Interesse für Philippus yorhanden, er soll mit seinen 
Töchtern nach Hierapolis im südwestlichen Phrygien überge- 
siedelt sein, und Papias, der Bischof dieser 8tadt, hat eingehend 
Yon ihm erzählt (s. Bd. III). 

Das Gegenstück dazu ist die Zurücksetzung des Petras, der 
dem Lieblingsjünger gegenüber möglichst in den Hintergrund 
gedrängt wird. Nicht er ist der erste Jfinger, den Jesus ge* 
winnt, sondern der andre (d. i. Johannes) und Andreas, und erst 

') Ebenso 12 21. Ein 2,w6ifelIo"-(;'r Fehler iwt, daß Hethsaida 1, 4 
aocb zur Heimat des Andreas und Petras gemacht wird; nach Maren» 
gehSren d.ese deutlich ziach Kapernaom. 
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dnrcli letzteren wird Petma gewonnen. DasMessiasbekenntnis wird 
ihm 6, 68 gelassen, wenn aaeh in grttndiich abgeschwächter 
Gestalt (s. o. S. 325), sonst wird er Tor der Fiißwaachnng und den 
anschließenden Gkesprachen sowie der Yerlengnung nicht wieder 
erw&hnt. Auch hier wird der Lieblingsjiinger, Johannes, ihm 
vorgeschoben; Petrus wagt nicht, Jesus selbst nach dem Ver- 
räter zu fragen, sondern wendet sich an jenen (13, 23 ff.), ein 
aXXot; |j,a\)-y]nij<;, der auch wieder nur Johannes sein kann^), be- 
gleitet ihn in den Hof des Hohenpriesters und führt ihn hier 
ein und wird so Zeuge seiner Verleugnung (18, 15 ff.); in der 
Einlage bei der Auferstehung (o. S. 80, 1) läuft er Petrus yoran und 
sieht das leere Grab zuerst (20, 3 ff.)* Ebenso erkennt dieser 21, 7 
in dem Nachtrag des Herausgebers beim f ischzug deu Auf- 
erstandenen zuerst und sagt es Petrus; darauf störzt sich dieser 
ins Wasser; dem entspricht nachher die Kontrastierung seines 
Schicksals (vgl. 13, 36) mit dem des Johannes. Aus demselben 
Grunde wird der in den älteren Evangelien alsbald gänzlich 
zurücktretende Andreas (oben S. 98 f.) 6, 8 und 12, 22 zum 
Sprecher der Jünger, nicht Petrus, wie bei jenen. 

Auf die Sonderqueiie mag dagegen die Gestalt des Nathanael 
1, 45 ff. (vgl. 21, 2) zurückgehn, und ebenso die Geschichte 
Yom ungläubigen Thomas 20, 24 ff., der als einer der Zwölf, 
mit dem Beinamen Didjmos, bezeichnet wird. Die Synoptiker 
kennen ihn, ohne den Beinamen, nur im Apostelkatalog; im 
JohanneseTangelium wird er noch 11, 16*) und 14, 5 Ter- 
wendet, und auch 21, 2 neben Nathanael genannt. 

Weiter dürfen wir auf die Sonderquelle wohl eine Anzahl 
geograplusclier Angaben /urückführen, die über das ganze 
Evangelium zerstreut sind^). 

Baß dexselbe au einem Bekanuteii des Hohenpriesters gemacht 
wird (6 d« (U(lh-|T4)( iwlyo« fvomfr« tqi ^t»|»t£ — det Verfamer weifi 
also genau über ihn Bescheid, verschweigt mithin seinen Namen mit Ab- 
sicht, 80 daß an der Identität mit Johannes nicht gesweifelt werden kann), 
ist zwar geschichthch absurd, sollte aber doch bei einem Werk wie diesem 
keinen Anstoß nrre«:feTi. 

Hier wird zur Steigerung <'es Kttekts die Trnno»v der Jünger um 
den Tod des Lazarus dahin Gfesteigert, daß Thomas zu ihnen sagt Äyw- 

Außer Kana 2, l. 4, 4ti und Sychar 4, 5 die Augube über die Lage 
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Daß die Sonderquelle weit mehr enthielt, als das EyangeKim 
berücksichtigt hat, kann nicht zweifelhaft sein; hat der Ver* 
fasaer doch auch aus den Synoptikern, abgesehn Ton der PasaloD, 
nur recht wenige Stücke aufgenommen. Sie moA m toU- 
st&ndiges Evangelium gewesen sem, wie die, welche Lnkas im 
Prooeminm erwfihnt. Zn einem prftzifleren Erfassen ihres 
rakters reicht das Material nicht aus. Im allgemeinen wird 
sie den zahlreichen apokryphen Evangelien gleichartig gewesen 
sein^ doch enthielt sie vereinzelt noch wertvolle Nachrichten, 
wie vor allem die richtige Ansetzung des Tages der Kreuzigung. 

von Betlianien 15 Stadien von Jerusalem 11, 18, der Ort Ephraim nahe 
der Wübto (von Juda) 11, 54, wo Jesus blüh vor dem letzten Passah ver- 
borgen hält, und die Lokalitäten in Jerusalem Bethesda 5, 2, Siloah 9, 7, 
die Halle Salouo» 10, 23, die Gericfatntfttte Gabbatha 19, 18 (o. 8. SOO), 
die Beschrnbung des Grabes 19, 41. Ober die Angaben Aber die Bütte 
der Tanfe des Johannes 1, 28. 8» 88. 96 s. o. 8. 82, 2/ 
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S. 37, 1 ist das Oitat »u Blam durch Aasfall eineg mm» tmventaadlidi gwwonlea; 
es mofl beiden: 6tä w, dy, ne« patMt a«» «om<i(iv< mm* iftttXiMevog. 
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wer zu den Kennern der großen literarisch gelehrten Arbeiten Deutschlands gehören 
will. Und diesen Willen möchten wir weif, viel weiter als bisher verbreitet wissen, 
damit das deutsche Volk auch nach dem Niederbruch seiner politischen und wirt- 
sdialHIcheD KrtHle das geblMdaie der Welt bldbc» irfcht um cmen Ruhmes, sondern 
um seiner selbst willen, weil die Qesamlemeucrung nur m^j^tich Ist nuf dem 
Boden höchstentwicIteUer Kultur. Hamburger Prerodeublatt 

Ursprung und Anfänge des Christentums, in 

dreiBänden. Erster Band: Die Evangelien. 1. — S.Auf- 
lage. Geheftet M. 32.—, in Halbleinenband M. 44— 
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Theodor Lindners 

Weltgeschichte 

in zehn Bänden 

Enter Band geheftet M. 23,—, in HalUeiiieii gebimdeii M. 32.— 
Zweiter biizehntcrBandeeiieRet je M.a--,i&Halbieiiwagcb^jeM. 17.— 

I* * ♦ 

Oesamtinhalt der Binde: 
Erster Bend: Altertum. Mit Bfldnit des Veifissers 

Zweiter Band: Der Ursprung der bgnantiniidien« islamischen, 
abendlindischrcbiisUlchen, chinesischen und indischen Kultur 

Dritter Band: Niedergang der islamiscfaen und der byzantinischen 
Kultur. Bildung der europiischen Staaten 

Vierter Band: Vom dreiiehnten Jahrhundert bis zum Ende der 
Konzfle. IMe abendttndisch-christliGhe KnKur. AnUnge einer 
neuen Zeit 

Ffinfter Band: Der Stillstand des Orients und das Aufsteigen 

Europas. Die deutsche Reformation 
Sechster Band: Die Kämpfe um die Reformation. Der Obergang 

hl die heutige Zdt 
SiebterBand: Das neue europäische Slaatensyslem. Absolutismus 

und JMerkantilismus. Die geistige Befrefaing und die Aufklärung. 

Asien und Afrttca 
Achter Band: Amerika. Europa bis zum Beginn der hranzAslsdien 

Revolution. Die Revolution und die Republik. Napoleon 

Neunter Band: Das europäische Geistesleben zu Anfang des neun- 
zehnten Jahrhunderts. Europa bis zur Jutirevolution 1830. Europa 
von der Julirevolution bis zur Febmarrevoltttion. Revolutioo und 
Reaktion. Der Obergang zu unserer Zeit 1848—1859 

Zehnter Band: Die Zeit Bismarcks. Die außereuropäischen Staaten. 
Die letzten Jahrzehnte des alten Europa. Der Ursprung des Welt- 
krieges bis zu den Kriegserklärungen 

Band 9 und 10 erscheinen auch unter dem Titel: 

Wdtgeschichte derletzten hundert Jahre (18 1 5-1914) 
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